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Des fünften Bandes 


Erfie Abtheilung. 


Kanton Schaffbaufen. 


Die Demokratie unterrichten, ihre Sitten veredeln, ihre Ent 
widelung leiten, ihrer Unerfahrenheit nach und nad) die Kunſt 
des Geſchaftsganges und einem blinden Inſtinkt das Bewußt⸗ 
fein feiner wahren Intereſſen beizubringen, ihre Regierung Zeit 
und Ortsperhaltniffen anzupaffen, und je nach Umftanden zu 
modifiziren, dieß ift heut zu Tage die erfie Pflicht derjenigen, 
weiche die Leiter der Staaten find. Eine neue Welt bedarf 
auch einer neuen Staatswiſſenſchaft. 

| Toequeville. 


Die eigentliche Geſchichte Schaffhauſens beginnt mit 
dem Zeitpunkte, als Graf Eberhard von Nellenburg in 
der Mitte des eilften Sahrhunderts den wenig zahlreichen. 
Einwohnern, die fich längs des Landungsplakes oben am 
Rheinfall angefiedelt hatten, durch Stiftung des Klofters 
Allerheiligen einen Vereinigungspunkt und eine zunehmende 
Bedeutung gegeben. 

Ein kräftiger und verſtändiger Sinn, rühmliche Hin- 
gebung für große und edle Zwecke, und beifpiellöfe Gemein- 
nügigfeit bildeten Tange den eigenthümlichen Charakter der 


aufblühenden Genoffenfchaft; denn ohne ſolche Eigenfchaften 
Schweiz. Annalen. V. 1 
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wäre der Heine, durch die Natur keineswegs befeftigte Ort 
bald die Beute des ihn ınngebenden Adels geworden. Bau⸗ 
ten, wie die Wälle, die Thürme und Ringmauern, und der 
von Kennern jeßt noch bewunderte Munnoth, hätten durch 
die freiwilligen Leitungen der Bürger weder zu Stande ge- 
bracht, noch die großen Summen, welche fpäter auf die all 
mäblige @ebietderwerbung und den An- und Auslauf von 
Pfand» Lehen und Hoheitsrechten verwendet wurden, Zus 
fammen gebracht werden können. | 
Anfänglich gefhab das Meifte durch das Klofter und die 
ritterlihen Gefchlechter, Die dem gemeinen Wefen auf alle 
Weiſe nügliche Dienfte zu leiften bemüht waren. Später, 
bei fteigendem Wohlftände, zunehmender Bevölkerung und 
glücklicherer Geſtaltung aller Verhältniſſe, fuchten und er⸗ 
langten die Bürger größern Einfluß. Und als endlich der 
jünge Staat durd) den Eintritt in den ewigen Bund’der Eid- 
senoffen Beſtand und Sicherheit erlangt hatte ‚, als vollends 
durch die Reformation manche neue Ideen rege geworden 
waren, verfchwand das vorberrfchende Gewicht des Adels je 
länger je mehr, und an defien Stelle trat unbefchränft der 
Einfluß des Bürgerthums. Won mehr ald achtzig adeligen Ge⸗ 
fehlechtern, deren Namen im dreigehnten und vierzebhnten 
Sahrhundert meiftens rühmlich befannt waren, feben gegen» 
wärtig nur noch drei als Berbürgerte der Stadt Schaftbaufen. 
Die Berfaffung war derjenigen von Zürich und Bafel in 
Vielem ähnlich, und erlitt im Laufe der Zeit verſchiedene Ab⸗ 
Änderungen, mweniget zur Begründung eines glüdtichen 
Gleichgewichtes als zur Bermehrung des Einfluffes der 
Bäürgerſchaft. Die Bünfte hatten, ald Wahlkörper und als 
politifche Vereinigungspuntte der Bürger, eine gewichtige 
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Stimme in allen Öffentlichen Angelegenheiten ; eim bevorrech · 


tetes Patriziat befand nicht. Die Abkömmlinge der adeligen 
Familien, in zwei Geſellſchaften vertheilt, genaflen gleiche 
Rechte wie die übrigen Bürger und wurden mitunter eher 
hintangeſetzt, als daß die Erinnerung an die Verdienſte ihrer 
Vorfahren ihnen überwiegenden Einfluß verſchafft hätte: 
So wie ſich das Gebiet vermebrte, die Stadt größere 
Bedeutfamkeit gewann, und die Sinanzen Ausſichten auf 
peluniären Gewinn darboten, Reigerten fich immer mehr die 
Anfprüche der Bürgerſchaft. Einflußreich durch dag Mit: 
tel der jährlichen Gefammterneuerung des Kleinen und de 
Großen Rathes; im Befike des Rechtes, fich an befiimmten 
Tagen zu verfammeln, um ihre Wünfche oder Befchwerden 
an die Obrigkeit zu bringen und deren Berichterſtattung zu 
vernehmen; angeſpornt und geleitet durch ihre Wortflihrer, 
die fogenannten Zunft⸗Rüyer (mahrfcheintich eine Muche 
ahmung der Volks⸗Tribunen), und beberrſcht von tief ein 
gemurzelten Lieblingsideen, die mit jenen der reichsſtädti⸗ 
fhen Bürgerfchaften in Bielem übereinſtimmten, erreichten 
die Zünfte Manches, das weder mit dem Wohl ihrer Nach— 


kommen, noch mit dem fortfchreitenden Gedeihen des Gray 
tes verträglich war. s " 


Damals, ald kleine unter fich getrennte Herrſchaſten die 
deurfche Nachbarſchaft bildeten, nis der Tranſit Handel 
größtentheild auf den Rheinſtrom gebannt mar, und der 
Schutz geſchloſſener Etädte für den Kunftfleiß uud für 
nranche Gewerbe unentbehrlich gefchienen, wäre Echaffbau- 


ſen in der günfligen Lage gewefen, Quellen des Wohl« 


ftandes zu ſchaffen und zu pflegen, die nun, gegenüber 
dem Mauthſyſteme eined feine Grenzen umfchließenden 


* 
Staates und im Kampfe mit allen möglichen Konkurren⸗ 
zen, wohl ſchmerzlich entbehrt, aber auch mit großer An⸗ 
ſtrengnng und bedeutenden Opfern nur allmälig ausfindig 
gemacht und benußt werden fünnen. | 

Dem Dienfchen ift nicht gegeben in der Zukunft zu Iefen, 
nur allzuoft läßt er fich durch den Eindruc der Gegenwart 
beherrſchen; daher ift es auch zu begreifen, daß die Bürger 
don Schaffbaufen ihr Augenmerk mehr auf politifche Genüſſe 
und auf Einkommen, das von Öffentlichen Stellen und Be⸗ 

dienſtungen herrührte, als auf die Mittel zur Vermehrung 
und Vervolllommnung des Gemwerbfleißes richteten. Shr 
feüheres Dafein war behaglich umd glücklich; wie hätten fie 
mühſam nad) Anderm trachten folen? Schwerer trifft fie 
der Vorwurf, daß im Laufe des verfloffenen Sahrhun- 
derts der Obrigkeit durd) die Zünfte mehrere Verfügungen 
zugeniuthet wurden, die weder weiſe noch’ ſelbſt gerecht 
waren, und mitunter den Tadel der Mitſtände erregten. 

Wir zählen darunter die Befetzung mancher wichtigen Stel⸗ 
len durch das Loos, die ängſtliche Beſchränkung der Land» 
bürger in Bezug auf Handel und Gewerbe, die erſchwerte 
Erwerbung des Stadtbürgerrechtes, die Zerfplitterung 
.der Finanzverwaltung in eine Menge abgefonderter Rech» 
nungsführungen‘, und endlich) das Zugeftändniß eines ewigen 
Zugrechtes für verkaufte Liegenſchaften. Et 

Bald auf diefe letzte, durch einen felbftfüchtigen Dema- 
gogen erzwungene Verfügung, erfolgte das verhängnißvolle 

Sahr 1798. Die Staatsummwälzung trafden Kanton Schaff- 
baufen im Beſitze eines befcheidenen Wohlftandes, in einer 
glücklichen Finanzlage und mit Männern an der Spike der 

Regierung, die Zutrauen verdienten; aber auch unter dem 


Einfluffe eined Syſtems der Verwaltung und Geſetzgebung, 
das der Landfchaft unmöglich zufagen konnte, und mit den 
Forderungen und Theorien, die bereits allgemeinen Eingang 
gefunden hatten, in ſtarkem Widerſpruche ftand. 

Daher wurde aud) die Staatsummälzung von der Land» 
fyaft freudig begrüßt und eifrig befördert; fie fand unblutig 
und ohne grelle Auftritte Statt. Der Uebergang war fo ges 
linde und leidenſchaftslos, als die Befehle der franzöftfchen 
Machthaber folches nur immer geftatteten.. Mehrere der 
früheren Regierungsglieder behielten unter anderer Form 
ihren bisherigen Einfluß. 

Erfcheinungen, mie die helvetifche Republik und die 
während der öftreichifchen Okkupation errichtete Interims⸗ 
Regierung, können nicht gründlich beurtheilt werden, weil 
während der kurzen Zeit ihres Beſtandes fremde Truppen 
das Land befeßt hielten, und die Gemüther mehr mit den 
Kriegsereigniffen und Kriegsdrangfalen als mit politifchen 
Dingen befchäftigt waren. Im Ganzen knüpfen fi an 
diefe beiden Suftände, zumal an. den erften, wenig günftige 
Erinnerungen an; allein fie erregten vielleicht auch deßwe⸗ 
gen feine vorzuigliche Theilnabme, weil man fie höchſtens 
als Webergangs » Perioden betrachtete, die früher oder fpäter 
einer andern bleibenden Ordnung der Dinge weichen müffen. 

Als eine folche begrüßten alle Verftändigen die Napos 
leon'ſche Bermittlungsafte, die, mit Freude aufgenommen, 
fich vielleicht nirgends wohlthätiger bewährt hat, als gerade 
‚im Kanton Schaffbaufen. Mit ihe kehrten Ruhe, Eintracht 
und Bürgerglüd zurüd; die Regierung gewann. bald Kraft 
und wohlthätige Wirkfamkeit; die Juſtiz befam einen geres 
gelten Gang; die Behörden waren eifrig bemüht, gefchlagene 
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6 
Wunden zu heilen und alle Bürger die Vortheile der neuen 
Inſtitutionen genießen zu laſſen. Dürfte man nad) dem Er— 
- folge und nicht nach den Abfichten urtbeilen, fo märe den 
einflußreichen Männern jener Zeit der Vorwurf zu machen, 
daß fie im Verwaltungsweſen nicht hinlänglich durchgegrifs 
fen, und zu wenig nach füftematifchen Formen und ſtrenger 
Kontrolle geſtrebt haben; beſonders aber daß ſie, aus reinen 
Beweggründen, überſahen, es könne die arithmetiſch aller⸗ 
dings vortheilhafte, gemeinſame Verwaltung der Stadt⸗ 
und Kantonal-Finanzen in die Länge nicht fortdauern, ohne 
auf das Zutrauen zwifchen Stadt und Land, auf die richtige, 
unbefangene Stellung der Regierung und auf die Möglich» 
keit notwendiger Reformen nachtbeilig einzumirten. 
Mochten auch die Täftige Ergänzungsweile der Schwei- 
zerfruppen in franzöflfchen Dienften und das Kontinental- 
ſyſtem manche Derlegenheiten erzeugt und den Enthuſias⸗ 
mus vermindert haben, fo war dennoch der Einmurfch der 
alliirten Sruppen am 20. Dezember 1813: und die gleich dar- 
auf erfchienene Proflamation des Fürften von Schwarzen- 
berg für alle, welche die Verhältniffe des Kantons Schafft 
haufen zu würdigen wußten, ein wahrer Donnerfchlag. Im 
Einflang mit manchen andern Erfcheinungen die das Vater- 
fand gerrütteten und gefährdeten, erhoben ſich allmälig auch 
in diefem Kanton Stimmen, die eine fehnelle Abänderung 
der Verfaffung verlangten. Als felbige ‚aufgemuntert durch 
erfchienene Druckfchriften, immer lauter und dringender 
wurden, leitete die Regierung eine Vorunterſuchung ein,, 
und übertrug felbige einer aus Anhängern der verfchiedenen 
Syſteme zufammengefeten Kommiſſion. Anfänglich ſchien 
es, man werde ſich damit begnügen, den bisher fühlbar 
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gewordenen Mängeln der Verfaſſung abzubelfen; doch nicht 
lange, fo verlangten die Wortführer der Stadtbürgerſchaft, 
im Namen der legtern, mit Berufung auf den Willen der 
alliirten Mächte und auf Die Borgänge in andern Kantonen 
die Wiedereinführung des Zunftſyſtemes, der direkten Wah⸗ 
len und aller Grundbeftandtbeile der alten Ordnung der 
Dinge; fo jedoch, daß fie ſich bereitwillig erklärten, Die 
Anwendung diefer Grundfäge auch auf die Landfrhaft auß⸗ 
zudehnen, und fich gegen letztere überbaupt weit gefälliger 
und nachgiebiger zeigten, ald gegen diejenigen ihrer Mit⸗ 
bürger im engern Sinne, die an den Grundfäken der Ver⸗ 
mittlungsafte, wenigftend bis auf einen gewiffen Punkt, 
feſthalten wollten. 

Der Kampf war hartnädig und mitunter bitter. Män⸗ 
ner wie Pfifter, Stodar und Sohann Georg Müller waren 
inder Minderheit. Die Bürger hielten häufig Zunftverſamm⸗ 
lungen zur Berathung diefer Angelegenheit, in denen ab⸗ 
mahnende Stimmen meiftens fruchtlo8 verhalten. Endlich 
wurde mit Mübe die freie Wahl für ein Viertheil der Mit» 
glieder des Kleinen Mathes, der wiederum oberfte-Suftizbe- 
hörde werden mußte, dDurchgefekt, und beinahe froh, diefes, 
nebft dem Vorbehalte einer Revifion nach Ablauf der erſten 
zwölf Jahre, erhalten zu haben, extheilte ber. Große Rath 
dem ihm vorgelegten Berfaffingsentwurfe den 42. Suni 
4844 feine einmüthige Genehmigung. 

Alles diefes fand Statt mitten unter den Drangfalen 
und dem Einfluffe des Durchmarſches und Aufenthaltes 
zahlreicher Heere, ohne große Theilnahme von Seite der 
Mehrheit der Landbürger. | | 

Inden nen ernannten Räthen fehlte es nicht an Diännern 
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von Einficht, Erfahrung und redlihem Willen; allein ein 
ungünftiges Geſchick hatte fie mit unbehütflichen Formen 
umgeben und in die fchwierige Lage verfegt, die verfchieden> 
artigften Gefchäfte miit einander verbindend, gleichzeitig Alles 
in Alem-jein zu müffen. Auch waren ihnen die Zeitereig» 
niffe keineswegs günftig; denn bald erfolgte die eidgenöfftiche 
Bewaffnung nach der Rückkehr Napoleons von der Inſel 
Elba; daran reibten fich die Theurungsjahre mit allen damit 
verbundenen Kalamitäten; die durch den Krieg vollends vers 
dorbenen Straßen mußten von Grund aus hergeſtellt, den 
zerrüttetem Finanzen follte geholfen werden; eine neue Dr» 
ganifation, gegründet auf die- Verfaffung, mar unerläßlich. 

In der Löfung diefer Aufgaben war die Regierung wenig 
glücklich; ſchwankend zwifchen Alten und Neuem, gehemmt 
‚durch den Mangel an Einverftändniß zwifchen ihren einflußs 
reichften Gliedern, ließ fie fich zu Mißgriffen verleiten, die 
den Finanzen nicht aufhalfen, wohl aber das Landvolk mit 
. Miftrauen und Abneigung erfüllten. 

Diefe üble Stimmung bereitete der Einführung neuer 
Abgaben eine ungünftige Aufnahme vor; und als das fhon _ 
im Dezember 1818 erlaffene Finanzgefeß im Anfange des 
Jahres 1820 in Vollziehung geſetzt werden ſollte, bildete 
ſich in beinabe allen Gemeinden, mit Ausnahme von Schaff⸗ 
hauſen und Etein, eine Verbrüderung, die taub gegen Er: 
mabnung, Warnung und Belehrung, zuleßt in förmliche 
Widerfeglichkeit ausartete. Sept, nach Verfluß von ſechzehn 
Jahren, mag man vielleicht behaupten, alle Maßregeln zu 
Vermeidung des Weges der Strenge ſeien noch nicht er: 
ſchöpft gewefen, die. Regierung habe vorſchnell und leiden⸗ 
ſchaftlich gehandelt, das Unrecht fei mehr auf ihrer Eeite 
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als auf jener des nichts Arges beabfichtigeriden Volkes ger 
weſen. "Allein wer fich mit den Akten in der Hand in jene 
Zeit zurücverfeßt, der wird fich überzeugen müffen, daf 
die traurige Nothwendigkeit, zu Verbaftungen und Straf: 
fentenzen zu fehreiten,, nicht audgemwichen werden fonnte, und 
die Regierung ein folches Verfahren dem Unfehen der Geſetze 
und der Sürforge für Ruhe und Ordnung fchuldig war. 
Der eidgendfiifche Vorort tbeilte dieſe Anfiht, und alle 
wichtigen Verfügungen wurden im Einverftändniffe mit defs 
fen Repräfentanten getroffen. ' 

Ohne weiteres wichtiges Ereigniß , bei einer ruhigen und 
wie man glaubte, zufriedenen Stimmung dee Gemüther, 
nabte mit dem Sabr 1826 der Zeitpunft der Verfaſſungs⸗ 
revifion heran. Was der Natur der Sache nad ein treff- 
liches Mittel zur Aufregung fein mußte, ſchien ſich in dem 
vorliegenden Falle friedlich und vortheilbaft geftalten zu 
wollen. Nur wenige Win che, und unter diefen meifteng 
ſolche, welche die Erfuhrung der verfleffenen Jahre für fich zu 
haben fehienen, waren eingereicht morden. Doch die im 
Kanton erfr einenden Öffentlichen Blätter bliefen Allarm, 
und bald zeigte fich ein entfchiedener Widerſpruch aegen jede 
Berminderung der direkten Zunftwahlen und feldft gegen 
die Sönderung der Gewalten. Bon Seite der LRandichaft 
erhoben fich einzelne Stimmen, um Trennung der Stadtver⸗ 
waltung von jener der Kantond- Finanzen zu verlangen; ein 
größeres Gewicht wurde auf Vermehrung, oder eigentlich ' 
auf beftimmtere Ausicheidung der landſchaftlichen Repräfen: 
tation im Kleinen Rathe gelegt; auch das Mangelbafte in 
den Grundfägen und Formen der Firlanz » Verwaltung fam 
vielfach zue Sprache. | 2 


40 


Als endliches, größtentheils friedliches Ergebniß wurde 
die Vermehrung des Großen Rathes durch neun vermits 
telſt freier Wahlen desfelben zu ernennende Mitglieder, die 
Ausfcheitung des Kleinen Rathes in zwei Koflegien, Davon 
eines als oherſte Juſtiz⸗Inſtanz, und die Feſtſetzung der 
KRevräfentation der Randfchaft im Kleinen Rathe, gemäß 
deu gefieflten Berfangen, mit großer Mehrheit befchloffen. 

" Männer, welche damals freifinnig hießen und Fort: 
fhritte wünfchten, glaubten mwenigfiens ' Etwas erreicht zu 
haben; das Weitere hofften fie pon der Zeit. Die ſtarren 
Stabilen wünfchten ſich Glück, die Zünfte und die direkten 
Wahlen undefchränft beibehalten zu fehen, während manche 
Kantonsbürger ſich der Erwartung bingaden, neue Formen 
werden auch need Heil zur Folge haben und es werde dad 
Finanzweſen endlich gründlich bearbeitet und geregelt werden. 

Bei der Beratbung über dieſe Berfaffungs-Revifien erhob 
im Großen Ratbe ein Mitglied der Landfchaft feine Stimme, 
um für diefe eine größere Repräfentation in der gefeggebenden 
Behörde anzufprechen. Allein fei es, daß die Heftigkeit und 
Reidenfchaftlichkeit, mit melcher der fonft gemandte und kluge 
Mann feine Meinung vortrug, ändere abhielt, ſich ihm an⸗ 
zufchließen; oder daß eine Repräjentationg » Beränderung 
damals noch nicht als das wünfchenswerthefte Glück betrach⸗ 
tet wurde, genug — er fand keinen Anklang, und ſchied miß⸗ 
muthig. aus der Verſammlung, um während vier Jahren 
nicht wieder in derfelben zu erfcheinen. 

Sn Hiller Wirkſamkeit amtete die auf Pfingften. 1826 ein- 
gefeßte Regierung ; die innere Ruhe wurde auf feine Weiſe 
getrübt; eine ducchgkeifende Reform des Unterrichts kam 

glücklich zu Stande; Anderes wurde vorbereitet; und man 
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mar gerade mit einer neuen Organıfation der Finanz» Vers 
waltung befchäftigt, als die Kunde der königlichen Or don⸗ 
nanzen und der Ereigniffe in Paris ale Gemütber in ” 
hafte Bewegung fehte. 

Anfänglich glaubten Wenige ap deren Rüdwirkung auf 
die Schweiz, weil man die Schilderhebung der franzöfifchen 
Nation als eine Handlung nothgedrungener Selbſtpertheidi⸗ 
gung betrachtete, im Vaterlande aber feine Beranlaffung 
zu einer ſolchen erblickte. Im Kanton Gchaffbaufen ins⸗ 
befondere ſchien firh die Stimmung feit mehrern Jahren 
wefentlich gebefjert zu haben. Einzelne Magiſtraten fanden : 
in dem Wahne, dad Zutrauen der weitaus größern Zahl. 
der Bürger zu befiten. Die Regierung hatte ſich umfichtig 
und thätig bewiefen; und da überdieß erft im Suni 1830 ihr 
bei der Wiedererwählung von dem gefummtten Volle Treue 

geſchworen worden war, fo verfcheuchte diefer letztere Um⸗ 
ftand vollends jede entfernte Beforgnig. 

Doch mit dem Ucberbandnehmen der Unruhen in den 
benachbarten Kantonen geftalteten fidy die Dinge bald an» 
ders.. Bon Unterhallau, das von einer thätigen, Träftigen 
und aufgewechten, aber leicht entzüindbaren Bevölkerung bes 
wohnt wird, ging der erfte fichtbare Antrieb durch Errich⸗ 

- tung eines Freiheitsbaumes auß, der aber nad) den der Re 
gierung zugelommenen Berichten nur von einigen obffuren 
Bürgern ohne Theilnahme der Mehrheit herbeigeſchleppt 
worden war, und auch fofort wieder mweggefchafft wurde. 

Nicht lang nachher traten Ausſchüſſe von Schleitheim 
mit Bürgern anderer Gemeinden des Klettgau’s zufanımen ; 
die Berfaffungsangelegenbeit wurde häufig beſprochen, der 
Zeitpunkt als günftig anerkannt; und ald die außerordent- 
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liche Saafakung in Bern zufammen trat, war die Stim⸗ 
‚mung bereits fehwierig, und das Verlangen einer Trennung 
bon Stadt- und Staatsgut allgemein geworden. Hätte‘ 
man damals jeden einzelnen Bürger der Landſchaft um feine 
Meinung befragt fo mürde die Mehrheit wohl manche 
Münfche vorgebracht, und die allerdings zu vechtfertigende 
Zrennung der gemeinfamen Verwaltung verlangt, binges 
gen vor einem Umflurze der Verfaſſung Echeu getragen 
haben. Sn folchen Fällen find indeffen die Gunft des Augen 
blicks und das Beifpiel Anderer allzu verführerifch; Eigen- 
liebe und Ehrgeiz üben einen zu großen Einfluß aus, als daß 
ein Beharren im ruhigen Zuftande zu erwarten gemwefen wäre. 

Sm Ganzen erhielt die Regierung nur lüdenhafte und 
einfeitige Berichte ; mehrere ihrer Glieder ab der Landfchaft 
theilten lange den Glauben, daß die ftattfindenden Bewe⸗ 
gungen nur dad Werk einiger weniger Ruheftörer ſeien, die 
im Volke feinen Anhang haben, und felbfi als den 27. Des 
zember in Unterhallau ein: förmlicher, mit terroriftifchen 
Maßregeln begfeiteter Ausbruch erfolate , gefiel man fich 
noch in dem Gedanken, diefe Erfcheinung als eine verein 
zelte zu betrachten. 

Abgeordnete des Kleinen Rathes, die wenige Tage nach» 
ber in verfahiedene Bezirks - Hauptorte gefickt wurden, 
"brachten den Bericht, daß die Etimmung in der Mehrzahl 
der Gemeinden, nach der Verficherung ihrer erften Berfteber, 
noch aut und rubia fei. Anders fand es der auf die Kunde 
defien, was fich in Unterkallau jugetragen, im Eınverftänd» 
niffe miit feinem Kollegen und mit Voranzeige an den Tag: 
faßungs= Präfidenten nach Haufe zurlckgelebrte zweite Ge- 
fandte Waldvogel. Die Gemüther im Klettgau waren bereitd 
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gewaltig aufgeregt, Zuſammenkünfte von Ausfchüffen fanden. 
fi) in vollem Bange, eine Menge von Wünfchen und Be⸗ 
ſchwerden ertönte von allen Seiten, und bereits hatten eins. 
zelne Wortführer den richtigen Ton ‚gefunden, um die 
Menge für ihre Ratbfchläge zu begeiftern. Man fing an, 
von Rüftung und bewaffnetem Zuge nach der Stadt zu ſpre⸗ 
chen, und ließ die Infpektion der damals eines Rufes der 
Zagfakung gemärtigenden Kontingents-Mannfchaft zwar 
ruhig, aber nicht obne bedeutende Winke von Statten geben. 
Eine abermalige Abordnung nach Neunfirdy kehrte am letz⸗ 
ten Tage des Jahres mit der Veberzeugung zurüd, daß der. 
Gedanke an eine Staatsummälzung Wenige mehr ſchrecke, 
Vielen aber-gefale, und zur Bewirkung einer folchen bereits 
ein leitender Einfluß vorhanden fei. 

Nur fpät fannte die Regierung den ganzen Umfang der. 
bevorgtebenden Krifis. Das ruhige Verhalten der meiſten 
Gemeinden, die günftigen DBerficherungen mancher Land⸗ | 
bürger und ein Rückblick auf die in glücklicher Eintracht 
. durchlebten Jahre, wiegten in füße Sicherheit ein, und ließen. 
wohl augenblickliche Verirrungen, nicht aber das. Ein« 
brechen einer Revolution beforgen. IS. indeffen die Be—⸗ 
richte immer beunruhigender wurden, und an dem Dafein 
friegerifcher Rüftungen nicht mehr zu zweifeln war, glaubte 
die Stadtbürgerfchnft auch ihrer Seits einige Maßregeln 
treffen zu müffen, die, obwohl. nur auf Schuß und Sicherheit 
berechnet, denn doc) benutzt wurden, fie in den Augen der.. 
Zandleute zu verdächtigen,, und noch größere Erbitterung zu 
pflanzen. Unkluge Aeußerungen mancher Bürger, beftige 
Zeitungsartiel und Vorwürfe über Eidbruch und Treulofige 
keit, dann aber auch die gehäffigen Rapporte und die Lehren. 
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einzelner Führer wirkten zufommen, um eine Bevölkerung, 
de fonft immer Beweife eines ruhigen und friedlichen Gin» 
nes gegeben hatte, binnen wenigen Wochen zum politifchen 
Fanatismus zu treiben. on 

och fand die Regierung, als bereits Zürih, Bern, 
Luzern, Freiburg, Sotothurn, Bafel, Aargau, Thurgau, 
St. Gallen und Waadt eine Verfaffungsveränderung be 
fobloffen Hatten; ihr Einfluß war aber in dem bewegten 
Theile des Kantons fichtbar gelähmt, das Sutrauen war da⸗ 
bin. Micht nur die wirflichen,, fondern felbft Die geträumten 
oder wenigfteng unendlich vergrößerten Unvollkommenheiten 
der Berfoffung und Gefetsgebung waren zum Begenftand dev 
allgemeinen Kritik geworden. | 

„Keine der Verfaffungen nom Jahr 181% 
darflänger beftehen!” war das laut verfündigte poli⸗ 
tiſche Slaubendbelenntnig der Führer, weiche die Bewegung 
in der Schweiz leiteten. Die Zeitereigniffe leifteten ihnen 
allen möglichen Vorſchub; Laufende begeifterter Männer 
ftanden ihnen auf den erften Wink zu Gebote; wie hätte der 
" Kanton Schaffhausen hoffen dürfen, der braufenden Fluth, 
die bereits überall die Dämme niedergerifen hatte, allein 
widerfichen: zu fönnen? Einfach berührt der Annatift die 
vondem Minifter eines benachbarten Staates auf der Zribüne 
- gefprochenen Worte: „Die Revolution der Schweiz 
ift dur und und zu unferm Bortpeile gemadht 
worden.” Eined Kommentars bedürfen fie wohl nicht. 

Ueberrafdyt durch die überhandnehmende Gährung, und 
gedrängt durch die Borftellungen der Megierungsglieder der 
Landſchaft, dann aber auch beherrfcht von der Ueberzeu⸗ 
gung, daß fie ohne Verlegung ihres Eided eine Verfaflungs- 
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veränderung nicht zugeben könne, ergriff endlich die Regie⸗ 
rung den Ausweg, die gefehlichen Bürgerverfammlungen, 
ſtatt am Lichtmeßſonntage, bereits den 10. Jenner abhalten 
zu laffen. Dieſe Maßregel war gut gemeint und geeignet, 
wenigfteng fürs Erfte den Schein der Gejetzlichkeit zu retten; 
aber ed konnte nicht fehlen, daß die Zunftverfammiungen 
der Landfchaft, dem Einfluffe der aufgetretenen Vol'sred⸗ 
ner Preis gegeben, ſich bei diefer Veranlaffung enger ver« 
einigen und verbrüdern, und tübereinftimmende Wünfche 
zu Tage fördern würden. Sn dee That erfchafite auch aus 
den ungleichartigften Theilen des Kantons das Verlangen 
nach veränderter Repräfentation, nach Preßfreibeit, Tren⸗ 
nung der Bewalten u. f. w., in Berbindung mit einer Maffe 
von Wünfchen, die beinahe alle auf das Abgabenſyſtem Bes 
zug hatten. Nur wenige Landzünfte gingen in ihren Be» 
gehren nicht fo weit. Stein verlangte Trennung vom Kan⸗ 
ton und Unfchließung an Thurgau; die Etadt Schaffhaufen 
erklärte, an Berfaffung und gefchwornem Eide feſt haften 
zu wollen. | 

Sichtbar erfchättert, terrorifiet, vielleicht audy gewon⸗ 
nen durch das Anlockende der neuen Ideen, verhehften die 
Regierungsglieder der Landfchaft das Schwierige ihrer Stel⸗ 
lung nicht länger; fie rietben Gewährung. der eingekommenen 
MWünfche, und mehrere von ihnen erklärten, daß in jefern 
nicht fchleunige Entfprechung erfolge, fie vor einem Leber: 
fall der Stadt nicht gut ſtehen können. 

Bei ſolchem Drange der Umſtände beſchloß der Kleine 
Rath den 17. Jenner die Einberufung des Großen Rathes — 
auf Donnerſiag den 2Ofen. Eilfertig wurde das zweite 
Ctandeshaupt von der Tagſatzung nach Haufe gehoit, um 
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dieſer Sitzung beizumohnen. Der Amtsbürgermeifter 
von Waldkirch eröffnete diefelbe mit einem würdigen und 
warmen Vortrage; allein ein Antrag des Kleinen Rathes 
lag nicht vor. Bürgermeifter von Meyenburg, Den Ubend 
vorher frank aus Luzern angelommen, wurde zuerft um 
feine Meinung angefragt, er ſprach milde und verfühnend, 
zeigte aber, das Schwanken eines Mannes, der von der Une 
möglichkeit, das Etaatsgebäude unverändert aufrecht zu 
erhalten, nach Allem was er in Bern und Luzern zu beob⸗ 
achten Gelegenheit gehabt hatte, vollfommen überzeugt mar; 
andererfeits aber eine Revolution als das legte und gefähr- 
lihfte Heilmittel eines kranken Staates betrachtete, und. 
durch. die vielfeitig angeregte Frage, ob bei der. Befchaffen- 
heit des geleifteten Eides die Regierung überhaupt zu irgend 
einer Nachgiebigkeit berechtigt fei, lebhaft beunruhigt war. 
Er trug auf einige Zugeftändniffe im VBerwaltungsfache und. 
auf eine Kommiffional> Unterfuchung der Frage über die 
Zweckmäßigkeit der Trennung der Stadt: von der Kantonds 
verwaltung an. Die Mebrzahl derer, die das Wort er⸗ 
griffen, fprach ausfchließlichy für oder wider eine Verfaſſungs⸗ 
Änderung. Borwürfe wurden gegenfeitig. laut; das mehr- 
mals wiederholte Wort Meineid hätte bald eine Auflöfung 
der Verſammlung zur Folge gehabt; allein Niemand war 
befonnen, Faltblütig oder tiefblicfend genug, um einzufeben, 
daß. in ftürmifchen ‚Zeiten ſchnell gehandelt werden muß, 
und jeder Aufſchub, jede Ungewißheit, als Beweis von 
Schwäche und Verlegenheit, das Uebel nur noch vergrößert. 

Nach langer Berathung führte endlich der Widerſpruch 
über die Frage: was der eigentliche Wunſch der Mehrheit 
des Volkes ſei, zu dem Auskunftsmittel, daß die Zünfte 
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nochmals verfammelt und deren Gefinnung eingeholt wer 
den ſolle. 

So verftrich diefer merkwürdige Tag, der Erwartun- 
gen aller Art erregt hatte, ohne alles fichtbare Ergebniß, 
und ohne weder der einen noch der andern Partei Befriedis 
gung gewährt zu haben. In der Stadt herrfchte wähz 
rend der langen Sikung des Großen Rathes eine bumpfe 
Stilfe, theild weil man auf den Ausgang der Berathung ge- 
fpannt war, vorzüglich aber weil man Urfache hatte zu ver⸗ 
muthen, eg werde der Verſuch gemacht werden, durch einen 
bewaffneten 3ug auf die Berathung der Verfammlung ein» 
zuwirken. 

‚Die Zünfte wurden den 23. Sänner neuerdings einbe— 
rufen; allein ed gefchab, was man hätte vorausfehen follen. 
Die Berichte von der Landfchaft zeigten noch mehr Ein 
ſtimmigkeit im Verlangen einer Berfaffungsveränderung; 
nur in der Hauptftadt war die Stimmung infoweit verän- 
dert, ald manche Zünfte erklärten, die zu. treffenden Der: 
fügungen beiden. Räthen mit Zutrauen anheim ftellen. zu 
wollen. 

Am folgenden Tage eefibienen die aleinen Rathsglieder 
der Landſchaft nicht mehr in der Sitzung, was auf einen 
zunehmenden Zuſtand von Gährung ſchließen ließ, oder als 
Wirkung des Einfluſſes der Zunftverhandlungen a 
werden mußte. 

In der nämlichen Woche verfammelte fich der Kleine 
Rath abermals, um zu entfcheiden, welche Anträge dem auf 
den 27ften einberufenen Großen. Rathe zu machen feien. 
Beim Eide zufammenberufen, war.die Verſammlung dieſes⸗ 
mal vollzählig. 

Schweiz. Annalen. V. 2 
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Haͤtte die Regierung freie Hand gehabt zu thun was in 
einer folchen außerordentlichen Lage und bei der mächtigen 
Bewegung, die überall die Gemüther ergriffen hatte, rath⸗ 
fam gewefen wäre; hätte fie mit unbefangenem Blicke die 
Gefchichte zu Mathe gezogen und die Zukunft ing Auge ge- 
faßt,, fo würde ihr Beftreben dahin gegangen fein, durch ein 
großartiges Zugeftändniß den wefentlichften der eingekomme⸗ 
nen Wünfche zu entfprechen , und ungefdumt die Grundzüge 
einer neuen Verfaſſung fefzuftelen. Allein, die Einen 
waren entmuthigt, die Meiften gereizt und erbittert, Andere 
hofften auf das baldige Verſchwinden des f. g. Fiebers 
parorismug, und allgemein war die Anficht, daß Ehre und 
Eid nicht gefkatten, an der beftehenden Berfaffung Etwas ab- 
zuändeen. Ein mit höherer Einfiht und Kraft begabter 
Mann, wie entfcheidende Momente erfordern, war, wie 
wir bereits bemerkt haben, nicht vorhanden. So kam es, 
daß das zweite Standeshaupt bereitwilliges Gehör und unge: 
- tbeilte Zuſtimmung fand, als felbiges fich bemühte der Ver- 
fammlung anfchaufich zu machen, daß, was Bern den 13. Sen- 
ner befchloffen und würdig ausgefprochen habe, gewiß auch 
für die Regierung von Schaffhaufen der einzige Ausweg fei, 
der ihrer Stelung und ihrer Ehre gebührend entipreche. 
Das Zutrauen des Volkes fei dahin, die eidgenöſſiſche Ga⸗ 
tantie ein leeres Wort; eine Ausficht auf dem Wege der 
Ausgleichung und Berftändigung zu neuen Verfaſſungs⸗ 
grundlagen zu gelangen, fei nicht vorhanden, wenn auch 
die eingegangene eibliche Verpflichtung zu einem folchen Ver- 
fuche freie Hand ließe. Im Zweifel fei der gerade Weg 
“der befte; er für feine Perfon erwarte Nichts von halben 
Mafregeln und möchte noch viel weniger, gegenüber ber 
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großen Majorität der Bürger, eine Stunde länger an 
feiner Stelle bleiben; darum flimme er für Abdankung und 
wolle dann dem Volke überlaffen, fich eine andere Verfaſſung 
und Regierung zu geben. 

Nicht eine Stimme erhob fich gegen diefen Antrag, der, 
wenn er vielleicht Manchen unerwartet kam, doch etwas der 
damaligen Stimmung der Gemüther Entſprechendes an ſich 
trug und die Behörden der Schwierigkeit enthob, ſich mit 
der Löſung des gordiſchen Knotens weiter befaſſen zu müf- 
fen. Auch vom Großen Rathe wurde derfelbe am folgenden: 
age, nach kurzer Berathung, ohne allen Widerfpruch anger 
nommen und die Bekanntmachung genehmigt, welche den 
Beſchluß und deffen Motive der Sefammtbürgerfchaft Fund 
machen follte: | 


Wir Öurgermeifter Klein und Große Rathe des 
Standes Schaffhauſen urkunden mit Ge 
genwärtigem: 


Durd) die Zunftverhandlungen, welche nach Anhalt des Geſetzes 
vom 22. Dezember 1815 zur Ausübung des Petitionsrechtes ftattgefun⸗ 
den Haben, ift Uns die Gewißheit gerooxden, daß ein bedeutender 
Theil unferer Mitbürger der Landfchaft die im April 1826, nach vorbers 
gegangener Einvernehmung der Wünfche und Bemerkungen fämmtlicher 
Zünfte, fanktionirte Kantonsverfaffung abgeändert, und durch ein-auf 
andern Grundlagen beruhendes Repräfentations=. und Wahlſyſtem ers 
fett zu fehen verlangt. Ungeachtet fich zwar nur die Minderzahl der 
Zünfte in diefem Sinne ausgefprochen, fo haben Wir Uns denn doch 
überzeugen müſſen, daß bei der im mehren Gemeinden vorhandenen 
Aufregung der Gemüther, dem täglich um fich greifenden Miftrauen, 
und der weit gediehenen Leidenfchaftlichkeit Yinfere Bemlihungen, 
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belehrend und verfühnend einzuwirken, erfolglos bleiben werden; durch 
eine Fortdauer des Zuftandes von Spannung und Ungerißheit die Ruhe 
und Ordnung vielmehr gefährdet und der Ausbruch gewwaltfamer Bewe⸗ 
gungen veranlaßt werden Eönnte. 

Dei ſolchen Wahrnehmungen haben wir als Unſre heilige Pflicht an: 
gefehen , das drohende Unheil von Unſerm Kanton abzumenden, und da 
Wir Uns Feineswegs befugt finden, zur Abänderung einer Verfaffung 
Hand zu bieten, die Wir bei der Ießten Regierungserneuerung treu und 
unverbrüchlich aufrecht zu erhalten beſchworen haben, ehe die Bedin⸗ 
gungen eingetreten find, unter denen der $. 38 derfelben eine Abände⸗ 
zung als zulaͤſſig anerkennt, fo erklären Wir nach dee Stimme Unfere 
Gewiſſens Folgendes: 

4) Dee Gewalt der Umftände weichend, haben Wir den Entſchluß 
gefaßt, Unſer Amt niederzulegen, und dasfelbe in die Hände Der- 
jenigen zurückgeben, durch deren Zutrauen und Wahl Wir felbiges 
verfloffene Pfingften erhalten haben. 

2) Von der Gefammtheit der fimmfähigen Bürgerfchaft des Kantons 
wird es abhängen, welche Verfaſſung für deffen Fünftiges Glück 
und Heil angemeſſen betrachtet wird. 

3) Der Kleine Rath iſt beauftragt, die Veranſtaltung zu treffen, 
daß beförderlich aus der Mitte dieſer Geſammtbürgerſchaft und 

durch deren unmittelbare Wahl, nach Verhaltniß der Bevölkerung, 

eine Behörde gebildet werde, welche die Verfaſſungsarbeit über⸗ 

nehmen und felbige den ftimmfägigen Bürgern zur Annahme oder - 
Veriverfung. vorlegen wird. 

4) Bis die neue Verfaffung angenommen und das durch diefelbe vor- 
geſchriebene Regierungsperfonale ernannt und konſtituirt fein wird, 
bleiben fämmtliche Behörden in ihrer bisherigen Wirkfamkeit und 
Wir werden allen Kräften aufbieten , um denjenigen O bliegenbeiten 
ferner Genüge zu leiſten, welche ſowohl aus der gegenwärtigen Lage 
und den Bedürfniſſen des Waterlandes, als aus den befondern 
WVerhältniffen des eigenen Kantons hervorgehen twerden. 
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Im Bewußtfein, dasjenige gethan zu haben ‚was Uns duch 
Pflicht und Chre geboten worden, feren Wir in Unfere Mitbürger 
aller Klaffen und Stände das Vertrauen, fie werden das Gewicht 
Unferee Beweggründe erfennen, denfelben Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen, und Uns fomit in den Stand feßen, mit Gottes Beiftand Un⸗ 
fer fchtwieriged Amt bis zum anberaumten Ziele fo fortzufegen, daß 
für die Miederfehr des gegenfeitigen Zutrauens, für Ruhe und Ord⸗ 
nung, für die Kraft der Geſetze und für ein wohlgeordnetes Zuſammen⸗ 
wirken der Behörden und der Bürger heilſame Fürchte daraus hervor⸗ 
gehen. | 

Mit dem Schluffe Unferer Amtsführung behalten Wir Uns vor, 
ein letztes Wort an Unſere Mitbürger zu richten, und fie ihres Uns 
geleifteten Eides zu entlaften. 

Gegeben den 27. Jenner 1831. 

- Am Namen des Großen Rath 
der Amtsbürgermeifter: | 
Johann Ulrich von Waldkirch. 
Der Staatsſchreiber: 
in deſſen Abweſenheit der Rathsſchreiber: 
Peyer im Hof. 
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Seit diefem denfwürdigen Zage ift vielfach befprochen 
worden, in wiefern der Kanton Schaffbaufen das Problem 
feines Verfaſſungswerkes auf einem andern Wege glücklicher 
gelöst haben würde. Allein, wenn wir und die damalige 
Rage der Eidgenoffenfchaft wieder ins Andenken zurücdrufen, 
wenn wie fehen, welches die Grundfäße find, die immer 
allgemeiner den revidirten Berfaffungen zum Grunde gelegt 
werden, und die Leiden und Schwierigkeiten, mit denen 
felhft der Berfaffungsrath zu kämpfen hatte, in Betrachtung 
ziehen, fo wird dasjenige, was wohl unter feinen andern 
Umftänden zu rechtfertigen gemwefen wäre, wenigftens ala 
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eines der wenigen Mittel erfcheinen, die angewendet werden 
Eonnten, um den Kanton vor gänzlicher Anarchie zu bewah- 
ten und das Gelangen zu einem neuen verfaffungsmäßigen 
3uftande möglich zu machen. Daß ungeachtet des unbedingte- 
fien Entgegenfommens dennoch Verwirrungen Plag gefun- 
den haben, Fann nur denen zum DBormurfe gereichen, die 
felbige veranlaßt und befördert haben. Weder der Antrag- 
fieler, noch beide Räthe Eonnten, nachdem Alles zugeftan: 
den worden war, an der Wiederkehr von Eintracht und Zu— 
trauen: zweifeln. Die Ernennung des DVerfaffungsrathes 
wurde fchnell betrieben. Anfänglich glaubten die Mitglieder 
der Regierung jede Zheilnahme an demfelben ablehnen zu 
müffen; ein folches Verfahren fchien felbft mit dem Ton und 
Beifte der Abdankungsurkunde am beften übereinzuftimmen ; 
bald fiegte indeffen die beffere Einficht und man überzeugte 
fih, daß es unklug und unverantwortlich wäre, eine fold) 
wichtige Arbeit größtentheild unerfahrenen Händen Preis 
zu geben, daher fich dann auch in der Zahl. der von der 
Stadt Schaffhaufen gewählten acht Abgeordneten einige Re— 
gierungsglieder befanden. 

Die Landfchaft fandte die Führer der Bewegung, mit 
'denfelben aber auch gemäßigte Männer, felbft Mitglieder 
des Kleinen Rathes, in den Verfaffungsrath. In Allem 
ſollte derfelbe, nach dem Verhältniß der Bevölkerung, aus 
"32 Mitgliedern beftehen; da indeffen der von der Stadt 
‚Stein gewählte Beifiker in der erften Sikung den Vor: 
behalt ins Protokoll legen wollte, daß feine Anweſenheit im 
* Serfaffungsrathe der künftigen Anſchließung gedachten Ge- 
meinde an den Kanton Thurgau unpräjudizirlich fein folle, 
and wegen der Nichtaufnabme diefer Verwahrung fpäter 
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keinen Theil an den Berathungen nahm, fo verminderte ſich 
durch diefen Umftand das Perfonale um ein Mitglied. 

Die Erklärung des Bärgermeifters von Meyenburg, daß 
er feine Ernennung in den Verfaffungsrath nur in fofern 
annehme, als die Freiheitsbäume auf der Landſchaft und 
eine Art bon politifchem Klubb, dev fich in Schaffhauſen 
gebildet hatte, nicht mehr vorhanden fein werden, verzö⸗ 
gerte die Eröffnung der Sikungen um einige Wochen. End- 
lich fonnte damit den 2. März der Anfang gemacht werden. 
Zeigte fich. auch bald ein allzu Angftliches Beftreben, die 
wichtigften Fragen weniger auß dem Standpunlte der Theo⸗ 
vie und der Erfahrung, als im Sinne der laut gewordenen 
Volksſtimme und der gemachten Verheißungen zu Iöfen, fo 
herrfchten denn doch im Ganzen bei dem aus den verſchieden⸗ 
artigften Elementen zufammengefekten Verfaffungsrathe reb- 
liche Abfichten, wahrhaft fehmeizerifche Geſinnungen und 
das aufrichtige Beftreben, ein gelungenes Wert zu Stande 
zu bringen, ein Wert, wie fih ein Mitglied mit allgemei- 
nem Beifall ausdrückte, das aufrecht. bleibe, gleichviel ob 
Deftreicher oder Franzofen ind Land einrüden. 

Von dem Augenblick an, wo die Ernennungsmeife des 
Großen Rathes zur Sprache Fam, wurden indeflen die Ge 
genfäße deutlicher und die Dleinungen mehr von einander 
abweichend. Theilweiſer periodifcher Austritt der Mit⸗ 
. glieder des Großen Rathes fand Leinen Anklang; noch 
ſchneller wurde der Antrag, einige indirelte Wahlen beizu- 
‚ behalten, befeitigt; Wahlmänner oder Wahlcenfus Tamen 
gar nicht zue Sprache; eine Integralerneuerung je nach Ab⸗ 
lauf von vier Jahren ſchien unter allen denkbaren Syſtemen 
das beſte. Unheilbringender als diefes, wirkte der Umſtand, 
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daß man ſich über ein paffendes Repräfentationsverhäftniß 
nicht verftändigen Eonnte. 

Zwei Syſteme ftanden zu Gebot: das der freien Wahl 
ohne alle Srenzfcheide zwifchen der Stadt und dem übrigen 
Kanton, und das der Anmweifung einer beſtimmt ausgefchie- 
denen Repräfentation für die Stadtgemeinde Schaffhaufen. 

Erftered leuchtete nur Wenigen ein, die Mitglieder der 
Landfchaft mußten nicht vecht, was fie von feiner Anwen⸗ 
dung erwarten follten, oder glaubten, es liege dabei irgend 
eine Spekulation der Stadt im Hintergrunde; die NReprä- 
fentanten der letztern konnten fich hingegen mit dem Gedan- 
fen unmöglich vertraut machen, daß die neue Verfaſſung 
ihren Mitbürgern kaum einen Viertheil der Wahlftimmen 
zufihern follte. ine auggefchiedene Repräfentation war 
nur dann zuläffig und gerecht, wenn der Stadt die Möglich: 
keit gegeben wurde, ein hinreichendes Gewicht in die Wag- 
fchale zu legen; auf eine geringe Zahl von Wahlftimmen 
. befhränft, liegt in diefem Syſteme eher eine Hintanfekung 
als ein Vorrecht. | | 

Man bevieth fich zurückhaltend umd mißteauifch, doc) 
ohne fichtbare Leidenfchaft und Bitterfeit, und am Ende 
wurde der urfprüngliche Antrag des Rathsheren Gries» 
haber von Unterhallau, die Zahl der Mitglieder des Großen 
Rathes auf 84 feftzufeken und davon der Stadt Schaffhau- 
fen 36, der Landfchaft hingegen 48 einzurdumen, in der. 
Sitzung vom 7. April mit 20 Stimmen angenommen. Die 
Minderheit huldigte ebenfalls dem Syſtem einer befiimmt 
ausgefchiedenen Repräfentation, fand aber die der Stadt 
zugedachten Ernennungen zu bedeutend, und wollte von 
mehr als einem Drittheil nichts wiffen. 
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Diefe Minprität trat bier zum erfien Male klar aus 
gefchieden auf, und blieb fich die ganze Zeit hindurch gleich. 
Gründe führten fie weniger an, als die Willensmeinung 
der Gemeinden, die fie repräfentirte. Eiferfucht gegen die 
Hauptftadt, unbedingtes Vertrauen in die plößliche Mün- 
digkeit des Volkes und Abneigung gegen alles bisher Beſtan⸗ 
dene bildeten die Grundideen, die fie leiteten. 

Kaum war der Befchluß über dag Repräfentationg Ver⸗ 
hältniß bekannt geworden, als in Unterhallau und Schleit⸗ 
heim die Freiheitsbäume neuerdings aufgerichtet und die 
Namen der drei Mitglieder der Landſchaft, die man beſchul⸗ 
digte vorzüglich dazu beigetragen zu haben, an einem derfel- 
ben angeichlagen wurden. Es follte diefes wahrfcheinlich eine 
Art von Brandmarkung oder Bedrohung fein, die, wegen 
freiee Meinungsäußerung, am Symbole der Freiheit anges 
bracht, freilich eine bittere Ironie auf letzteres in ſich faßte. 

Mit dem Kundwerden dieſes Auftrittes erloſch bei Vielen 
die Hoffnung, eine frei, unbefangen und ruhig berathene 
Verfaſſung zu Stande gebracht zu ſehen. Die Mitglieder 
der Landſchaft, in ihrer Mehrzahl gekränkt und von Miß—⸗ 
trauen umgeben, drangen auf fchleunige Beendigung der 
Beratbungen, und der Erreichung diefes Endzwedes muß- | 
ten alle andern Rüdfichten zum Opfer gebracht werden. Eil⸗ 
fertig wurde die große Zahl der Paragraphen meiftens nach 
dem Mufter anderer neuen Verfaffungen bearbeitet. Ebenfo 
fhnell fand eine erfie und zweite artifelmeife Berathung 
Statt; der Minorität wurden einige wichtige Zugeftändniffe 
. gemacht (Revifionsporbehalt nach) Ablauf von vier Sahren 
und Vermehrung der Zahl der Bezirke), und endlich den 
5. Mai fchritt der Verfaffungsrath -zur Abftimmung über 
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den Gefammtinhalt der 80 Paragraphen. 24 Stimmen 
erklärten fich für, 4 gegen denfelben. Einige Mitglieder 
waren abmefend, dev Präfident hatte Feine Stimme. 

Der fomit zu Stande gebrachte Berfaffungsentwurf ent: 
hielt manches Gute und längſt Gewünfchte; er war in feinen 
Srundfägen freifinniger als fich im Anfange des Jahres 
noch fein Bürger hätte träumen laffen. Seine Gebrechen 
waren im Allgemeinen die nämlichen wie die der neuen Ver⸗ 
faſſungen anderer Kantone, und lagen zunächſt in ſeiner 
Entſtehungsweiſe; denſelben geſellte fich noch bei das Mif- 
verhältniß der vorgefchlagenen Einrichtungen zu der Größe 
und den Kräften des Kantons. Geiſtig aufgefaßt, und un- 
eigennüßig, ohne die Vorliebe und Abneigungen des Par- 
teigeiftes in Unmwendung gebracht, würde diefe Berfaffung 
dem Kanton Schaffhaufen, mehr noch als die Mediationg- 
alte, in feiner politifchen Entwicfelung En 
‚Ziel entgegengebracht haben. 

Der Verfafiungsrath zeigte durch eine öfentliche Be⸗ 
kanntmachung die Beendigung feiner Arbeiten an, und 
ſetzte den 19. Mai zum Tage der Abſtimmung feſt. 

Anfangs zweifelten nur Wenige an einer großen Ma⸗ 
jorität zuſtimmender Voten; bald verbreitete ſich jedoch die 
Kunde, daß beſonders von Schleitheim Abordnungen das 
Land durchziehen, um von der Annahme des Entwurfes ab⸗ 
zumahnen. Von Tag zu Tag wurden die Werbungen offen⸗ 
kundiger; der zufällig verfpäteten Austheilung der gedruc- 
ten Exemplare an die Bürger wurden verrätherifche Abſich⸗ 
ten unterlegt, und wer damals den Kanton bereist hätte, 
wäre erſtaunt geweſen zu ſehen wie emſig eine kleine Zahl 
Männer befliſſen war das Volk zu ſtimmen, zu bevor⸗ 
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‚munden und bdemfelben ihre Meinung aufzudringen; un⸗ 
eingedent, daß gerade fie die Mündigkeit und Greibeit 
dieſes nämlichen Volles zum Lieblingsthema ihrer politi- 
fhen Doktrinen gemacht hatten. 

Noch den 45. Mai, als bereits Kavallerie-Poften den 
Drdonnanzendienft zwifchen Unterhallau und Schleitheim 
verſahen, ahnte niemand, daß es zu gewaltthätigen Auftritten 
fommen werde, oder man hoffte wenigftend immer noch dag 
Beſſere. Ohne fchlimme Ahnung verfammelte fidy der 
Kleine Rath Montag den Abten des nämlichen Monats. 

Kaum war indeffen die Sißung beendigt, fo traf durch 
Eilboten die Nachricht ein, daß die Mannfchaft von Schleit- 
heim bewaffnet nach Unterhallau gezogen fei und, mit dem 
Landſturme der Tektern Gemeinde vereint, fich gegen -Tteun- 
ficch in Bewegung geſetzt habe. Ein zweiter Bericht mel» 
dete dag weitere Vorrücken gegen die Stadt, und man ver⸗ 
nahm bereits, daß einzelne Mitglieder der Majorität des 
Derfaffungsrathes bedroht, befhimpft, ja felbft verhaftet 
worden feien. Der Kleine Rath, ſchnell verfammelt, fah 
wohl ein, daß diefer Zug (eine Maßregel, mit der man 
feit Monaten bei jeder Veranlaffung gedroht hatte) gegen 
den Verfaffungsentwurf und deſſen Annahme gerichtet fei, 
wußten aber nicht in wieferne demfelben noch andere Abfich- 
ten zum Gtunde liegen, und erachtete daher nothwendig, 
nähere Erfundigung einzuziehen, vorzüglich aber alles an- 
zuwenden, damit nicht die Schande und das Unheil began- 
gener Gemwaltthätigkeit und vergoſſenen Bürgerbiutes über 
den Kanton kommen. Sn diefer Abficht wurden drei Regie- 
rungsglieder, denen ſich aus Gefälligkeit ein viertes noch 
freiwillig anſchloß, dem bewaffneten Haufen entgegengeſandt, 
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um nach Befchaffenheit der Umftände zu handeln und mit 
der Bollmacht verfehen eine abermalige Zufammenberufung 
des Verfaffungsrathes zuzufichern, wenn hierin ein Mittel 
liegen follte, weiteren Berirrungen vorzubeugen. 

Beim obern neuen Haufe, eine Stunde von Schaffhau- 
fen, fanden diefe Abgeordneten die bewaffnete Mannfchaft 
gelagert. Mit ihr waren mehrere Mitglieder des Ver⸗ 
faffungsrathes und einige Gemeindsvorſteher; die einen im 
vollen ftrahlenden Genuß ihrer Popularität und ihres An- 
ſehens, die andern bedroht, mit Mißtrauen beobachtet und, 
als Leute die durch ihr Verfahren im Verfaflungsratbe 
Verrath an der Landfchaft geübt haben follten, perfünlich 
befchimpft. 

Statt zu beruhigen, bewirkte die Ankunft der Regierungs- 
abgeordneten eine Vermehrung der Aufregung. Die immer 
zahlreicher antommenden Landſtürmer bildeten bald eine. 
mehrere hundert Dann ftarfe Truppenmaffe. Umſonſt wa- 
ten alle Belehrungen und Ermahnungen, von welcher Seite 
fie auch kommen mochten ; umfonft war das Anerbieten einer | 
abermaligen Bufammenberufung des Berfaffungsrathes, und 
nach einer fruchtlos zugebrachten Stunde hieß es: „Vorwärts, 
nach der Stade!” Die zum Zheil betrunfene und überhaupt 
heftig aufgeregte Menge widerfeßte fich, der Abreiſe der Re- 
gierungsglieder, nahm ihren Wagen in die Mitte und führte 
fie ald Geißeln oder Befangene, fie felbft mußte vielleicht 
nicht in welcher Eigenfchaft, mit fich fort. 

Die Strafe aus dem Klettgau nah Schaffhaufen führt 
am Rande eines Waldes, genannt Enge, vorbei. Dort 
wurde Halt gemacht; die Dragoner waren voraus, 
die Infanterie hatte fich rückwärts in einiger Entfernung 
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aufgeftellt, um die Gewehre zu laden oder fonft einen Befehl 
zu empfangen. Diefen Umſtand benubten die beiden im 
Wagen gebliebenen Abgeordneten, um fich in den Wald zu 
flüchten und durch denfelben die Stadt zu erreichen. Bei- 
des glückte ihnen über Erwarten auf eine beinahe unbegreif- 
lihe Weife. Inner den Thoren angefommen, fanden fie 
die ganze Bevölferung in einer ängftlichen Beforgniß und 
Ungewißheit, die, fobald man ihrer anfichtig wurde, in 
Greude und ‚fchnelen Entfchluß zum Widerftande überging. 
Ohne Zuthun der Behörden verfammelten fich die waffen» 
fähigen Einwohner unter ſachkundigen Offizieren ; die Shore 
wurden gefchloffen und in Eile einige Vertheidigungsan- 
falten getroffen. 

Mit Einbruch der Nacht erfchien der bewaffnete Zug vor 
den Thoren; eins derfelben wurde erbrochen; dag zu feiner 
Vertheidigung aufgeftellte Piquet gab Feuer; einer der zu⸗ 
vorderft Eindringenden fiel, ein anderer wurde verwundet, 
eine Kanone fand zum Losbrennen bereit; in wenigen Mi- 
nuten hätte unfägliches Unglück erfolgen Finnen. Doch die 
Menge mochte endlich zur Befinnung gekommen fein und 
eingefehen haben, daß Bürger gegen Bürger zu Felde zu 


ziehen ein ernftes, mit Fluch belaftetes Beginnen fei, oder — 


richtiger noch — eine höhere Hand muß gemwaltet haben, 


denn es blieb bei dem erſten Verfuche; ein weiteres Vor- 


dringen fand nicht Statt, der bewaffnete Haufe zerftreute 
ſich und ein Jeder fuchte feine Heimat wieder, dag Ereig- 
niß, davon er Zeuge gewefen, nach feinem Sinne und fei- 
nem Standpunkte würdigend und erflärend. 

Als Bürger des Kantons Schaffhaufen kann ung die Er- 
innerung an jenen Tag nur mit Schmerz und Wehmuth 
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erfüllen; denn nicht Leicht konnte der neu proklamirten Frei⸗ 
heit auf grellere Weife Hohn gefprochen werden, als damuls 
gefchehen; rohe Gewalt und blinder Volkswahn fonnten kei⸗ 
nen glänzendern Triumph feiern, und zur Ehre einer neuen 
Verfaſſung hätte Fein düftreres Borfpiel aufgeführt werden 
fönnen. Welche Triebfedern dabei gefchäftig geweſen find, 
0b, wie wir zu glauben verfucht find, aus augenblickticher 
Uebereilung, oder aber in Folge eines vorbedachten Planes 
gehandelt worden, und wie weit man zu geben die Abficht 
hatte, ift nie klar audgemittelt worden. Gerne enthalten 
wir uns des Verfuches, den Schleier weiter zu Füften, zumal 
wir e8 mit feinen Perfonen zu thun haben, und wohl willen, 
dag im Sahr 1831 Manches erlaubt und fogar rühmlich ge= 
fihienen , was in Betten, wo Freiheit und Bürgerglück durch 
Drdnung und Gefeklichkeit blühen, nie geduldet werden 
kann. | : | 

Zur Ehre der überwiegenden Anzahl rechtlicher Bürger 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß ſchon drei Tage nach dem 
befchriebenen Ereigniffe nachfolgender Aufcuf in der Gemeinde 
Unterhallau durch die Beifeßung von 350 Unterfchriften die 
Zuſtimmung aller Beffern erhielt. 


| Aufruf. 

Achtbare Bürger hieſiger Gemeinde, die Ihr es mit dem gemein- 
famen Baterkande, fo wie mit unferm Kanton und insbefondere mit 
unferee Gemeinde gut und redlich meinet; die Ihr lange Schon das böfe 
Treiben und Reizen gewiffer Uneuheftiftee mit Abfchen betrachtetet und 
die jene ächte Freiheit, bei welcher gefehliche Ordnung und Ruhe Grund 
ſatz if, höher achtet, als jene heillofe Zugelloſigkeit und ſtrafbare Frech⸗ 
heit, die alles Gute und Schöne zu Boden tritt und unſere ganze Ge⸗ 
meinde in den Abgrund des Verderbens zu ſtürzen droht, — an Euch 
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liegt e8 Euerſeits nun auch, diefem Unheile, fo viel Such möglich, 
zu ſteuern. 

Laßt und dieſem Stueme, der unfere häusliche und Öffentliche Ruhe, 
Ordnung und Gerechtigkeit verfchlingen würde, und der vor einigen 
Tagen einen fo ſchlimmen Ausbruch genommen hat, von nun an mit 
Kraft und Muth entgegentreten. 

Schon früher, während der Grund zu dem Unglüde, das nun 
über uns hereingebrochen ſt, und das unferm Namen Feine Ehre macht, 
gelegt wurde, hörte man häufige Stimmen, daß die beffern Bürger 
fi zufammen thun und der Unordnung und ihren unfeligen Yolgen 
wehren follten ; allein damals mißtraute Einer dem Andern und fürchtete, 
feine beffere Sefinnung bei den oft ſchrecklichen Reden und Drohungen 
verirrter und roher Menſchen laut werden zu laſſen. Wenn alſo damals 
unſere beſſern Bürger, deren wir, Gottlob! noch eine ſchöne Anzahl 
beſitzen, wegen ihrem Schweigen in Etwas zu entſchuldigen ſind, ſo 
wäre es doch jetzt unverantwortlich, ja ſtrafbar, num feige zu ſchwei⸗ 
gen, und diefem Unweſen ferner thatlos zuzufehen ; wahrhaftig wir wür⸗ 
den und dadurch in den Augen biederer Eidgenoffen geheimer Theilnahme 
ſchuldig machen und ihre Verachtung verdienen. 

Auf daher, werthe Mitbiieger * unterſtützet von nun an kräftig 
und muthig unfere Ortsvorftcherfchaft; Bietet ide Hand zur Cinleis 
tung befferer Ordnung und zu jener, ach, fo lange ſchmerzlich entbehrten 
bürgerlihen Gintracht. Was leider gefchehen ift, und worauf wir, 
wenn sie die Abſichten Einiger eriwägen, mit Gntfegen, in Hinſicht 
aber auf die Gezwungenen und Srregeleiteten mit tiefer Wehmuth zu= 


rüũckblicken, Können wie nun wohl nidyt mehr ändern ; aber das können 


wir, und es iſt auch unfere Pflicht, die Verirrten mit Schonung und 
Liebe auf den rechten Weg zu leiten, und feft mit einander zur Beför⸗ 
derung des Outen zu verbinden, nicht durch geheime oder öffentliche 
Geſellſchaften oder Verbande, fondern durch das laute und öffentliche 
Bekenntniß unferee Theilnahme an der Wiederherſtellung von Ruhe 
und Ordnung. Mit Kraft und mit dem Bewußtfein des guten Rechts 
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wollen wir gegen Denjenigen auftreten, der gegen gute Einrichtungen 
und heilſame Anftalten, oder gegen Vorgeſetzte und Privatperfonen, 
die folche zu befördern fuchen , ſchimpft, fie und ihre Abſichten verdäch⸗ 
tigt oder mit feechem Spotte befudelt, und wollen einem folden ohne 
Rüdficht fein Unrecht vorhalten, und wenn er diefer Warnung ur 
Gehör geben follte, ihn bei Behörde anzeigen: 

Laffet uns Mühe geben, daß das Zutrauen des Volkes zu feiz 
nen felbft gewählten Megenten und Vorſtehermzu Stadt und Land zu: 
rückkehre, daß wir auf die MWerfaffungsangelegenheiten mit Ruhe und 
Vertrauen hinblicken, und den feften und gerechten Vorſatz faffen, der⸗ 
jenigen Verfaffung unfern Beifall zu zollen, die die Wohlfahrt des 
Ganzen, das heißt ſowohl der Stadt als der Landfchaft, im Auge hat, 
wodurch wir tüchtig gemacht werden, ehrenhaft im Bunde der Eid- 
genoffen zu fliehen. 

Wohlan denn, theure Mitblieger, wirket nun Fräftig, wo ſich die 
Gelegenheit dazu zeiget, damit es der Regierung und unfern Vorfichern 
erleichtert werde, jene köſtlichen Güter Herzuftellen. Kür die fchöne 
Eintracht aber könnet Ihe, werthe Mitbürger, das Meifte beitragen. 
Ruhe und Ordnung kann nöthigenfalls duch die Regierung mit Ge⸗ 

‚wait hergeſtellt werden; allein Eintracht und Friede wird ein Werk 
der Beften und Edelften unferer Gemeinde fein. 

Wem nun das Wohl unferer Gemeinde am Herzen liegt, der fehe 
feinen Namen bei und gebe dadurch zu erkennen, daß «8 ihm wahrer 
Ernſt fei, zu jenen Zwecken thätig mitzuarbeiten. Wer fi) aber bloß 
aus dem Grunde uns anfchließen will, um Früheres damit zu bes 
decken und einen deffeen Schein zu bekommen und demnad) im Herzen 
zu jeder Unordnung geneigt iſt, und reizt und ſich reizen läßt, der mag 
ferne bleiben, — er gehört nicht zu ruhigen, braven Bürgern. 

„Wer einmal unterfchrieben Hat und früher oder fpäter gegen die 
angegebenen Zwecke Handelt, den trifft biligermaßen unfere Verach⸗ 
fung und verdient auch den Namen eines fchlechten Bürgers. 

Möge Gott die vedlichen Abfichten, die diefem Aufruf zum 
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Grunde liegen, fegnen, und bei unfern Mitbürgern gute Aufnahme 
und lebhaften Beifall finden laffen ! 
Unterhallau, den 19. Mai 1831. 


Die nämliche Gemeinde befchloß ein Sahr fpäter, den 
46. Mai durch Gründung und Dotirung eines Armenhaufes 
auf eine würdige Weife zu Ehren zu bringen. 

Den 418. Mai trafen die von dem Vororte gefandten 
eidgenöffifchen Repräfentanten von Muralt und Sidler in 
Schaffhaufen ein. Ihre Ankunft und der Zweck ihrer 
Sendung würden den Kantonseinwohnern fofort befannt 
gemacht. Ä 


Bürger des Kantons Schaffhaufen! 
Bundesbrüder! Eidgenoffen! 


Welch ein trauriges Greigniß gefährdet in Euerm Kanton Recht, 
Ordnung und Freiheit! — Euer vom. Volfe freigewählter Verfaſ⸗ 
ſungsrath löſet die ſchwierige Aufgabe in ſo weit, daß ein beinahe 
einmüthiger DVerfaffungsentiourf zu Stande kam, und nun Euch 
zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden follte. Allein ein 
fi) wild zufammenrottender Volkshaufe wollte nicht für gut finden, 
die ruhige Abftimmung darüber abzuwarten; er bewaffnete fih, um 
felbe zu hindern, und zog drohend gegen die Stadt. Derfelbe ver: 
gaß ſich fo fehr, daß er das Anerbieten der ihm entgegenfommenden 
Regierungsglieder, die Abftimmung über die Werfaffung einftweilen 
einzuftellen und die Befchwerden dagegen anzuhören, verſchmähte 
und ſelbe ſogar gefänglich anhielt. Er ließ feindthätlich ein zum 
Schutz verſchloſſenes Stadtthor aufhauen und entfernte und zerſtreute 
ſich erſt, als daraus zur Abwehrung von Gewaltthat Feuer gege⸗ 
ben wurde und bereits Bürgerblut gefloffen war. — Wer kam ein. 
ſolches Benehmen billigen? — Wer muß ſich darüber ‚nicht entrli= 
fin? — Der Hohe Vorort fieht es als eine Heilige Waterlandspflicht 
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an, dagegen einzlfchreiten, und ordnet deswegen die Unkerzeichneten 
als eidgenöffifche Kommiſſarien ab. — Bürger des Kantons Schaff: 
Haufen! Es ergehet Hiemit von diefen Abgeordneten die ernſte Mah⸗ 
nung und Warnung an Euch, alfogleich von jeder Gewaltthätigkeit 
abzuftehen. Durch diefe Forderung wird Feines Eurer Rechte ge: 
fränkt, She möget Euch frei über die Verfaſſung ausſprechen; Ihr 
möget den Euch vorzulegenden Entwurf annehmen oder verwerfen, 
wie Ihe es für gut und rathſam findet; daran wird Euch Niemand 
binden, darein miſchen ſich, inſofern die Grundſätze des Bundes 
nicht verletzt werden, die übrigen Eidgenoſſen nicht. Aber Ihr 
durfet das Vaterland nicht. gefäheden, nicht Bürgerblut vergkeßen, 
nicht mit Gewalt der Waffen einander die freie Abſtimmung über 
die Verfaſſung wehren; das wäre nicht Freiheit, das wäre Aufhe⸗ 
bung der Freiheit, Entehrung, Schändung der Freiheit. — Möge 
daB traurig Vorgefallene nur eine augenblickliche Verirrung fein, 
. möge fie dann gerne der Wergeffenheit übergeben jerden, und Hecht, 
Ordnung und gefehfiche Freiheit überall in unſerm ſchönen, gefege 
neten, liebwerthen Vaterlande erblühen ! ! 

Schaffhaufen, den 18. Mai 1831. 


Die eidgenoͤffiſchen Kommiſfarien: 
C. von Muralt, 
Bürgermeiſter des Standes Zürich. 
G. J. Sidler, 
Landammann des Standes Zug. 
Die eidgenöſſiſchen Repräſentanten bemühten ſich vor 
Allem aus den Friedenszuſtand herzuſtellen und jede neue 
Störung der öffentlichen Ruhe zu verhindern. Sie waren 
für Mäntier aller Meinungen zugänglich, und trachteten 
Dei ihrer Bereifung des Kantons die Gemüther zu beruf: 
gen und zu verführen, anbei aber auch die Dringlichkelt 
dee Zuſtandebringung einer neuen Verfäſſumg füͤhlbar zu 
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machen. Gemaß der gegebenen Zuſicherung wurde der 
Verfaſſungsrath neuerdings-einberufen, um fich mit der 
Frage zu befchäftigen, inwiefern an dem Verfaffüngs- 
entwurf: viel oder wenig abgeändert werden Eünne. Die 
Berathung war kurz, und ihr diefes Mal einfiimmiges: 
Etgebniß' ging dahin, daß bei dem einmal genommenen 
Befchluffe zu bleiben und ohne allen Aufichub zue Abftim- 
"mung: zu ſchreiten fei. Ans allzu ängfllicher Rückſicht auf 
moͤglichſte Befchleunigung der letztern, wurde der hiefür 
vollkommen ungeeigneke Pfingfimontag gewählt. 

In wenig günffiger Stimmung: verſammelten fich- die 
Bürger. Die ducchfebten Tage hatten auf alle; obwohl 
in ungleihem Sinne, einen ſtarken Eindrud gemacht. 
Jene der Stadt waren mit mehreren Beſtimmungen des: 
Berfaffungsenfwurfes nicht einverftanden und beffagten- 
fich vorzüglich, daß ohne ihre Zuſtimmung über die Ge 
meindöverhältiffe, die bei ihnen Völlig. neu: ins Leben tre⸗ 
ten mußten, efitfihieben worden fei; eim Theil der Land⸗ 
ſchaft tadelte die Weitläufigkeit: des zu errichtenden Baues 
und fette einen Werth auf größere Einfachheit; die Män— 
ner der Bewegung befürchteten;, die ſtets noch mit Miß— 
trauen beobachtete Stadt werde zu viel Gewicht behalten. 
So kam ed, daß von 4482’ Bürgern, die von ihrem 
Stimmretchte Gebrauch machten, 2029: für die Annahme, 
2153 hingegen für die Verwerfung votitten. 

In Stern hatten mar 24 Bürger: an der Abſtimmung 
Theil genommen; alle: übrigen beharrten ſiets noch’ bei 
dent Wuhftte eitier' Auſchließung ar Thurgau. 

Bi Verwerfung wir alfo durch eine Mehrhbit von: 
424 Stimmen entfihiedeir; fo mußte man es wenigſtens 
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glauben, und fo fand es auch der Verfaſſungsrath, dem 
die Berbalprozeffe vorgelegt wurden. Später zeigte es 
fih freilich, daß dag angegebene Bahlenverbältniß auf 
feinem richtigen Fundament beruht hatte, indem in meb- 
reren Gemeinden Unregelmäßigkeiten vorgefallen waren, 
welche die Ungültigkeit ihrer Abftimmung hätten zur Folge 
haben follen. 

In Buch, hatten ich, die Bürger an einem andern, 
als dem vorgefchriebenen Tage verfammelt. Anderwärts 
waren mehr Stimmzgeddel als Anmefende zum Borfchein 
gefommen. Schleitheim, das die Gefammtzahl feiner 
Bürger auf 520 angegeben, und in dem Verbalprozeſſe 
genau ebenfowiele verwerfende Stimmen aufgeführt hatte, 
war, nach einigen Berichten, am vorgefchriebenen Tage 
nicht verfammelt gewefen; man behauptete, daß mit einem 
Scheine von Ordnung nie abgeftimmt worden fei, auch 
war. ed unbegreiflich, wie Alte und Kranke, folche, die 
man auf der Zurzacher Meffe gefehen oder außer Lands 
gewußt hatte, die angegebene Zahl bilden helfen konnten, 
Wahr ift es aber, dag dem Verfaffungsrath 520 Stimm: 
zeddel eingefchickt worden find. 

Schwerlich wird man dem Annaliften haltbare Gründe 
entgegenſetzen können, wenn er behauptet, daß nach dem 
wahren Thatbeſtande der erſte Verfaſſungsentwurf nicht 
verworfen, ſondern vielmehr angenommen worden ſei, 
und daß der Verfaſſungsrath im Falle geweſen wäre, ſich 
in dieſem Sinne auszuſprechen, wenn ihm die Umſtände 
genauer bekannt geweſen wären, und ihm die Stimmung 
der Gemüther ein entſchiedenes und. freies Handeln mög- 
lich gemacht hätte. Der Präſident, gekränkt und umdü- 
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fiert wie ee war, unterließ, gründliche Erfundigungen 
einzuziehen; Alles mußte mit der größten Eilfertigfeit be- 
trieben werden, und fo fand zwar allerdings eine Unter- 
fuhung Statt, aber mit einer Schonung und Oberfläch- 
Tichfeit, die zu feinem vichtigen Refultate führen konnte. 
Unftreitig hatten fich die beiden Extreme zur Verwer⸗ 
fung die Hand geboten. Das Ereignig mußte unwillfom- 
men und bedenklich erfcheinen, und es ließ ſich aus diefer 
gemachten Erfahrung von fünftigen Berufungen auf die 
Bolksentfcheidung wenig Gutes voraußfehen. Db übrigens 
der Kanton Schaffhaufen fich bei diefee Verfaſſung beffer 
ober weniger gut: als bei der nachher zu Stande gekom— 
menen befunden haben würde, möchte ſchwer zu entfcheiden 
fein; intereffanter wäre e8 zu erörtern, in wie ferne 
der Statt gefundene Irrthum auf den vechtlichen Beftand 
der Iekten irgend einen Einfluß haben konnte. Das 
Wenige, was im Augenblicke felbft über die Unregelmäßig- 
keit der Statt gefundenen Abſtimmung befannt war, hätte 
hinlängliche Veranlaffung dargeboten, felbige als ungültig 
zu erflären und die Bürger nochmals entfcheiden zu Lafs 
fen. Allein man wollte die Annahme nicht erbetteln, eine 
Heine Majorität fchien unerwünfcht, am meiften hielt aber 
die Beforgniß zurück, das Volk werde vollends mißftimmt, 
und nicht nur viele Zeit verloren, fondern die Verwir⸗ 
rung der Begriffe und die Kluft zwifchen den verfchiedenen 
Meinungen auf den höchften Punkt gefteigert werden. 
Diefe Betrachtungen, mit der damaligen Lage der Eid» 
genoffenfchaft zufammengeftellt, bewogen den Berfaffungs- 
vath, den Weg der Ausgleichung und Vermittlung um 
fo eher einzufchlagen, als auch die eidgenöffifchen Reprä- - 
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fentanten einen bedeutenden Werth darauf fekten, den 
Kanton neu Eonftituirt und ihre Verrichtungen beendigt 
zu fehen. Im Laufe eines Vormittags wurde. alles dieſes 
berathen und entfchieden. Die ultraliberale Landpartei 
‚erhielt ſechs Repräfentanten der Stadt Schaffhaufen zum 
Opfer, der lektern wurde dagegen die Genngthuung zu 
Theil, daß die bindenden Grundſätze, welche der $. 73 
des Entwurfes in Bezug auf die künftige Wahlart ihrer 
Gemeindsvorſteher enthielt, durch den Vorbehalt dayüber 
zuerft das Gutachten der Zünfte einzuholen, erſetzt wurden. 

Soichergeftalt modiſteirt am der Verfaſſungsentwurf 
neuerdings zur Abflimmung und wurde den 2. Suni mit 
3775 Stimmen angenommen, während 1005 derfelben füch 
dagegen: ausgefprochen hatten. 

Den“ 4. Suni .bielt der Verfaſſungsrath feine letzte 
. GSißung und unmittelbar darauf erfolgten die neuen 
Wahlen. 

Zum Schluffe diefer gefchichtlichen Darfiellung führen 
wir. die Zufchrift an, durch ‚welche die abtretende Regie⸗ 
rung ihr Amt an die neue übergeben hat, umd den Vor⸗ 
trag, mit dem die erfte Sikung des neuerwählten Großen 
Raths durch den Präfidenten des VBerfaffungsrathes, Bür- 
germeifter v. Meyenburg, eröffnet wurde. 


An den neuermwählten Großen Rath des Kantons 
Schaffhaufen. j 
Schaffhaufen, den 16. Juni 1836. 
zit. 
Der letzte Akt unferer Amtsführung, nachdem wir die von den 
Hahlverfammlungen eingefommenen Werbalprozeffe geprüft, richtig 
gefunden und volgültig erflärt Haben, fol, fo will es die Mor: 
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ſchrift, die offizielle Uebergabe der durch und bisher bekleideten 
oberſten Würden des Kantons an unſere Nachfolger im Amte ſein. 

Dieſer unſrer Obliegenheit Genüge leiſtend, übergeben wir fo: 
nad) mit Gegenwärtigem die ſelbſtſtändige Gewalt und die oberſte 
Leitung der Geſchäfte in Ihre Hände, Tit., mit der Hoffnung , es 
möge Ihnen gelingen, für den Kanton Schaff hauſen denjenigen 
befriedigenden Zuſtand, diejenige innere Ruhe und geſetzliche Oroͤ⸗ 
nung herbeizuführen ‚ welche allein geeignet ſind, die Wohlfahrt des 
theuern Vaterlandes zu begründen. 

Monarchien gehen zu Grunde, Republiken verſchwinden, eine 
höhere Macht waltet über jene, wie über dieſe. Aber Wahrheit 
und Recht — dieſe Grundpfeiler der menſchlichen Geſeliſchaft — 
dauern ewig fort! Sie ſind in jedes Menſchen Herz tief eingeprägt 
und durch das Chriſtenthum geheiligt. 

Ihre Aufgabe, Tit., iſt Ihnen vorgezeichnet in der vom 
Volke ſanktionirten DVerfaffung. So walte denn der Segen Gottes 
über Ihnen, Stellvertreter des Volkes. Er erhalte und befeſtige 
den Frieden und die Eintracht und begünſtige durch Gemeingeiſt 
und ächten Freiheitsſi nn das neue Grundgeſetz, damit ſolches Wohl⸗ 
fahrt verbreite über uns und unſere Kinder! 

(Folgen einige Anträge über das Formelle der zu eröffnenden Sitzung.) 


Vortrag bei Eröffnung des Großen Rathes. 


Würdiger und ſchiclicher konnte Ihre erſte Situng wohl nicht 
eeäffnet werden, als durch, die Verleſung der Worte, die der abge⸗ 
tretene Große Rath an Sie, die ihm nachzufolgen berufen ‚And, ge: 
richtet hat. — Die Empfindungen, die Wünfche, die Grundſätze ‚die 
er ausgefprochen, wiederhallen unzweifelhaft in der Bruſt eines jeden 
treuen Freundes des Waterlandes; fie beleben auch Sie, Tit. | 

In der That, wenn manches Gemüth nicht ohne Wehmuth und 
zetrübniß in die Vergangenheit zuelichzußticten vermag, wenn die . 
Gegenwart noch dunkel und umwölkt, die Zukunft ungewiß if, fo 
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müßte der Mienfch feiner Natur umd geiftigen Befchaffenheit nach die 
Kraft und den Willen zu jeder Anftrengung, den Muth zum feifchen 
Fräftigen Handeln und die Fähigkeit, mit perfönlicher Hintanfekung 
für die kommenden Öefchlechter zu arbeiten, verlieren, wären ihm nicht 
die unbeweglichen Grundpfeiler gegeben, an die er fich Halten, auf die 
er bauen, denen er vertrauen fol. 


Diefe Grundpfeiler hat die Regierung, in deren Auftrag ich die 
gegenwärtige Sigung zu eröffnen die Ehre dehabt, in ihrer Uebergabs⸗ 
urkunde bezeichnet. Sie beſtehen zunächft und vorzugsweife in der 
Hoffnung auf eine ewig waltende Vorfehung, welche Staaten wie die 
einzelnen Menfchen durch ihre unerforfchlichen weifen Rathfchlüffe auf 
verfchiedenartigen Pfaden ihrer Beſtimmung entgegenführt; dann auf 
dem gefchichtlich begründeten Satze, daß auch in den ſchwierigſten 
Zeiten Einficht mit Kraft gepaart, vor Allem aber redlicher Wille und 
gegenfeitiges Vertrauen, vereintes Zuſammenwirken Großes zu lei: 
ften, Stürme und Ungewitter zu befchwichtigen vermögend find, wäh⸗ 
rend Völker oder Menfchen, die fich ſelbſt aufgeben, ſich ſelbſt be⸗ 
fehden, oder das Bedürfniß ihrer Zeit, den Rettungsanfer im drohen: 
den Schiffbruche nicht zu erkennen und zu erfaffen gewußt haben, da 
untergehen, wo Andere mit Ehre beftanden fein würden. | 

Was durch die Schickfale mancher Freiſtaaten, die dem unſrigen 
vorangegangen ſind, als allgemeine Wahrheit dargethan worden iſt, 
das gilt auch gewiß für Sie, Tit., denen durch die neue Verfaſſung 
und die darauf gegründeten Wahlen, die Beſorgung der höchſten und 
wichtigſten Angelegenheiten unſers Kantons, nebſt der bundesmäßigen 
Einwirkung auf die Verhältniſſe des Geſammtvaterlandes, anvertraut 
und übertragen worden iſt. | 

Seien Sie in diefer Eigenſchaft freundlih und bieder begrüßt in 
diefem altertHümlichen Rathsſaale, in dem ſchon fo manches Geſchlecht 
auf das andere gefolgt, manche Einrichtung durch eine andere erfeht 
worden ift, ohne daß dasjenige, was in finnvollen Sprüchen über das 
Amt der Obrigkeit, über die Pflichten der Bürger und über die De: 
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dingungen des öffentlichen Wohles an deifen Wänden gefchrichen ficht, 
an Kraft und Wahrheit verloren hätte; feien Sie begrüßt als die 
Stellvertreter dee Bürger unfeer großen Haushaltung, die Sie zur 
Begründung, Entwickelung und Sicherfielung ihrer Rechte und Frei⸗ 
heiten, zur Herbeiführung eines wohlthätigen, befriedigenden , für 
Ale gleich berechneten Zuſtandes der Dinge aus eigener Wahl hieher 
gefandt Haben; feien Sie begrüßt als die Männer, von deren Pflicht: 
gefühl, Ginfiht und Vaterlandsliebe das Glück unſrer Zufunft ab- 
hängt, und gebe Gott, daß es uns gelinge, der Aufgabe, die 
unfer wartet, in einem ‚Zeitpunfte geroachfen zu werden, der bei der 
Befchaffenheit der öffentlichen Angelegenheiten Europa's und der Lage 
unfers Vaterlandes insbefondere noch der Schwierigkeiten und Ver⸗ 
wickelungen viele vorausfehen läßt. In einem Falle möge uns aber 
der Vorwurf treffen, das Gute erkannt zu haben, aber in der Aus: 
führung Hinter unſrer Pflicht zurückgeblieben zu fein. 


Zur Erkenntniß deffen, was wahr und gut, was löblich, was 
ehrenhaft ift, hat ein Seder einen untrüglichen Rathgeber in feinem 
inneren, und wo diefer Gehör findet, da wird wohl über Einzelnes 
Verfchiedenheit der Meinungen, aber nie eine gefährliche Abweichung 
von dem rechten Pfade zu Heforgen fein; wo hingegen die Zeidenfchaft 
über die Vernunft, der Parteigeift über die befonnene Berathung, die 
Stimme des Haffes oder die Cingebung der Furcht über den Aus⸗ 
fpruch des echtes oder die Lehre der Erfahrung die Oberhand ge: 
winnen, wo flarres Fefthalten am Hergebrachten und unbefchränfte 
Vorliebe zu Neuerungen einander fchroff entgegentreten, wo Miß⸗ 
trauen und Anfeindung ſtatt brüderlichen Sinnes und gegenfeitigen 
Wohlwollens vorherefhen, da kann ewig Fein Bürgerglück, Feine 
wohlthätige Freiheit, kein bleibender und gefegneter Zuftand Wurzel 
faffen; der Schein mag einige Zeit trügen, die Hoffnung Manchen . 
aufrecht erhalten; früher oder fpäter wird fich aber die ewige Wahrheit, 
daß Freiheit nur neben feſter Ordnung und Heilighaltung der Gefeke, 
daß Glück und Wohlftand der Bürger nur durch die Thätigkeit eines 
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jeden Einzelnen derfelben und die Vereinigung Allee durch ein gemein- 
ſames Band der Anhänglichkeit und des gegenfeitigen Zuſammenwir⸗ 
kens beftchen kann, wieder ihr Recht verfchaffen. 

Ihr Amt, Tit., das ein ſchwieriges, mit großer Verantwort⸗ 
lichkeit verbundenes ſein wird, das aber auch verdienſtlich und lohnend 
werden. kann, iſt Ihnen in allgemeinen Zügen durch die Verfaſſung 
vorgezeichnet; die Gntwidelung der in diefem Grundgeſetze liegenden 
Borfchriften und deren gelungene Anwendung müſſen ſich Hingegen 
oft aus Ihren Beratungen und Schlußnahmen ergeben. Bei ver: 
fhiedenen Urteilen über den Wexrth diefer Verfaſſung wird doc) 
nicht in Abrede geftellt werden können, daß fie weder einer guten 
Gefergebung noch einer. unferen Behürfniffen entiprechenden Orga: 
uifation hemmend entgegentvete, und, fich aus derſelben  wiehmehr 
manches Gute entwideln laſſe, fobald reiner Wille, hinreichende 
Einſicht und die nothwendige Kraft ſich hiefür die Hand hieten. 

Dieſe Eigenſchaften finden ſich gewiß in einer Verſammlung, 
wie die gegenwärtige, vereinigt; und wenn wir auch auf verſchiedenen 
Lebensbahnen, durch Umſtände, die Mancher weder vorausgeſehen 
noch gewünſcht haben mag, hier zuſammengeführt ſind, um die 
geſetzgebende Behörde unſres Kantons zu bilden, ſo werden wir, 
eingedenk der übernommenen Verpflichtung und der Wichtigkeit des 
gegenwärtigen Zeitpunktes, ermuntert durch den Ruf unferer Mit: 
Bürger und vertrauend auf den Beiſtand aller Redlichen, von 
Einem Sinne und Einem Entfchluffe belebt fein, in treuer, be: 
harrlich vedlicher Verbindung nah Inhalt unſres Eides zu handeln 
und zu wirken. | 

Viele von Ihnen, Tit., Haben ihre Proben bereits abgelegt 
und im verfehiedenen Wirkungskreiſen dem Kanton und Ihren Mit: 
bürgern nügfiche Dienfte geleiftet; andere treten zum erſten Mal in 
die öffentliche Laufbahn, werden aber fo wenig als ihre Kollegen 
hinter den Erwartungen zurückbleiben wollen, welche die Geſammtbür⸗ 
gerfchaft des Kantone an ihre Stellvertreter zu richten berechtigt iſt. 
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Daß nicht ein ausgezeichneter, verdienfivolleer Magiſtrat, mit 
dem ich in dem beſten kollegialiſchen Werhältniffe zu fichen das 
Glück gehabt, ‚heute den proviforifchen Vorſitz zu führen eingeladen 
werden Eonnte, beweist Ihnen die Einbuße an trefflihen Männern, 
die wir gemacht haben, und verfündigt laut die. Nothwendigkeit, 
deren mit Bedauern entbehrte Cinfichten und Erfahrungen durch 
alle uns zu Gebot fichenden Beſtrebungen und Anftrengungen zu 
erſetzen. 

In dem Zeitpunkte des Ueberganges zu neuen Grundſätzen des 
gefellfchaftlichen Verbandes und zu veränderten organiſchen Einrich⸗ 
tungen darf allerdings die Vergangenheit nicht außer Acht gelaffen 
werden ; wir follen fie vielmehr als ein lehrreiches Buch. benutzen, 
‚aus dem beiffame Lehren und Erfahrungen zu fchöpfen find, und 
das vorzüglid vor dem gefährlichen Haſchen nah dem Trugbilde 
bloßer Theorien bewahren fol; fo weit feien fie und nüglich und 
willkommen; ein undurchdringlicher Schleier bedede Hingegen alles, 
was uns das Bild entzweiter Brüder, geftörter Ruhe und Ordnung 
und bedauerlicher Verwirrungen zurückführen könnte; diefe Blätter der 
Geſchichte des Eleinen Freiſtaates werden einer ewigen Mergeffenheit 
geweiht, damit Friede und Verſöhnung, geſetzliches Walten und 
gefegnete Häuslichkeit durch Ihre Einwirkung und Ihr Veifpiel, Tit., 
neuerdings fefte Wurzeln faffen, wir uns Alle des Beſitzes eines 
glücklichen innern Zuftandes zu erfreuen haben, und, wie die Eid- 
genoffenfchaft im Allgemeinen, alfo auch unfer Kanten, fo viel von 
ihm abhängt, jedem von Außen drohenden Ungewitter je hinger je 
mehr gewachfen werde. Mit den Heften und heißeften Wünſchen, 
daß Ihre diefem Hohen und ehewürdigen Ziele gewidmeten Bera⸗ 
thungen mit einem ſolch gefegneten Erfolge begleitet fein mögen, et- 
kläre ich die Sikung des Großen Rathes für eröffnet und lade Sie 
ein, von dem Beginnen. Ihrer amtlichen Geſchaͤfte zunächft den, durch 
die Verfaſſung vorgefehriebenen Eid zu leiſten. 
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Nachwort. 
Seit den Ereigniffen, die wir befchrieben haben, find 

bald ſechs Sahre verfloffen, bereits hat der Kanton Schaff- 
haufen feine Verfaffung abermals geändert; er hat diefes 
befchloffen und ausgeführt, voreilig, mit geringer Stimmen- 
mehrheit, unter Zugeundlegung des Principg der vollftän- 
digften Deffentlichleit und Nechtsgleichheit. Wir wünfchen, 
er möge fich dabei wohl befinden,. und räumen der neueften 
Verfaffung gerne den Vorzug der größern Konfequenz 
und Sreifinnigkeit ein. Irren wie indeffen nicht, und 
liegt etwas Wahres in dem abe: „Ueber Berfaffungen 
laßt Shoren ftreiten, die beftverwaltete ift die befte” — 
- fo beruht das Wohl eines Landes, das Gedeihen feiner 
Öffentlichen Einrichtungen, die Möglichkeit glücklicher Fort- 
fohritte nicht fomohl auf dem Buchftaben des Grundgefekes, 
als vielmehr auf der Att und Weife, wie felbiges auf- 
gefaßt und lebenskräftig gemacht wird. In letzterer Be⸗ 
ziehung möchte der Kanton Schaffhauſen hinter mehreren 
ſeiner Mitſtände zurückgeblieben ſein, und zwar zum Theil 
aus eigener Schuld, noch mehr aber in Folge von Um— 
ftänden, die ihm nicht zugerechnet werden können. Zu 
den letztern zählen wir die Verzögerung, welche die Theis 
lung von Stadt - und Staatsgut in die Reorganifation ein- 
zelner Verwaltungszweige nothwendig bringen und die 
Nachwehen und Reibungen, welche fie überhaupt veran- 
laffen mußte; die Schwierigkeiten, von denen fich die 
neue Regierung, in Folge verfchiedener AUnftände mit dem 
Ausland und mit benachbarten Kantonen gleich von An 
fang an umgeben gefunden hat, die Kataftcophe de uns 
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glüctichen Bürgermeiſters S., und endlich die Nothwen⸗ 
digkeit, an die Stelle des Hergebrachten und Traditionellen 
ein durchaus neues Gebäude aufzuführen, für welches zu 
wenig Materialien und Erfahrungen vorhanden waren. 
Selbſt verfchuldet find die nachtheiligen Wirkungen des 
Parteigeiftes, das unbefchränkte Nachahmen Anderer und 
die kleinlichen, den Geiſt und Willen tödtenden Rivalitäten. 
3u lange hat man fih dem Wahne hingegeben, die Auf: 
gabe der Regierung fei eine leichte; denn darin, daß vom 
Volke wenig gefordert, Ungleichartiges überall gleich ge⸗ 
maht und den auffallendfien Mängeln im Dermaltungs- 
wefen abgeholfen werde, beftehe ihre ganze Kunft und die 
Summe des nothwendigen Wiflens ihrer Blieder. Die 
höheren Aufgaben der Gefekgebung, die Fürſorge für 
“ein geiftiged Leben im Staate, die Begründung eines rich- 
tigen Gfeichgewichtes zwiſchen Einnahme und Ausgabe und 
andere Erforderniffe eines fich günftig entwidelnden poli- 
tifchen Zuſtandes blieben, bei unverkennbar vorhandenem 
gutem Willen, meiſtens unberücfichtigt. Beſtändige Rei- 
- dungen und Anftände zwifchen der Kantons- und der Stadt⸗ 
verwaltung Lähmten alle Unftrengungen zum DBeffern. 

Bei zunehmender Erfahrung und unbefangenem Be— 
obachten muß der Blick allmählig heller und freier werden, 
man lernt anerkennen, welches die Forderungen find, Die 
an das Syſtem und an das Perſonale einer Regierung ge⸗ 
richtet werden müſſen; für gegenſeitiges Mißtrauen und 
leidenſchaftliche Parteiung iſt kaum mehr Stoff vorhanden, 
und bald werden hoffentlich Talente, Bildung und ſtrenge 
Redlichkeit bei der Berufung zu öffentlichen Aemtern mehr 
als der Geburtsort und die politiſche Farbe in. Berüd: 
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ſichtigung formen. So lange indeffen die akte' tief- ein 
gewurzelte Engherzigkeit im Geben und Leiften zu Gunſten 
des Staates nicht weicht; ſo lange die Behörden und 
die Bürger nicht einſehen, daß die Berwaltung nicht blos 
nokhdürftig vegetiren, ſondern vielmehr durch ihre ver- 
einten Anſtrengungen erſtarken und gedeihen ſollte, wird 
manche nothwendige und nützliche Schöpfung im Keime 
erſtickt bleiben. | 

Gegenüber dent Gewichte und @influffe durchaus demo⸗ 
Eratifcher Elemente bedarf die Regierung. der Mitwirkung 
und der Unterfläkumg des Großen Rathes und der Bürger, 
wehn fie einen feſten befriedigenden Gang gehen und ihrer 
Beſtimmung genügen ſoll; eine ſchroffe oder gar feindfe: 
lige Dppofition würde eben’ fo wenig zum Guten führen; 
als von Lauheit und Gleichgültigkeit etwas zu hoffen ift. — — 
Die Erfahrung hat bereits bewieſen, daß das öffentliche 
Leben für Einzelne zur drückenden Laſt geworden iſt, man 
fehr zu, daß die Befferen derſelben nicht immer mehr über: 
drüſſig werden; denn durch Geldvortheile allein vermag 
der Kanton Schaffhauſen die Laſt und Verantwortlichkeit, 
welche mit den wichtigern Stellen verbunden if R nicht aus: 
zugleichen. 
Die äußern Umftände haben ſich feit bald ziei Jahren 
fc den Kanton Schaffhaufen fo ungenfig geftaltet, daß 
deefelbe mehr als gewöhnlicher Unftrengung, daß es 
einer Vereinigung aller Kräfte bedarf, wenn er die üher 
ihn gekommene Krifis’geüichtich beſtehen ſoll. Der Annatift 
wünſcht aus der Fülle ſeines Herzens, daß dieſes gelingen 
moöge; zur Zeit vermißt er abet noch einige der weſentlich⸗ 
ſten Bedingungen eines ſolchen Erfolges, Bedingungen, 
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die, weil fie aus der beffeen Einficht und Weberzeugung 
Dieler hervorgehen müffen, nur allmählig in Erfüllung 
gehen können. Im höchſten Grade traurig und troſtlos 
wäre der Gedanke, daß es im Ratbfchluffe der Vorfehung 
befchloffen fein Eönnte, den Kanton Schaffhauſen, aus- 
nahmsweife im Kreife feiner Bundesbrüder, in feiner geo- 
graphifchen Abgefchiedenheit fo zu prüfen nnd heimzufuchen, 
daß er, zur Rettung vor drohendem Verderben, zu Wün- 
fhen und Hoffnungen feine Zuflucht nehmen müßte, die 
der Annalift, im Gefühle deffen, was er für feine Perfon 
ift und auch bleiben will, nicht näher anzudenten vermd- 
gend wäre. 


Schaffhaufen, im Mai 1837. 


-+ 


3weiter Abſchnitt. 


Die eidsgendffifhe Sutervention unter den 
erften bier Repräfentanten. 


Vom 22. Auguft bis zum 11. Oftobes 1831. 


$. 41. 


Die Tagſatzung fendet Repräfentanten. — 
Bolksaufregungen in der Schweiz. 


Die Folgen der mißlungenen Unternehmung vom 21. 
Auguſt zeigten fich unmittelbar: Gährung in der Schweiz, 
Berhandlungen in der Zagfokung, zunehmende Frechheit 
der Empörung, Lähmung der rechtmäßigen Obrigkeit. Die 
wichtigfte Folge war die nun eintretende eidsgenöſſiſche In- 
tervention. Welchen Charakter diefe Einmifchung unter 
den erften Repräfentanten ‚hatte, und welchen Einfluß fie 
auf die Lage des Kantons ausübte, foll im folgenden Ab⸗ 
fihnitte gezeigt werden. 

Die Kunde von den Ereigniffen des 21. Auguſts ver- 
breitete fich Schnell und mit gewohnter Webertreibung jenfeit 
des Hauenſteins. Don Diten aus wurde folgende Nachricht 
dem Ragfakungspräfidenten eingefandt: „Ein bedeutendes 
„Treffen fei bei LKieftal vorgefallen; die Truppen der Re- 
„gierung hätten das Städtchen wiederholt beſtürmt, und 
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„nachdem fie zweimal zurückgedrängt worden, fich zum drit- 
„ten Male vorzüglicy deßwegen behauptet, weil dem, Land— 
„volke die Munition ausgegangen fei. Während des hart: 
„näcigen Kampfes follen Ströme Blutes gefloffen und bei 
„der Ietten Einnahme von Lieſtal ein Haus und eine 
„Scheune in Feuer aufgegangen feyn. Als die Kunde von 
„diefen Ereigniffen nad) Olten Fam, habe man dafelbft, fo 
‚wie in der: Umgegend zu den Waffen gegriffen, um dem 
„Landvolke Hülfe zu’ bringen. Die Schüßengefelfchaft von 
„Olten fei nach der Grenze aufgebrochen, und die Gäh— 
„rung fo groß geworden, daß der DOberamtmann fich be- 
„wogen fand, einige Mannfchaft zu Handhabung der Ruhe 
„aufzubieten und an die Grenze rüden zu laffen.” — An— 
dere Berichte meldeten, man bemerfe im Ober-Aargau eine 
ähnliche Aufregung, eben fo in Surfee, im Surenthal 
und in der Gegend von Hikficch. n‘ 
ESchultheiß Amrhyn. berief in der Nacht den vordrt- 
lichen. Staatsrath zufammen, welcher die Tagfakung des 
Morgens in aller. Frühe zu verfammeln befchloß, unver- 
züglich aber von fich aus die Stände Luzern, Solothurn 
und Aargau zu gefreuem-eidgenöffifchen Auffehen- ermahnte 
und nachdriscklich einlud, jedem Zuzug aus ihrem Gebiet 
zuvorzufommen, weil nur dadurch einem weit um fich 
greifenden Bürgerfriege, der die heiligften Güter der Na- 
tion aufs Spiel .feken würde, vorgebeugt werden könne. 

. ‚Die. Sikung der.Zagfakung wurde um fünf Uhr Mor- 
gend eröffnet; noch war von Baſel keine amtlihe Nach⸗ 
richt eingelangt; . erft während der Eikung erhielt der Ge- 
fandte diefesg Standes einen Bericht. von feiner Regierung 
über die Vorfälle des geftrigen Tages; lebhaft trat den 
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Befandtfchaften der Stände die dringende Gefahr eines 
allgemeinen Bürgerkriegs vor die Seele. Daher ſchien 
es vor Allem nothwendig, „dem Blutvergießen Einhalt zu 
„thun, Frieden zu gebieten, dem Umfichgreifen des Bür- 
„gerkriegs und der Anarchie ein Ziel zu ſetzen; hier handle 
„es ſich nicht um Einmifchung in Berfaffungsverhältniffe, 
„denn die Verfaffung von Bafel fei anerfannt und gemähr- 
„leiftet; *) e8 handle fich vielmehr’ darum, die gefeßliche 
„Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten.” Nur Frei— 
burg und Solothurn glaubten, es follte jetzt fchon daran 
gedacht werden‘; den: Willen der Tagſatzung nöthigenfalls 
durch militärifche Mäßregeln zu unterftüßen. Auf forgfäl- 
tige Beachtung der Stellung der rechtmäßigen Regie- 
rung im Gegenfaß zu den Empörern wurde von ver- 
fhiedenen Seiten nachdrüdlich gedrungen. Wurde auch 
von einigen Gefandtfchaften der freundliche Empfang, den 
die Unzufriedenen des Kantons Bafel an vielen Orten ge- 
funden , als Haupturfache des neuen Unheils gerügt, und 
warfen auch andere bei der Umfrage unfreundliche und 
mißbilligende Seitenblicte auf Bafeld Benehmen, von dem 
man glaubte, es hätte durch verfühnliche Schritte den 
Wünfchen der Tagſatzung entgegenkommen und dadurd) 
der neuen Aufregung vorbeugen können; in diefen’ ernften 


*) So der Abfchied. Der zweite Gefandte von Zürich erzählte aber 
am 27." Anguft "feinem großen Rathe: „es wurde, namentlich auf Die 
„Bemerkungen unfers erften Gefandfen (vd. Muralt), das Wort: „.ber- 
„faffungsmäßige Ordnung”” mif demjenigen von „„gefeslicher Ordnung” 
„vertauſcht, Damit Die Berfaffungsfrage ganz bei GSeike 
„bleibe.”. Dieß hatte denn die Zolge, daß man ſich fhon am 26. Aus 
guft nicht mehr uber Die Frage vereinigen Eonnte: „ivie der Ausdrud 
„„gefegliche Ordnung” in dem Tagfabungsbefchluß zu verftehen fei?” 
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Augenblicen überwog das Gefühl der allgemeinen Gefahr 
die Parteirückfichten, ed gab der Tagſatzung die Kraft, ihre 
Pflicht anzuerkennen, und ſich einftimmig (20 Stimmen ; 
Schwyz war abmwefend, Bafel ſtimmte nicht) zu folgendem 
Befchluffe zu vereinigen: 

„Die eidgendffifche Tagfakung ernennt eine zahlreiche 
„Abordnung mit dem Auftrage, ohne den geringfien Ver- 
„zug nad) Baſel ſich zu begeben, um erftend den SInfur- 
„genten in jenem Kanton den Befehl zu ertheilen, die Waf- 
„fen fogleich niederzulegen und zur gefeklichen Ordnung 
„und Ruhe zurückzukehren, und zweitens an die Regierung 
„des Kantons Baſel die dringende und beftimmte Forderung 
„zu richten, jedes Blutvergießen fofort einzuftellen.” 

„Diefe eidgenöffifche Abordnung ift dann ferner ange- 
„miefen, der Tagſatzung beförderliche und vollftändige Be: 
„tichte über die Ereigniffe im Kanton Bafel zu erftatten. 

Auch bei der Wahl der vier abzuordnenden Gefandten 
gab fih im Ganzen ebenfalls ein Geift der Mäßigung zu 
erkennen, fo wie auch dag Gefühl, daß der Wichtigkeit des 
Auftrags nur Männer von anerfanntem Anfehen gewuchfen 
feyen. Ernannt wurden Bürgermeifter von Muralt von 
Zürich, Landammann Heer von Glarus, Bürgermeifter 
Stanz dv. Meyenburg von Schaffhaufen und Landammann 
Sidler von Zug, Letzterer durdy das Loos, da er während 
der Serutinien die Stimmen mit Bundeslandammann Spre- 
cher von Bernegg aus Graubündten theilte. In diefer Des 
putation waren v. Muralt und Sidler die hervorragenden 
Männer. 

Der Bürgermeifter und eidgendffifche Oberft Hans Kon- 
rad v. Muralt ftand damals auf dem höchften Punfte feines 
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Anfehens. Geburt, Heimatheort, Bildung, Reichthum 
und langjährige Erfahrung in ausgedehnten Handlungs- 
und Staatsgefchäften machten ihn zum natürlichen VBertre- 
ter der confervativen Grundfäße, und feine Einficht, fein 
edler Charakter, feine Vaterlandsliebe, feine warme Be- 
redfamkeit hatten ihm auch die Achtung der Revolutiong- 
partei gewonnen. Aber feine Stelluna war eine fchiefe und 
eben deßwegen unhaltbare. Denn war aud) die Bewegung 
in feinem Kanton nicht in Landſtürmerei ausgeartet, fo 
war fie doch ihrem Wefen nach nichts anders als eine wahre 
Revolution, eine Erzwingung von Berfaffungsänderungen 
durch Aufregen der Diaffen gewefen, und die durch diefelbe 
gefchaffenen Behörden ftanden eben deßwegen unter dem 
Einfluffe des Suliusgeiftes, den man in Zürich unter 
dem Namen „Geift von Ufter” nationalifict hatte. Don 
der Bewegungspartei, fei e8 aus Mangel an Zutrauen in 
die eigenen Männer, fei es aus andern Gründen, am bie 
Spitze der Gefchäfte berufen, genof v. Muralt niemals 
ganz ihr Vertrauen, und fie felbft noch weniger das feinige. 
Und was half nun dem SManne feine Trefflichkeit, wenn er 
erfennen mußte, daß der Boden, auf dem er fland, unter- 
höhlt war? Dazu fam eine gemiffe Weichheit des Gemüths; 
vor dem Sturme erbangend, vermochte er nicht, raſche 
und entfcheidende Entfchlüffe im rechten Augenblicke zu 
faffen, und ermartete Rath und Zroft von der ungemiffen 
Zukunft. In Muralts Auftreten in eidgenöſſiſchen Verhält⸗ 
niffen im Sahr 1831 zeigt ſich daher der Charakter eines 
mit fchweren Beforgniffen erfüllten ängftlichen Gemüths. 
In eben diefer Sikung vom 22. Auguft hatte er mit bluten- 
dem Herzen gezeigt, wie die vier größten Webel, Außerer 
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Krieg, Peſt, Bürgerkrieg, fremde Einmifhung, aufs 
Mal die Schweiz bedrohen, und Bar feied, daß fie dem 
Verderben entgegengehe. Mit fo ſchwarzem Vorgefühle 
übernahm er auch die Sendung nach Baſel, „die bitterſte 
„aller Aufgaben, die ihm in feinem Öffentlichen Leben zu 
„Theil geworden,” und die eigene Anficht der Vorgänge 
in diefem Kanton vermehrte feinen Abfcheu gegen das Re- 
volutionäre; aber jene Schrecbilder verfolgten und lähm- 
ten ibn; Widerftand gegen das Uebel der Empörung führte, 
fo fücchtete er, zum größten Uebel — zum Bürgerkrieg, 
darum follte fich Bafel opfern, um die Schweiz zu retten. 

Landammann Sidler von Zug, einer der merfwürdi- 
gern Schweizer unfrer Zeit, ein pneumatifcher Mann (mie 
ein Bewunderer von ihm fagte), frheint dazu geboren, um 
mit ganzer Gemüthskraft und reicher Phantafie die jemweilen 
berefchende Zeiteichtung aufzufaffen und zu verfolgen. — 
Als die Völker der Revolution und der aus ihr hervor- 
gegangenen Kaiferberrfchaft müde waren, hatte der Zuger 
Befandte in jugendlihem Muthwillen den übermächtigen 
Gemwalthaber zu necken fich erlaubt; er hatte bei dem Sturze 
der Mediationsverfaffung an die Wiederkehr der guten alten 
Zeit, an die Eidgenoffenfchaft der 13 Orte und an die Ver— 
einigung des freien Amts mit Zug geglaubt, bis die Wei— 
fungen der fremden Mächte feine Sdeale zerflörten; er 
hatte in den 1820er Sahren ſich der liberalen Rednerei an- 
gefchloffen, und feine Beredfamkeit in Schinznach bewun- 
dern laffen; im Sahr 1830 hatte ihn der Ruf „Rechtsgleich- 
„beit und Bolfsfouveränetät” begeiftert, und bereits ſah 
feine glühende Phantafie „den Stern der Kantonal- 
„Fouveränetät vor der Sonne der Nationalma— 
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„jeſtät erbleichen.” Sidler hoffte von der Bewegung 
die Wiedergeburt feines VBaterlandes, worin aber bdiefelbe 
befteben folle, und worauf es dabei eigentlich ankorime, 
das war ihm fo wenig als manchen Andern Kar: Kraft, 
Freiheit Volkseinheit, das waren bei ihm nicht bloß 
Worte, es waren Gefühle, Bedürfniſſe, Anſchauungen; 
aber daß eben durch das unbedachtſame Losreißen vom hiſto⸗ 
riſch Gegebenen und durch das gewaltthätige Treiben der 
Revolutionsmänner die Eintracht und damit auch die Kraſt 
des Vaterlandes zerſtört werde, das bedachte er nicht. — 
Bei ſeinem Haſchen nach Idealen, hatte Sidler den Sinn 
für das Praktiſche verloren; geräuſchloſes, unverdroſſenes 
Arbeiten für reelle Bedürfniſſe war nicht ſeine Sache, auch 
verkannte oder vergaß er ſeine Stellung, die Geſinnungen 
ſeines eigenen Volkes und die Verwandtſchaft deſſelben 
mit den Urkantonen. Vielleicht berauſchte ihn der Weihs 
rauch der Radifalen. Er war eine Zeit lang ihr Abgott. 
Als Volksredner iſt Eidler groß; nicht in gefchloffenen 
Eälen, an freier Landsgemeinde muß man ihn feben, wie 
das Feuer der Begeifterung ihn ergreift, mie fein Auge 
flammt, feine Adern anfchwellen, feine Muskeln in zit 
ternde Spannung gerathen, muß die Donnerftimme hören, 
mit der feine Rede ununterbrochen, kühn, glänzend, bilder— 
reich daherfirömt, die Gefühle mit fich fortreißt, aber weil 
ed ihr an Echärfe und Zufammenhang fehlt, den Ver 
ftand unbefriedigt läßt. In den Angelegenheiten des Kans 
tons Baſel verheblte Sidler es nicht, daß er mit der Be: 
wegung, dem Ziele und der Richtung nach, fompathifire, 
wenn er auch einen andern humanern eng als den der 
Volksaufſtände gewünſcht hätte. — 
Schweiz. Annalen. V. 2 


Aus der Zufammenfekung dieſer Deputation läßt ſich 
Manches in ihrem Verfahren erklären; man bat Häufig 
angensmmen, Sidler babe die drei Andern an energifcherm 
Auftreten verhindert, die Repräfentanten felbk aber haben 
wiederholt erklärt, fie feyen in allen wichtigen Momenten 
mit einander Einverfianden gewefen; es ift fein Grund vor⸗ 
handen, die Nichtigkeit diefer Erklärung zu bezweifeln. 
Aber dieſes Einderſtändniß beruhte auf gang verſchiedenen 
Motiven: Sidler ſympathiſirte mit der Bewegung, die an⸗ 
dern waren vor ihr erſchrocken. 

Als die Tugfatzung auf diefe Weiſe die Intervention be 
ſchloß, ſuchten die Redolutionsmänner außerhalb derfelben 
das Dort zu bearbeiten, in der Abſichtt, durch Aufregung 
der Leidenſchaften wo ntöglich einen Bug gegen Baſel zu 
bewirken, umd vielleicht dann auch gelegentlich noch andere 
Wünfche und Riebiingsideen der Realifirung näher zu brin- 
gen; jedenfalls, wenn es auch nicht gefänge, einen Haupt: 
fſchlag zu führen, Tonnte man doch geniß feyn, durch den 
erhobenen Lärm Lie Tagſatzung zu ſchrecken, und jeden 
energifehen Eutſchluß derfelbden gu hintertreiben. Die Zu⸗ 
Funft wird vielleicht den innern Zuſammenhang diefer Um: 
triebe enthüllen, bei welchen, dem Gerüchte nach, Trorler 
und Caſimir Pfyffer beſonders thätig geweſen ſeyn ſollen; 
folgende offenlundige odder ackenmaßige Thatfachen müſſen 
herausgehoben werden. 

Bon den Bemühungen der Empörer, bereits vor dem 
Aerbrache fich der Hülfe aus andern Kantonen zu ver⸗ 
ſichern, iſt fehon oben gemeldet worden; diefes erklärt, wie 
ſchon wor dem 21. Auguſt das Gericht vom einem Auszug⸗ 
aus Baſel fi) in den angränzenden Kentonen verbreiten 
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konnte. Daß die Nachricht von den Borfäßen nom 21. 
mit green Webertreibungen fich fortwälzte, lag in der 
Natur der Sage, und dog in Manchen der Gedanfe, den 
kämpfenden Sandleuten zu helfen, auffteigen mochte, if 
begreiflih. Indeß, vom Gedanken bis zur That ift noch 
etwas Weg, und ald die Nachricht von der Einnahme 
Lieſtals eintraf, war nur noch von Befekung der Grenze 
die Rede; erft die Kunde von dem Rüdzug der Basler 
weckte wieder neuen Muth. Aber zum wirklichen Aufbruch 
fam es nur gn wenigen Orten; dag Schwarzbuben ſich 
einfonden und an einem Landgute ihre Zerſtörungsluſt he 
friedigten, ii fchon oben gemeldet; auch in Kurfee gelang 
es, einen Aufbruch zu bewirken, von 30—50 Mann, nicht 
eben der beftberüchtigten Leute; fie erregten durch eine 
Fahre mit den Standesfarben von Luzern den Glauben, 
als haudelten fie nicht bloß aus fih; was bedeutend auf 
die Gemüther einmwirkte. Im Frickthal konnten die Bes 
mühungen der Infurgenten nichts auszichten, eben fo wenig 
im übrigen Aargau. Im Kanton Zürich, wo im Januar 
die Aufregung fo gefährlich geiwefen war, murde Allem 
aufgeboten, diefelbe zu erneuern; folgender in der Geßnex⸗ 
fehen Offizin gedruckter Aufruf wurde durch veitende Boten 
im ganzen Kanton, im Thurgau n. f. m. verbreitet: 
„So eben erhalten wir zwei Briefe, in welchen Die 
„ſchrecklichſten Sräuelfeenen von Geite der Basler Bour⸗ 
„sone miitgetheilt worden. Es ift nämlich faktiſch, daß 
„die Städter, nachdem fie den 21. von den Lieftaleen mit 
„Hülfe einer Anzahl Aargauer u. Solothurner mit Verluſt 
„bon vier Kauonen in die Flucht gefchIngen worden waren, 
„ihren Mordperſuch den 22. Nachts mit einer Menge 
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„groben Befchükes wiederholten. Die Folgen waren ſchau⸗ 
„derhaft. Lieſtal brennt; zahlreiche Leichen bedecken den 
„Boden, ringsum ftehen Häufer in Flammen, fanniba- 
„liſche Wuth treibt mit den Unterdrückten ihr entfeßliches 
„Epiel. Weiber und Kinder liegen entfeelt umher... . 
„Und wir follten länger warten? Pfui der Schande, freie 
„Eidgenoffen zu heißen, und Feiglinge zu feyn! Auf, zu 
„den Waffen Alle, die ihr diefes leſet! Wir können nicht 
„warten, bis im Schatten einer Iangfamen Diplomatie 
„die Brut der Ariftofraten der Menfchheit beiligfte Rechte 
‚in Staub tritt! Auf, auf zu den Waffen, befonders ihr 
Scharfſchützen! ein höheres Biel ift euch geſetzt: die Bruft 
„der Echandbuben, die da mwähnen, der Bauer fei ein 
„Vieh, und nur da, ſich nugen und ſchlachten zu laffen.” 
„Einige Zürcher Randbürger.” 

Aber recht zünden wollte diefer Aufruf doch nicht, in 
den entferntern Gegenden am wenigften; aber auch am 
Eee mochte es zu feinem Durchbruche kommen. „Bei 
„und am See ift Alles in Bewegung,” fehrieb am 24. 
einer der Führer, „aber die Leute ſtehen an, einzeln aufs 
„zupaden, was das Befte und Eicherfte märe. Uebrigens 
„barren fie dem Ausbruche in Schwyz entgegen. Dieſe 
„Nähe mag fie zurücdhalten; immer hoffe ich auf den Ab⸗ 
» gang. einzelner Echüken.” 

Die Regierung hatte den Muth, den Verfafler des 
Brandbriefes, einen gemwiffen Reithaar, den Berichten zu 
überweiſen, von denen er fpäter zu eine Geldftrafe ver- 
urtbeift wurde. Eine Proflamation mahnte von bewaff- 
neten Auszügen ab, und vertröftete auf die Einmifchung 
der. Tagſatzung. Die Zeit that das Webrige; denn ein 
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folcher Aufruf mußte feine Wirkung verfehlen, wenn er 
nicht augenblicklich zündete. 

Andere Gegenden der Schweiz wurden durch eigene 
Emiffäre zu bearbeiten unternommen ; beſonders aufgeregt 
war die Stimmung im Bernifchen Ober - Nargau. So 
fchrieb am 25. Auguft einer der Emiffäre aus Aarwangen: 
„es werde vielleicht fchon übermorgen kräftiger Zuzug und 
„Eräftige Hülfe aus diefer Gegend erfcheinen. Noch nir: 
‚„gends fand ich die Leute fo*gut geftimmt, Alles ift wü- 
„thend über Bafel, welche Stadt fie bloß die Mördergrube 
„heißen. Auch wollen fie von dem Befchluffe der Tagſatzung 
„nichts mwiffen, und haben fich beftimmt ausgefprochen, mit 
„Kraft fi) dagegen zu ftellen.” Wirklich fand am 26. Au- 
guft in Langenthal eine Zuſammenkunft von Schügen aus 
mehreren Aemtern Statt, um die Sache zu berathen; dag 
Refultat war, daß einige der egaltirteften Köpfe nach Lie— 
ſtal abgeordnet wurden, um fi) über den Stand der Dinge 
Kenntnig zu verfchaffen, mwahrfcheinlich auch, um den Ins 
‚furgenten im Falle der Noth Unterftükung zuzuſichern. 

Weiterhin, und namentlich in der franzöfifchen Schweiz, 
war die Aufregung theild wegen der größern Entfernung, 
theild wegen der Verfchiedenheit der Sprache weit gerin- 

‚ger, und machte. in kurzer Seit wieder ruhigerer DBefin- 
nung Platz. Bei dem über diefen Umtrieben überhaupt 
noch ruhenden Dunkel ift eg fchwer zu entfcheiden, inmwies 
fern damals wirkliche Gefahr von diefer Seite vorhanden 
war, gewiß aber ijt es, daß diefe Aufregung von bedeu- 
tenden Folgen war, denn der Schreden vor derfelben war 
offendar der Grund, warum die Tagfakung allmählig vom 
‚der am 22. Auguſt betretenen Bahn abwich; manche große 
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Rathe mochten ſich dadurch auf einen iinrichtigen Weg Ri- 
ten laffen, und in Bafel felbft konnte die Kunde von fo 
feindfeltgen Abſichten nur daju beitragen, das Mißtrauen 
und die Erbitterung zu vermehren. 
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Das erfte Auftreten der eidgenöffifhen 
Repräfentanten. 

Die eidgenöffifchen Repräfentanten trafen in der Nacht 
vom 22. auf den 23. Auguſt in Bafel ein, und wohnten am 23. 
einer Sitzung des Heinen Raths bei. — Der Eindruck, den 
das Treffen vom 21. Auguſt in Bafel gemacht hatte, ift oben 
gefehildert worden; der erfte Gedanke war der der Vorforge 
für die Sicherheit der Stadt gegen allfälligen Andrang be> 
nachbarter Volksmaſſen; dabei mußte der Mannfchaft Ruhe 
gegönnt und zugefehen werden, welche Wendung die Sachen 
in der Landfhaft und in der Schweiz nehmen würden. 
Zwar wurde wohl bei der eingelangten Kunde von der in 
Lieſtal herrſchenden Beſtürzung der Gedanke eines zweiten 
Yuszuges aufgeworfen; aber die Ermüdung der Truppen 
geftattete nicht, demfelben fofort Raum zu geben. Das 
Eintreffen der eidgenöffifchen Repräfentanten mar dern 
weder unerwartet noch unwillkommen; die Perföntichkeit 
derfelben, etwa mit Ausnahme Sidlers, erregte Vertrauen, 
befonders aber fihien die Art, wie in dem Tagſatzungs⸗ 
befchluß die Stellung der Infurgenten von der der vecht« 
mäßigen Regierung unterfchieden und die Herftellung der 
gefetslichen Ordnung geboten war, zu zeigen, daß die Tag» 
fung zu der Weberzeugung gelangt fey, der einzige Weg, 
den anauchifchen Volksbewegungen zu begegnen und dem 
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einbrechenden Verderben zu ſteuern, fei ter, fok umb ent 
fchloffen auf den Boden ded urkundlichen Rechts Ach zu 
Kellen. Das folche Entfchloſſenheit nicht von Dauer ſeyn 
würde, wurde zwar wohl auch beſorgt; indeß fehien feſtes 
Anſchließen an die auf folche Weiſe ausgefprochenen Gefin⸗ 
aungen und bereitwilliges Entgegenkommen gegen deu bil⸗ 
ligen Wunſch der Sagfakung, deſſen rohe Mebaltion man 
gerne mit dem Drange bed Augenblidis ensfchuldigte, der 
durch die Umftände gebotene Pfad, der einzige vielleicht, 
auf dem größeres Unheil vermieden merden Jönnte. 

Als dann am 23. die eidgenöſſiſchen Repräfentanten im 
Mathe erfchienen, und denſelben erfuchten, der Auffor⸗ 
derung der Tagſatzung Folge zu leiten, und Auskunft über 
den Hergahg der Ereigniffe zu ertheilen, gefchah diefes Ieh- 
tere umftändlich, nicht ohne hin und wieder unterlaufende 
Vorwürfe über die mannigfache Begünftigung der Umtriebe; 
doch wurde auch ſofort bie Zuſicherung ertheilt, daß die Re: 
gierung jedes gewaltſame Einſchreiten einſtellen, und wen 
den Waffen nur inſofern Gebrauch machen werde, als fie 
angegriffen würde. Dieſe ſofortige, an keinen Sermin, 
an keine entſprechende Gegenleiſtung gebundene Zuſage iſt 
ſpäter getadelt worden, und allerdings wurde das im Wer⸗ 
zicht auf Selbſthülfe liegende Entgegenkommen nicht genug 
von den Repräſentanten und der Tagſatzung auerkannt. 

Noch den gleichen Tag begaben ſich die Repräſentanten 
nach Lieſtal. Hier hatten ſie zuerſt eine Unterredung mit 
Bürgern dieſes Städtchens, welche unter bittern Beſchwer⸗ 
den über die Vorgänge vom 24. ernſtlich von Trennung der 
Landſchaft von der Stadt ſprachen; doch hofften ‚die Repad- 
Fentanten, sine veſtimmte Zuſicherung fiber die Erfüllung 
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der von der Zagfakung geftellten Forderungen zu erhalten. 
Aus Berichten von VBorgefekten von Siſſach u. a. D. ging 
hervor, daß eine Zahl von Gemeinden auf eine wirklich 
bedauerliche Art im Sinn der proviforifchen Regierung be- 
arbeitet und terrorifirt werde, fo daß da keine freie Mei⸗ 
nungsäußerung beftebe. Die Repräfentanten erließen am 
24. eine Proflamation über den Zweck ihrer Sendung, und 
batten eine Beſprechung mit den Chefs der SInfurgenten, 
namentlich Gutzwiller, DBlarer, Martin, Frey, Rofen- 
burger, Hug, Buſer, Bebary u. U., in welcher diefe 
erklärten, es müſſe durchaus eine Trennung Plak greifen, 
das Volt wolle von Bafel nichts mehr wiffen, die Derfaf 
fung werde, als erzwungen oder erfchlichen, nicht mehr an- 
erkannt. Die Vorſtellungen der Repräfentanten waren 
fruchtlos. 

Sn der That hatten die Inſurgenten-Chefs wenig Luſt, 
dem Befehl der Tagfakung Folge zu leiften, fie hatten zwar _ 
im erften Schrecken die Flucht genommen, die Repräſen⸗ 
tanten waren fchon in Aarau auf mehrere derfelben gefto> 
fen, unter Undern auch auf den Dr. Hug, welcher von 
den übrigen Flüchtlingen als der Urheber des ganzen Un- 
glücks mit den heftigften Bormwürfen überhäuft wurde; nun 
aber hatten fie fich wieder erholt, und wurden durch das 
Derfprechen und theilweife Erfcheinen von Zuzügern aus 
andern Kantonen nicht wenig ermuthigt, und die erhaltene 
Suficherung , daß von Bafel aus Nichts gegen fie unter- 
nommen werden follte, konnte fie vollends beruhigen. Sie 
verfäumten auch nicht, durch die üblichen revolutionären 
Mittel ihren Anhang zu erweitern, ihre Gegner zu fchreden, 
die Gemeinde Kieftal wurde bewogen, die von. den Repräs 
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fentanten gewünfchte Erklärung nicht auszuftellen, umd 
ftatt der Rückkehr zur geſetzlichen Ordnung nur: die Unter- 
laffung feindlicher Schritte gegen die Stadt zu verfprechen. 
Der Gemeinderath von Lieftal drückte felbft den Repräfen- 
tanten feine lebhaften Beforgniffe über-die Anwefenheit der 
Mitglieder der previforifchen Regierung aus. Das erfte . 
Beftreben der Infurgenten war nun, ſich zu organifiren. 


Zu diefem Ende wurde auf den 25. Auguft eine Landsge⸗ 


meinde zufammenberufen, und die Abmahnung der Reprä⸗ 
fentanten fo wenig beachtet, daß man fie vielmehr felbft 
dazu einlud. Sie mweigerten fich deffen, aber doch wurde 
in den Einladunggfchreiben ihre Ankunft als Urfache der 
Einberufung der Landsgemeinde erwähnt; vergebens fandten 
fie durch einen Ueberreiter in der vorörtlichen Etandesfarbe 
eine Proteftation gegen diefen Mißbrauch ihres Namens 
und gegen die Volksverſammlung überhaupt, mit dem Auf» 
trage, diefelbe dem verfammelten Volke felbft vorzulefen; 
es wurde ihm diefes nicht geftattet, und die Berlefung konnte 
nur in einem Zimmer Statt finden. — Ueber die Anzahl 
der an der Volksverſammlung anwefenden Landleute waren 
natürlicdy die Angaben verfchieden; von den Freunden der 
Snfurreftion wurde von 3000-4000 Menfchen gefprochen, 
verfchiedene antere, fo wie auch die von den Repräfentanten 
erftatteten Berichte geben fie übereinftimmend auf nicht mehr 
als 1000— 41200 an Meben einer feierlichen Erklärung, 
keinerlei Feindfeligkeiten gegen die Stadt vorzunehmen, ohne 
von leßterer angegriffen zu feyn, wurde eine Vorſtellungs⸗ 
ſchrift an die eidgenäffifche TZagfakung einzureichen befchlofs 
fen, und eine Regierungs: Kommiffion aufgeftellt, welche 
ſowohl die Unterhandlungen mit der Tagſatzung und der 
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Stadt Bafel leiten, ald auch Ruhe und Ordnung hand⸗ 
baben follte. Zur Erwählung einer neuen Regierung folke 
jede Zunft der Landſchaft zwei Undfchüffe nach Lieftal fenden. 
Alle Semeimdrätbe ſollen neu gewählt werden. — Weit ent⸗ 
feent alfo, der Aufforderung der Nepräfentanten zur Unter: 
werfung Folge zu leiten, begnügten ſich die Inſur genten 
nicht einmal mit dem status quo, fondern maßten id be» 
reits wenigftend im Prinzip die Herrfhaft über die ganze 
Landſchaft an. 

Beſonders heransgehoben zu werden verdient noch bie 
Zufſchrift, weiche von der proviforifchen Regierungs⸗Kom⸗ 
miffion (MR. Gingeifen, Debary, 3. v. Blarer, &. Geiler) 
am 25. Auguft an die Tagſatzung gerichtet wurde. Bei der 
Erzählung der frühern Hergänge erfcheint hier zum erſten 
- Mal der Vorwurf, „die neue Verfaffung fen nicht nach dem 
„ber die Annahme feſtgeſetzten Befeke angenommen wor⸗ 
„den.“ Es feyen nämlich an fehr vielen Orten den Bür- 
gern ihre Erklärungen über Annahme und Verwerfung der 
Berfaffung nicht un Öffentliher Gemeinde, sondern 
einzeln ver dem Gemeindrathe abgenommen worden, 
„wobei dann die Birrger durch alle möglichen Künfte Ber 
„Ueberredung zur Anhahme befiimmt worden, was unter 
„den damaligen Schredendumftänden auch leicht zu bewir⸗ 
„zen gewefen ſei. Dieſe im Kanton allgemein befannten ge> 
„ſetzwidrigen Umtriebe wurden heute an Öffentlicher Lands⸗ 
„gemeinde tauſendſtimmig beftätigt.” Auch Die Wahl der 
Regier ung im Kaſino :wird beſonders hervorgehoben. Nach 
Erwähnung der Vorfälle vom 21. drädt dann die Kommiſ⸗ 
fin ihren Schmerz ans, fie) als Inſurgirte behandelt gu 
fehen; die von der Landgemeinde otklärte Unmöglichkeit 
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der Unterwerfung wird dann beſonders damit motidiet, daß 
in der Ginfielung der Auszüge der Regierung gegen die 
Landſchaft durchaus Feine Sarantie gegen gerichtliche Ser 
folgangen fiege. „Die Einftellung der gerichtlichen Verfol⸗ 
„gungen wird nicht von Baſel verlangt, und wie fürchter⸗ 
„lich würden nun diefe nach den Statt gehabten Ereigwöffen 
„wüthen? Wer bürgt dafür, daß micht wieder eine Menge 
„unferer beffern Landbürger im Kerker herumgefchleppt, 
„und vielleicht dad Blut der edelften unter ihnen baldige 
„auf dem Schaffote verfprigt würde?” Urbrigens fei der 
Wunſch der Landfchaft nicht auf Umſturz gerichtet geweſen, 
Eendern fie habe von der Zagfakung „entweder eine auf die 
„natürlichen Rechte begrändete Vereinbarung und Ausſöh⸗ 
„nung, oder eine Trennung gewünſcht, und die nothwen⸗ 
„dige Aufftelung eigener Kommittirter hat demnach Leinen 
„andern Zweck, als die Partei an diefen Unterhandlungen 
„Sheil nehmen zu laffen, und unterdeffen Rube und die 
„beftehenden Gefehe zu handhaben. Schließlich wird die 
„Tagſatzung erfucht, das hohe Amt der Vermittlung zu 
„übernehmen, und die Bitte beigefügt, duvch faktifche Ga- 
„rantie, als 3. B. durch Einrückung eidgenöffifityer Trup⸗ 
„pen auf Koften des Unredyt habenden Theild, oder durch 
„Auslieferung des ung betreffenden Theild des Krieggmates 
„rials an grobem Geſchütz und Munition, der Möglichkeit 
„nochmaligen Blutvergießens vorbeugen und unferm wah⸗ 
„ten Kriegszuftande ein Ende machen zu wollen.” 

Eine „Erklärung an das gefammte Volk der freien Eid⸗ 
„genoffenfchaft” ohne Unterfihriften wurde gleichzeitig ver- 
breitet, welthe in der Sprache der wildeften Verzweiflung 
an das ſchweizeriſche Bolk appellirte; die früheren Werhält- 
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niffe werden auf das ſchrecklichſte ausgemalt, den „Bars 
barenhorden” von Bafel werde man ferner gerüftet und 
bewaffnet entgegentreten; wollte aber die Zagfakung die 
Unterwerfung erzwingen, „fo werden wir jenen eidgenöfs 
„fifcyen Scharen gelaffen und ohne Gegenwehr unfere Leiber 
„zum Niederfchießen darbieten. Und wenn ein menfchliches 
„Erbarmen fie ergreift und fie, von Schauder ergriffen, 
„die Waffen ſenken: dann mögen fie, die Väter des Vater⸗ 
„landes, andere Scharen aufbieten, bis fi) Volfireder 
„des furchtbaren Befchluffes finden; vubig werden wit 
„unter ihren Streichen fallen, und nody mit brechendem 
„Auge unfer Daterland fegnen. Einft aber wird die Ey 
„fchichte fagen: In den Thälern von Kieftal und — 
„und an den Ufern der Birs wohnte ein unglückliches, aber 
„ſtandhaftes Völklein. Als alle andere Gauen ſich erhoben, 
„ſollten ſie Sklaven von Baſel ſeyn. Das konnten ſie nicht 
„ertragen; auch ſie wollten frei werden; da kamen ihre 
„freien Brüder und gaben ihnen den Tod, anftatt fie zu 
„retten. Ein heldenmütbiger Sinn wohnte in ihnen; fie 
„waren Mann für Mann für ihre Vaterland in den Tod 
„gegangen.” 
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Militärifhe Drohungen der Tagfakung. es 
DBermittlungsverfuhe der Repräfentanten. 


Am 25. und 26. Auguft befchäftigte fidy die Tagſatzung 
wieder mit den Angelegenheiten von Bafel; die Regierun⸗ 
gen von Luzern, Solothurn und Aargau meldeten die von 
ihnen zur Verhinderung des Reislaufens getroffenen Ver⸗ 
fügungen, und die beiden erften Berichte der Repräfen- 
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tanten: ertbeilten Auskunft über die Lage der Dinge im 
Kanton Bafel, wobei befonders über die Frechheit der Zus 
züger geklagt und auf kräftige Abhülfe gedrungen wurde. 
In einem Bericht vom 25. Auguft erklärten fie, „fie ſehen 
„nicht ein, wie fie ducch die Mittel der Ueberredung und 
„der Belehrung die Rückkehr zur gefeßlichen Ordnung und 
„den Rückzug der fremden Zuzüger auszuwirken vermögen 
„werden. Die Männer zu Lieftal haben augenfcheinlich 
„einen beftimmten Plan, deffen Durchführung fie alle an« 
„dere Betrachtungen aufzuopfern entfchloffen feheinen, und 
„von dem fie nur Gewalt oder die Gewißheit, auf feine 
„Unterftüßung außer dem Kanton zu zählen zu haben, zu» 
„rüczubringen vermögend feyn wird.” Aus Mangel wei- 
terer Angaben über die Refultate der Bollsverfammlung 
in Lieftal fanden fie fi aber außer Stande, in Bezug auf 
allfällige, beffer zum Ziele führende Mafregeln der Tag— 
fußung dermalen auch nur einen Gedanken zu wagen. 
Diefe merkwürdige Aeußerung bezeichnet wohl: am be- 
ſten die Rathlofigkeit, in welcher ſich nicht nur die Reprä⸗ 
fentanten, fondern auch die Tagſatzung felbft befanden. 
Gütliche Mittel werden zu feinem Refultate führen, das 
fah man voraus, aber: die Repräfentanten beruhigten fich 
damit, daß während ihrer Anweſenheit der Miederausbruch 
von Seindfeligkeiten nicht zu befürchten fei, und hofften 
noch immer, durch eine Mare und fefte Erflärung der Tag⸗ 
fagung über die Unzuläfiigkeit und Nichtanerkennung der 
bereitd gebildeten und noch zu fihaffenden verfaſſungswidri⸗ 
gen Behörden könnte die Herftellung der gefeklichen Ord⸗ 
nung erreicht werden. Daher ftrdubten fie fich fo Lange 
wie möglicd) gegen die Anwendung des einzig übrigen Mits 
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tels, des militäriſchen Einſchreitens. Der Brund ik me 
festlich darin zu fuchen, daß man eben gar nicht wußte, 
mie es mit der militärifchen Subordination ftände. Schon 
im Juli war non mehreren Gtandesgefandtfchaften,, na⸗ 
mentlich z. B. von Untermalden und Gplotburn, die Bes 
forgniß vor einreifiender Indisciplin ald Grund gegen die 
Aufommenziehung der Armeecadres herausgehoben worden; 
Die neueſten Vorfälle hatten die Leidenfchaften aufs neue 
ayfasvegt, und Aufrüfe zu Kriegszügen gegen Baſel waren 
ergangen; bie Infurgenten im Kanton Baſel verlangten 
ſelbſt militärische Belegung, und Augerten die Hoffnung, 
daß die eidgemöffifchen Scharen, „von Schauder ergriffen, 
„die Waffen fenten würden,” fo dab die Beſorgniß, die 
Zuſammenziehung von Truppen könnte ganz neue und grö⸗ 
Bere Gefahren herbeiführen, von gar Vielen gehegt, ja 
fogar ausgeſprochen wurde. Go machten die Repräfen- 
tanten in ihren Eröffnungen an Die Regierung von Bafel 
legtere darauf aufmerlfam, daß in der Anwendung von 
eidgenöffifshen Truppen ‚viel Gefährliches liege; eben fo 
äußerte fid) in der Bikung vom 26. Anguft der Gefandte 
von Genf, und noh am 7. Sept. bemerkte die Geſandt⸗ 
ſchaft von Zürich (Gerd. Meyer): „das Volk fei in gefpaun- 
„ter Gtimmung, die Zruppen befländen aus Männern, 
„welche gewohnt ſeyen, an den Öffentlichen Angelegenheiten 
„Theil zu nebmen; man könne ihnen daher nicht zug 
„then, zu Bwerken gebraucht zu werden, welche fie ihren 
„eigenen Intereffen entgegen eraghteten.” 

Als daher in der Bigung vom 26. Yuguft die Frage 
kon der Anwendung militärifsher Gewalt aufgeworfen, und 
befonders yan der Gefandtfhaft non Freiburg (Schaller) 
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mit großer Lebhaftigkeit untesftägt wiwwde, fühlte die Ger 
fandtfchaft von Bafel das Schwierige ihrer Stellung, fie 
hatte leinerlei Weiſung von ihrer Negierung erhalten, und 
mochte befürchten, durch irgend eine pofttive Erklärung 
den in Bafel waltenden Anfichten zuwider zu handeln. Da⸗ 
her wohl ihr paffives Verhalten bei diefer Verhandlung 
und der mündliche, nicht zu Protokoll gegebene Vorbehalt, 
daß die Truppen nicht ohne die Einwilligung des großen 
Raths in den Kanton einrücken folen. Obſchon nun meh» 
rere Gefandtfchaften erft noch weitere Berichte der Repräs 
fentanten abwarten wollten, und obfchon man ſich über 
die Frage: ob’ ein ausdrücliches Begehren der Regierung 
von Bafel für militärifches Einfchreiten abgewartet werden 
müfje, nicht vereinigen Sonnte, auch bereits zum Theil 
nicht mehr mußte oder wiſſen wollte, was unter dem Aus⸗ 
Deu „gefektiche Ordnung” zu verfichen fei, fo wurde doch 
mit 17 Stimmen, denen fih nachher noch zwei Stände 
anſchloſſen, folgender Beſchluß gefaßt: 


Die eidgendffifhe Tagfakung, 
um ihrem Beſchluß vom 22. Auguſt letzthin, in Betreff der Angeles 
genheiten des Kantons Baſel, nöthigenfalls die erforderliche Moll: 
ziehung zu geben, 
beſchließt: 

1. Es ſoll ein Hinlängliches Truppenkorps dermaßen in Bereit⸗ 
ſchaft geſetzt werden, daß dasſelbe ohne Verzug mobil gemacht, und 
ausſchließlich zu Vollziehung des oben erwähnten Tagſatzungsbeſchluſ⸗ 
ſes, überall wo demſelben kein Gehorſam geleiſtet werden ſollte, ver⸗ 
wendet werben kann. 

2. Diefes Truppenkorps wird nach Maßgabe der Umflände von 
der Tagſatzung durch einen befondern Beſchluß in wirkliche Dienſt⸗ 
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Activität- gerufen, worüber fich dieſelbe die weiteren Verfügungen 
vorbehält. 

3. Die Herren eidgenöffifchen Repräfentanten werden den Zweck 
dieſes Truppenaufgebots durch eine angemeſſene Proklamation der ge⸗ 
ſammten Einwohnerſchaft des Standes Baſel unverweilt klar und 
unzweideutig bekannt machen. 

4. Zugleich werden die eidgenöſſiſchen Herren Repräſentanten 
angewieſen, den Zuzügern aus anderen Kantonen in den Stand 
Baſel, inſofern ſich dergleichen noch daſelbſt befinden ſollten, bei 
ihren Pflichten gegen das allgemeine Vaterland ernſtlich zu befehlen, 
daß ſie das Gebiet des Kantons Baſel unverzüglich verlaſſen, und 
in ihre Heimath ruhig zurückehren, und da, 100 folche Auffordes 
rungen wirklich nothwendig werden ſollten, die betreffende Regierung 
davon zu benachrichtigen. 

5. Endlich werden die. Herren eidgenöffifchen Repräfentanten eins 
geladen, zwei aus ihrer Mitte fchleunig an den Sitz der Tagfakung 
abzufenden, um derfelben über alle Vorgänge im Kanton Bafel noch 
vollftändigere mündliche Berichte zu erftatten. 


Die Stärke des Truppenkorps wurde auf 4000 Mann 
angefeßt; und die Bezeichnung der für Bildung des aufzu- 
bietenden Truppenkorps beftimmten Mannfchaft dem Ober 
befehldhaber der Bundesarmee überlaffen. *) 

Bei Zufendung diefes Befchluffes an ihre Regierung 
wünfchte die Gefandtfchaft von Bafel auch Weifung zu er- 
halten, ob die Regierung ihre Zuftimmung dazu ertbeile, 
daß eidgenöſſiſche Truppen zue Herſtellung der ‚Ordnung 
adgefandt werden. 


*) Er beftimmte 5 Infanterie Bakaillone von Zurich, Bern, Kreiburg, 
SGraubündten, Waadt; 4 Scharfſchützen Kompagnien von Uri, Unterwal« 
den, Zug, Glarus; zivei Artıllerie - Kompagnien von Bern und Genf und 
2 Kavallerie» Kompagnien von St. Gallen und Waadt; zufamm. 4475 M. 


Warn. 
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Der feine Rath von Bafel hatte fich feit dem 21. Au⸗ 
guft, mit Ausnahme der den Repräfentanten gegebenen 
Suficherung, vollkommen paffiv verhalten; in feinen faft 
täglichen Sitzungen vernahm er die einlommenden Berichte, 
und eine am 24. Auguft aufgeftellte Kommiffton (beftehend 
aus den Herren Bürgermeifter Frey, Rathsherren Vifcher, 
Minder, Schwob und Staatsfchreiber Braun) war beauf- 
tragt, die erforderliche Rücfprache mit den Repräfentan« 
ten zu nehmen, und überhaupt über die politifhen Ver— 
hältniffe dem Eleinen Rathe VBorfchläge und Gutachten vor- 
zulegen. Diefe Kommiffion eröffnete am 28. ihre Anficht 
über jene Anfrage der Befandtfchaft dahin, daß, falls die 
Repräfentanten die Nothwendigkeit militärifchen Einfchrei- 
tens erklären würden, die Gefandtfchaft ihre Zuſtimmung 
dazu ertheilen könne, dabei aber zu bewirken hätte, daß 
die abzufendenden Truppen weder in die Stadt Bafel, noch 
in die der gefeßlichen Ordnung treu gebliebenen Gemeinden 
verlegt werden. — Was fodann die aufgeworfene Frage 
über Abänderung unfrer Verfaſſung anbelange, fo könne 
davon nicht die Rede feyn. Seierliche Verwahrungen und 
Proteftationen wären dagegen zu Protokoll zu geben, wenn 
je auf irgend eine Art eingetreten werden wollte. Eben fo 
‚verhalte es ſich mit der Amneſtie; nicht die Tagfakung, 
der große Rath allein habe darüber das Angemeffene zu 
verfügen, die Zagfakung habe darüber nicht einzutreten, 
und wenn e8 je zuc Sprache gebracht werden follte, fo habe 
fi die Gefandtfchaft gegen Alles zu verwahren, und gegen 
. jedes Einfchreiten zu proteftiren. "IR 

Der Feine Rath genehmigte die Anfichten der Kommilffion, 
und ließ die Anfrage der Gefandtfchaft danach beantworten. 

Schweiz. Annalen. V. 5 
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Man kann freilich fragen, ob diefe reine Paffivität, ver- 
bunden mit Proteftationen gegen Eingriffe, der Klugheit 
angemeffen war; ob es nicht rathfamer gemwefen wäre, 
pofitiner das militärifche Einfchreiten anzufprechen, und 
mit ganzer Energie die Erfüllung der Bundespflichten zu 
begehren. Die Untwort auf diefe Frage kann nur in den 
damaligen Berhältniffen felbft gefucht werden; welche Be- 
forgniffe von dem Gebrauche der Waffengewalt gehegt wur- 
den, ift oben erwähnt, und daß man in Bafel nicht ohne 
Mißtrauen war, verfteht ſich von felbft; dabei darf nicht 
vergeffen werden, daß die Regierung felbft eine höhere Be— 
hörde über fich hatte, melcher fie verantwortlich war‘, deren 
Zufammenberufung aber, auch abgeſehen von den einge: 
fommenen Demiffienen, in diefem Augenblicke der Aufre- 
gung nicht rathſam war. Ferner konnte die Anficht obwal- 
ten, die Tagſatzung fei nun durch ihre Ehre verpflichtet, 
ihren Befchlüffen Nachdruck zu geben, um fo mehr, da 
fie es war, melche der Regierung von Bafel die Hände 
gebunden hatte; begehrte die Regierung felbft die Bundes- 
hülfe, fo änderte fie ihre Stellung; und wie dann, wenn 
die Hülfe ihre nur unter Bedingungen bewilligt werden 
wollte? Auch war zu erwarten, ein ausfchlieglich von der 
Taafakung verordneted Aufgebot würde weniger Widerrede 
und noch eher Gehorſam finden, als ein durch Anfuchen 
von Bafel veranlaßtes. Aber in einer aufgeregten Zeit ift 
das bloße Verneinen immer gefährlih, und wenn fchon 
damals bin und wieder fih Stimmen vernehmen ließen, 
welche dem 8. Artikel des Bundesvertrags *) eine ale 


*) Sin den Worten: „Die Tagfabung feifff alle erforderlichen Maßregeln 
»fiic die äußere und innere Sicherbeit der Cidgenoſſenſchaft. 
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Selbftftändigkeit der Kantone zerftörende Auslegung geben 
wollten, fo hätte vieleicht allein durch kräftiges Anrufen 
des 4. Artikels *) diefen Sophismen gefteuert werden können. 

Am 25. zeigten die Buzüger aus dem Kanton Luzern 
den Repräſentanten ihre Abreiſe von Lieſtal an. — Letztere 
durchreiſten das Land, vernahmen in verſchiedenen Ge⸗ 
meinden die ſehr widerſprechenden Anſichten und Wünſche 
der Landleute, und hofften noch immer, der Tagſatzungs⸗ 
befchluß vom 26. werde feine Wirkung nicht verfehlen, und 
e8 werde die von den Infurgenten befchloffene Wahl einer 
neuen Regierung unterbleiben. — Uber die Führer der 
Inſurrektion dachten nicht bon ferne daran, fich zu unter- 
werfen; und wenn auch Ermahnungen und Zufprüche der 
Repräfentanten hin und wieder einigen Eindruck machten, 
fo wich derfelbe bald wieder den Zuflüfterungen der Anfüh⸗ 
ver, die mit ungusgefeter Thätigkeit ihre Pfane verfolg- 
ten. Die am 25. aufgeftellte Kommiffion betrieb die Be— 
ſchickung der auf den 29. angefegten Berfammlung der Zunft» 
ausſchüſſe aufs eifrigfte. Diefe conftituirten ſich wirklich 
als Verwaltungsbehörde der Zandfchaft, erklärten in einer. 
der Tagfakung eingegebenen Zufchrift, daß fie fih nicht 
unterwerfen würden, und ernannten eine neue Verwal⸗ 
tungs- Kommiffion von 7 Mitgliedern. Diefe zeigte auch 
den Repräfentanten ihre Konftituirung an, befchwerte fich 
über den in deren Proflamationen ausgefprochenen offenen 
Tadel der Befchlüffe der Randesgemeinde, fo mie auch tiber 
 *) In den Worten: „Wenn in einem Kanfen Unruhen ausbrechen, fo 
„mag die Negierung andere Kantone zur Hülfe mahnen, Doch ſoll ſogleich. 
„der Vorort davon benachrichtigt werden; bei fortdauernder Gefahr wird 


„die Tagſatzung, auf Anfuchen der Regierung, die weiteren Maßregeln 
„creffen.” 
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deren Befprechungen mit Gemeindräthen, und bat fie, nicht 
weiter zu geben, ald es ihre Inſtruktionen ausdrücklich er- 
fordern. 

Am 29. Auguft erfchienen die Repräfentanten wieder im 
verfammelten Beinen Rath, und baten und befchworen die 
Regierung ,. den Umftänden nachzugeben, und fie durch 
irgend eine Hoffnung auf Amneftie und Verzeihen der frü- 
heren und neuen Aufregungen in den Stand zu ftellen, mit 
Erfolg auf Herftelung der Ordnung binzumwirken, was 
nicht möglich fei, fo lange die jekigen-Führer nicht einige 
Sarantie gegen Berfolgungen und Berhaftungen erhielten; 
ihre Anträge beftünden daher in Bezug auf dag, mas von 
der Regierung vorläufig gethan werden möchte, in folgen- 
der Suficherung: 

„Wenn e8 den Repräfentanten gelingen follte, die gefeß- 
„liche Ordnung und Ruhe im Kanton Bafel herzuftellen,, fo 
„dürfte der Hoffnung Raum gegeben werden, daß die volle 
„Begnadigung derjenigen Perfonen, gegen welche wegen 
„der frühen Inſurrektion noch Strafurtheile beftehen, ab 
„Seite des großen Rathes, welchem fie zuftehe, keinem 
„Anftand unterliegen werde, und daß auch, in Bezug auf 
„die neuen Ereigniffe und die Statt gehabten verfaffungs- 
„widrigen Unternehmungen, ab Seite ded Staats auf alle 
„weitere Unterfuchung gegen die Fehlbaren, fo wie auf 
„deren Beftrafung verzichtet werden dürfte, indem die Re- 
„sierung nicht abgeneigt fei, an den großen Rath den hiefür 
„geeigneten Antrag zu ſtellen.“ 

Bei der umftändlicheern mündlichen Begründung die: 
ſes Antrags in der Sikung des Meinen Raths unterließen 
zwar die Repräfentanten nicht, auch auf Abänderung des 
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Repräfentationsverhältniffes und des Revifionsartifeld der 
Verfaſſung binzumeifen, vernahmen aber fofort, daß in 
Bafel nicht die mindefte Bereitwilligleit dazu vorhanden 
fey. Der von ihnen geftellte Antrag aber bezog fih nur 
auf Amneftie, und nur diefe wurde von der Regierung in 
Berathung gezogen. 


$. 44. 


Die revolutionären Snfteultionen. — Frucht— 
loſe Aufforderungen an die Infurgenten. — 
Dringendere Zumuthbungen an die Regie 
rung. 


- Sofort nad) der Sitzung begaben fich die Herren Heer 
und GSidler nach Luzern. Daß natürlich bier am Gike 
der Zagfakung von den Freunden der Infurgenten Alles 
angewendet wurde, um die oberfte Bundesbehörde von 
dem von ihr am 22. und 26. Auguft eingefchlagenen Wege 
abzuleiten, verfteht fich von felbft, ein erfolgreicheres Mit: 
tel war aber, zu den Quellen der Bundesgewalt hinauf: 
zufteigen, und durch Großrathsinſtruktionen die Tagfakung 
zu beherrfchen. So war im Thurgau ſchon am 20. Au- 
“guft (man bemerfe diefes Datum) auf neue Abſtim— 
mung über die Berfaffung und unbedingte Am— 
neftie infteuirt worden, mit der Bedrohung, daß im 
MWeigerungsfalle Bafel auf keinerlei Hülfe von den Stän- 
den zu zählen hätte, und weiter noch ging am 27. Au⸗ 
guft der große Rath von Zürich, welcher die unbedingte 
Amneftie und die nochmalige Abftimmung im Falle von 
Dafeld Weigerung durch die Zagfakung anordnen 
und dDurchfegen Iaffen wollte, wobei er fi) zugleich 
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gegen alle und jede Trennung verwahrte. Diefe In— 
ſtruktion hat mwefentlich zu der Trennung, Begen welche 
fi) Zürich verwahren wollte, beigetragen. Der durch 
diefelbe vollends gebrochene Bürgermeifter von Muralt 
vermied die Tagfakung, und ließ dort in den wichtigften 
Momenten. Sidler auftreten. Die Freunde der Inſurrek— 
tion wurden durch diefe Inſtruktion ermuntert, die Geg- 
ner aufs höchfte erbittert. Im Schoße der Zagfakung 
wurde fie geradezu als bundeswidrig und widerrechtlich be: 
zeichnet, in hohem Grade aber wurden in Baſel die Ges 
müther durch diefelbe empört. Nicht nur mwillführlich, 
widerrechtlich und gemwaltthätig, fie fehien auch entehrend 
für Bafel: erſteres ‚ indem fie durch die Tagſatzung dikta— 
torifch in Berfaffungsfragen einfchreiten laffen wollte; Ieß- 
teres, indem fie ohne Prüfung, ja ohne Anhörung der Re— 
gierung, auf die vagften Befchuldigungen der Infurgenten 
bin, die Abftimmung über die Berfaffung für ungültig, und 
die Annahme als durch Zwang oder Betrug erfchlichen zu 
erflären fchien. Der Gedanke, es beftehe ein geheimer, auf 
Umſturz der Bundesverfaffung binzielender Bund, wurde 
ſelbſt im Schoße der Tagſatzung ausgeſprochen, ja der Ge⸗ 
fandte von Uri, der feurige Lauener, ging fo weit, anzu: 
deuten, es fey vielleicht das letzte Mal, daf Uri feine Ehre 
im Protokoll der Tagſatzung verwahre. 

Später erft erfolgte die Inftruftion von Luzern (3. Sep⸗ 
fember). Die dortigen Führer wußten der Willkühr, welche 
in Zürich fo vecht nackt auftrat, ein vechtliches Gewand 
umzumerfen. Nicht einfeitiges Einfchreiten zu Gunften des 
einen Theils wolle Luzern, fondern Unterfuchung, Ber» 
mittlung, fhiedsrichterliche Entſcheidung, wie das die alten 
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Eidgenoſſen mehr als einmal gethan. Allerdings, nach dem 
“alten Rechte, waren die Rechtſamen der Herrſchaften und 
Unterthanen oft manniafaltig in einander verfchränft, und 
bei Streitigkeiten über den Umfang und die Grenzen diefer 
Rechtſame mußten die Eidgenoffen, welche die hergebrachten 
Rechte jeder Stadt, jedes Dorfes, jedes Hofes, gemäß 
denn eivigen Bünden, fchüken follten, öfter entfcheidend 
einfchreiten. Diefe verfchiedenen Rechtsverhältniffe find aber 
nach dein Staatsrechte unferer Zeit in den Verfaſſungen 
feftgefielt, und diefe Verfaffungen vom Bunde garantirt. 
Die alten Eidgenoffen entfchieden nach pofitiven Rechts⸗ 
normen, nad) Urkunden, Herkommen und guter Gewohns 
heit; Luzern aber wollte eine Entfcheidung außerhalb des 
pofitiven Rechts, mit Befeitigung der VBerfaffung, aus dem 
Standpunkte eines angeblichen natürlichen Rechts, d. 5. 
nach den Rieblingsmeinungen der eben herrfchenden Partei, 
alfo aud) wieder nach Willkühr. 

In der Sikung vom 30. Auguft berichteten die Herren 
Heer und Sidler über ihre DVerrichtungen, und fiellten 
ihre gufächtlichen Anträge, und am 31. Auguſt berieth fich 
die Tagſatzung über die weiteren Schritte in diefer Sache. 

Die Regierung von Bafel hoffte immer noch, durch 
Entgegentommen den Sturm befchwichtigen zu können, und 
befchloß gerade an diefem Tage auf den Antrag der A. O. 
Kommiffion eine Antwort an die Repräfentanten, welche 
im Wefentlichen dahin ging, daß, falls es auf gütlichem 
Wege gelingen ſollte, die gefekliche Ordnung herzuftellen, 
„fo dürfe auch der Hoffnung Raum gegeben werden, daß 
„dann auch die Regierung den ſowohl von Hochdenſelben, 
„als auch von verfchiedenen andern Seiten in der Eidge- 
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„noffenfchaft ausgedrücten Wünfchen billige Rechnung tra- 
„gen, das ihre zur Seite ftehende volle Recht und eine tief 
„gegründete Veberzeugung, infoweit es die Ehre und die 
„tünftige Ruhe unfres Standes, fo wie die Sicherheit un- 
„ferer Bürger ‚nur immer zulaffen, als Opfer darbringen, 
„und an den großen Rath (welchem allein der Entfcheid hier: 
„über zufömmt) über diefe traurige Angelegenheit und deren 
„Beendigung mit möglichfter Milde und Schonung ihre An- 
„träge ftellen, und dabei auf Vermeidung von Berhaftun- 
„gen und gerichtlichen Prozeduren Bedacht nehmen werde. 

Als am 31. Auguft die Fagfakung ihre Verhandlungen 
begann, konnte auch bereits die Sefandtfchaft von Bajel 
auftragsgemäß zu Protokoll erklären, „daß nad) Bollziehung 
„der Befchlüffe die Regierung bis Austrag der Sachen, 
„über welche der Entfcheid dem großen Rath allein zuftehe, 
„wegen der im Monat Nuguft vorgefallenen Unordnungen, 
„weder Verhaftungen noch gerichtliche Prozeduren zu ver— 
„hängen gefinnt fei.” 

Der Verhandlung der Tagfakung Tagen die Anträge 
der Repräfentanten zu Grunde. Bei der Berathung ver- 
Yangten mehrere Gefandtfchaften fchleunigeres militärifches 
Einfchreiten und kräftige Androhung gegen die Infurgirten, 
namentlich die von Bern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Freiburg und Wallis; gegen die Amneftie hatten Bern 
und Graubünden befondere Bedenken, während andere 
(Zürich, Glarus, Solothurn, Appenzed, St. Gallen, Yar- 
gau, Thurgau, fo wie auch Freiburg) entfchieden darauf 
drangen, und fie entweder als Bedingung des militärifchen 
Einfchreitens aufftellen, oder menigftens nicht nur den 
dringenden Wunfch, fondern das Verlangen der 
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Tagſatzung in Bezug auf diefelbe ausfprechen wollten. Dem 
Wunfche, daß die Behörden von Bafel das Möglichfte für 
Konfolidirung des Friedens beitragen mögen, traten fünf 
zehn Stände mit der ausdrücdlichen Erklärung bei, daß 
derfelbe feine verbindlihe Einmifchung in die 
Berfaffungsverhältniffe des Standes Bafel 
bezwecke. Der Lagfakungsbefchluß lautet, wie folgt: 


Die eidgenöffifhe Tagfakung, 
unter Beziehung auf ihre Befchlüffe vom 22. und 26. Auguft letzthin, 
und gegründet auf den Inhalt der neueflen, von Seite der Herren 
eiögenöffifchen Repräfentanten im Kanton Bafel an fie gerichteten 
Berichte, fo wie auf die gefleen vernommene ausführliche mündliche 
Berichterflattung der beiden aus ihrer Mitte nach dem Sig der Bun⸗ 
desverfammlung abgefendeten Herren Kommiſſarien, 
befchliegt: 

41. Der erfie Zweck der Abordnung eidgenöſſiſcher Nepräfentanten 
nach dem Kanton Bafel findet fich durch die dafelbft bewirkte Gin 
fiellung der Feindfeligfeiten und die darauf gefolgte Niederlegung der 
Waffen in dem Maße erreicht, daß in Folge der den Repräfentanten 
von allen Seiten ertheilten Zuficherungen, daß zu keinen neuen Thät⸗ 
lichkeiten gefchritten werden fol, die Nothwendigkeit nicht vorhanden 
ift, dermalen die durch Tagſatzungsbeſchluß vom 25. diefes Monats 
aufgebotenen eidgenöffifchen Truppen bereits mobil zu machen und in 
den Kanton Bafel einrücken zu laſſen. 

2. Da hinwieder aber die gefegliche Ordnung im Kanton Bafel 
noch nicht gehörig hergeftellt ift, indem einerfeits die gefeßlich auf: 
geftellten Behörden in verfchiedenen Bezirken ihre amtlichen Verrich⸗ 
tungen noch nicht wieder übernehmen und ungeſtört fortfegen können, 
und andrerfeits zu Lieftal, im Widerfpruch mit der gefeglichen Ord⸗ 
nung, verfchiedene Bürger in eine fogenannte Verwaltungs = Roms 
miffion zufammengetreten find, welche auf die Angelegenheiten des 
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Kantons Bafel unmittelbar einwirkt, fo ertheilt die Tagſatzung der 
in Lieftal zufammengetretenen fogenannten Verwaltungs = Kommifften, 
fo wie allen Bchörden und Beamten im Kanton Baſel, welche füh 
in der nämlichen Lage befinden, den Befehl, bei ihren Pflichten 
gegen das gemeinfame Vaterland und bei perfünlicher Verantwort⸗ 
lichkeit eines Jeden, ſogleich eine jede ungefegliche amtliche Wirkſam⸗ 
feit einzuftellen, fid) aufzulöfen und aus einander zu gehen. 

3. Dabei wird den Herren eidgenöffifchen Repräfentanten der 
Auftrag erneuert, auch ferner wie bis anhin fortzufahren auf dem 
Wege der Belehrung und ‚der Ueberzeugung die vollkommene Her: 
ſtellung der gefehfichen Ordnung der Dinge und die Beruhfgung der 
ſtark gereizten Gemüther im Kanton Baſel zu bewirken. 

4. ft aber einmal der gefegliche Zufland der Dinge im Kan⸗ 
ton Bafel wirklich Hergeftellt, und dafelbft eine jede mit den Ges 
fegen im Widerfpruch ftehende Behörde aufgelöst, fo follen die Herren 
eidgenöffifchen Repräfentanten in eidgenöffifchem Namen an den großen 
Math des Kantons Baſel die dringende und nachdrudfamfte Einla⸗ 
dung richten, gänzliche Vergeſſenheit des Vorgefallenen für das Frü⸗ 
here auf dem Wege der Begnadigung, und für die neueſten Vorfälle 
auf dem Wege der Amneftie allen denjenigen zu Theil werden zu 
Yaffen, welche bei den, bedanerlichen Ereigniffen und Jerwürfniffen 
im Kanton Bafel ſich politifche Vergehen zu Schulden kommen ließen, 
infofeen fich nämlich diefe Letzteren verpflichten würden, ald Bürger, 
der gefehlihen Ordnung der Dinge ſich zu unterzichen und den Land: 
feieden im Kanton nicht ferner zu ſtören. 

5. Uebrigens föllen die Herren eidgenöffifchen Hepräfentanten 
gleichmäßig die wirkſamſte und nachdrüdlichfte Verwendung eintreten 
Yaffen, damit die Regierung und der große Rath des Kantons Baſel 
zu einer wahrhaften und bleibenden Konfolidirung des Friedens, der 
. Ruhe und. der Eintracht zwifchen Stadt und Land das Moͤglichſte 
beitragen. 

6. Der gegenwärtige Zagfaßungsbefchluß fol den Herren eid⸗ 
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genöffiihen Repräſentanten im Kanton Baſel umverweilt zur Voll⸗ 
ziehung mitgetheilt werden, wobei am diejenigen derfelben, welche 
ſich dermalen zu mundlicher Berichterſtattung an die Tagſahung zu 
Luzern befinden, der Auftrag ergeht, ſogleich wieder zu denjenigen 
zurückzukehren, welche in Baſel verblieben ſind, um gemeinſchaftlich 
mit den Letzteren auch ferner, gemäß den Aufträgen der Tagſatzung, 
im Kanton Baſel zu wirken. 


Es iſt ſchwer zu begreifen, wie ſich die Repräſentanten 
der Hoffnung hingeben konnten, es werde die Herſtellung 
der geſetzlichen Ordnung ohne Anwendung von Waffengewalt 
gelingen, und warum ſie nicht wenigſtens darauf drangen, 
daß die eidgenöſſiſchen Truppen zu ihrer Verfügung geſtellt 
würden, um dem Art. 2 des Beſchluſſes Nachdruck und 
Folge geben zu fünnen; denn daf die in diefem Artikel an- 
gedrobte perſönliche Beranfwortlichkeit eine hohfe 
Phraſe fei, verftand fi) doch wohl von felbft, da in dem 
gleichen Befchluffe gänzliche Bergeffenheit des Bor: 
gefallenen unbedingt verlangt wurde. Die Enttäufchung 
folgte bald genug; denn ſchon am 31. Auguft meldeten die 
beiden im Kanton Bafel zurüdtgebliebenen Repräfentanten, 
„daßdie terrorifiifhen Mafregeln eher zu» ald 
„abnehmen.” | | 

Durch eine vom 3. September datirte Proflamation 
machten fie den Beſchluß vom 31. Auguft befannt, und 
ermahnten mit Ernft und Nachdrud zur Rückkehr zur Ord⸗ 
nung, indem fie mit Wärme und möglichfteer Schonung 
auf die unglüclichen Folgen bürgerlicher Zerwürfniſſe auf 
merkfam machten, und am gleichen Tage (3. Sept.) madh- 
ten fie noch in Rieftal den fruchtlofen Verfuch, durch ihre 
perfönliche Gegenwart die Auflöfung dev Revolutionsbehörden 
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zu bewirken, denen fie er eine zweimal alapse Be⸗ 
denkzeit einräumten. 

Die Verbreitung der Peoffamation wurde von den Sn- 
furgenten verhindert, und die mit der vorörtlichen Stan- 
desfarbe befleideten Reiter, welche diefelbe nach den’ ver- 
ſchiedenen Gemeinden hätten bringen follen, am 4. Sept. 
in der Nähe von Kieftal angehalten, und der ihnen anver- 
trauten Depefchen beraubt. 

Diefen neuen Hohn hatten die Hepeäfentanten nice 
erwartet, obfchon fie fich wohl keinen befondern Erfolg ver⸗ 
fprochen hatten, denn fihon am 2. Sept. batten fie der 
A. O. Regierungs-Kommiſſion in Bafel eröffnet, es werde 
ihnen, da vermuthlich die proviforifchen Behörden in Kies 
fial dem Tagfakungsbefchluß nicht nachkommen würden, 
nichts anders übrig bleiben, als fi) an die Zagfakung 
zu wenden, um die Macht der Waffen in Anfpruch zu neh— 
men, wobei fie aber nicht verhehlen fönnten, daß nach den 
vernommenen Aeußerungen und Inftruftionen der Erfolg 
ſehr problematifch fey; und um dann eher einen entfpres 
chenden Befchluß bewirken zu können, müßten fie lebhaft 
wünfchen, daß von Seite der Regierung von Bafel ihnen 
eine etwas beftimmtere Zuficherung, als diejenige vom 31. 
Auguft, ertheilt werden möchte, um zeigen zu können, daß 
Bafel geneigt fey, von feiner Seite fo viel möglich den 
Wünſchen der Eidgenoffen nachzufommen, während die 
Snfurgenten in ihrem Ungehorfam beharrten; diefe Zufiches 
rung möchte dahin gehen, daß, im Fall Rube und Ords 
nung bergeftellt und die Infurgenten dem Befehl der Tag: 
fakung Folge Teiften iverden, die Regierung feine Verhaf⸗ 
tungen vornehmen und dann, beförderlich in ihren Anträgen 
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an den großen Rath über diefe Angelegenheit, dem in dem 
Befchluffe vom 31. Auguft ausgedrückten Wunfche der ober- 
fen Bundesbehörde möglichfte Rechnung tragen werde. 

* Kaum zwei Tage alfo, nachdem die Repräfentanten eine 
ihren Anträgen entfprechende Zufage erhalten hatten, fan- 
den fie diefelbe ungenügend, und kamen mit neuen Zumu- 
‚thungen, und der von ihnen felbft angegebene Grund diefer 
neuen Zumuthungen war die bereits erwiefene Geneigtheit 
zum Entgegenfommen von Seite der Regierung — und der 
Ungehorfam der SInfurgenten. Auf diefem Wege könnte 
man freilich in kurzer Zeit weit fommen. 

Die Regierung glaubte, daß fie diefen Weg nicht ein» 
fchlagen dürfe; zwar gab fie in ihrer Antwort vom 5. Sep: 
tember den Repräfentanten die beftimmtere Zuficherung, 
feine Verhaftungen anordnen, noch gerichtliche Unterfu- 
chungen einleiten zu laffen, und dem großen Rathe Anträge 
auf möglichfte Milde und Schonung zu ftelen; über allfäl- 
fige Wünfche aber, welche auf Urt. 5 des Befchluffes vom 
34. Auguft begründet werden könnten, ſchwieg fie ganz, 
und diefes Stillfchweigen fand feinen Kommentar in einer 
von ihr gleichzeitig befchloffenen Erklärung über jenen Tag- 
faßungsbefchluß. In diefer Erklärung werden nach einem 
kurzen Rückblick auf den Hergang der Dinge, in Bezug 
auf das im $. 4 enthaltene Begehren von Begnadigung und 
Ammeftie, einfach der Entfcheid des großen Rathes und 
die Rechte des Standes Bafel vorbehalten, in Bezug auf 
$. 5 aber wird gefagt: | | 

„Auch der $. 5 erregt, feiner unbeſtimmten Faſſung 
„wegen, gerechtes Bedenken, indem Wünfche und Begeh⸗ 
„ven jeder Art aus demfelben hergeleitet, und von dem 
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„Stande Baſel, geſtützt auf eine folche allgemeine Beſtim⸗ 
„mung der nberfien Bundesbehörde, Dinge verlangt wer⸗ 
„den könnten, die mit feinen Rechten, feiner Ueberzeugung 
„und feinem gefeklichen Zuftande leicht im Widerſpruch 
„eben dürften; die Regierung hält e8 daher für ihre 
„Pflicht, fich gegen diefen fünften F. und gegen alle daraus 
„herzuleitenden, für ihren Stand nachtheiligen Zumuthun⸗ 
“ „gen, vorzüglich aber gegen jede allfällige Anwendung des- 
„felben auf unfere Berfaffungsangelegenheiten bie- 
„mit feierlichft zy verwahren.” 

Diefe Verwahrung wurde auch den Repräfentanten mit 
getheilt, welche dem Amtsbürgermeifter den Wunſch aus⸗ 
drücten, es möchte diefelbe, da fie zu hart und zu fchroff 
fen, entweder modificirt oder ibre Eingabe ln 
werden. 

Sie war zwar ſchon abgegangen, aber die Geſandtſchaft 
erhielt die nachträgliche Weiſung, ſie zurückzuhalten, bis 
über die weiteren Anträge der Repräſentanten entſchieden 
ſeyn werde, und ſie erſt dann einzulegen. Sie wurde fpäter 
überhaupt nicht eingelegt. 

Da nun vorzufehen war’, daß die Repräfentanten auf 
Abfendung von Truppen in den Kanton antragen würden, 
fo erhielt die Sefandtfchaft auch den Auftrag, zu eröffnen, 
daß im Namen des Standes Bafel keine Truppen begehrt 
werden, weil dieß nur dem großen Rathe zuftehe, diefe 
oberfte Kantonalbehörde aber in den jekigen Umſtänden 
nicht verfammelt werden könne; dagegen könnte die Be- 
fandtfchaft zu einer Abordnung ſtimmen, weil fie von den 
Herren Repräfentanten für nothwendig erachtet werde. 
Dabei folle die Sefandtfchaft trachten, daß im Schoß der 
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Tagfakung fo viel ald möglich eine Vereinigung eintrete, 
und zu diefem Ende zu vermeiden ſuchen, daß bei der Be- 
ratbung über die Art der Verwendung der abzufendenden 
Truppen und über ihre Verlegung nichts zur Sprache 
fomme, fondern daß e8 dem Herrn General überlaffen 
bleibe, feine Dispofitionen hierüber zu nehmen. 

In der That blieben alle Aufforderungen vergebeng. 
Eine am 4. September in Lieflal gehaltene Berfammlung 
der fogenannten Zunftabgeordneten der Landfchaft Baſel 
befchloß eine Erklärung an die Tagſatzung, in welcher mit 
früher kaum erhörtem Trotze der Gehorfam verweigert 
wurde. Auf die eigenen Rüftungen und auf die erhaltenen 
Zuficherungen freiwilliger Hülfleiftung verweiſend, wird 
daB frühere Begehren um Einrüden eidgendffifcher Zrup- 
pen zurückgezogen. Durch den Weberfall vom 21. Auguſt 
feyen alle Bande zwifchen der Regierung und der Landfchaft 
zerfchnitten, überdieß aber fen die Regierung nicht vecht- 
mäßig gewählt, die Berfaffung nicht rechtmäßig angenoms 
men worden. Die Landfchaft würde zwar Trennung bvor- 
ziehen, aus Rückficht auf die Wünfche ihrer Bundesbrüder 
aber will fie diefem Lieblingsbegehren felbft im Augenblicke 
des Sieges entfagen, und dag edle Werk der Wiederver- 
einigung oder der etwa nöthig werdenden Zrennung zu⸗ 
trauensvoll in den Schoß dev Bundesbehörde niederlegen. 
Zu diefem Zwecke aber wollen die Zunftausfchüfle Namens 
der Landfehaft an den Unterbandlungen Theil nehmen und, 
weil die Rückkehr der Beamten rein unmöglich fey, auch 
die öffentliche Verwaltung einftweilen beibehalten. Zwar 
fage der 4. Artikel des Bundesvertrags, daß man jeder. 
Regierung auf ihr Begehren beiftehen müſſe, „olein erin⸗ 
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„nert man fich nicht, daß dieſer Bund unter fremden 
„Bajonetten zur Unterdrüdung der Volksfreiheit gefchmie- 
„det worden ift; weiß man nicht, daß er durch dag neue 
„Aufleben des Volks während des letzten Sahres faktiſch 
„vernichtet, und nur noch eine Leiche ift, die man wohl 
„umfonft durch Aufopferung unfrer jung auflebenden Frei- 
„beit wieder zum Leben zu vufen verfuchen würde? Und 
„iſt es endlich nicht in der Mitte der oberften Behörde des 
„hoben Vororts bereits ausgefprochen worden, daß diefer 
- „Bund aufhören müffe, ein Bund der Regierungen gegen 
„das Volk zu feyn, daß er vielmehr ein Bund des. Volkes 
„ſeyn müffe gegen alle feine Unterdrücer, wie der Urbund 
„unferer Väter im Grütli.” *) Sollte man aber alles def- 
fen ungeachtet noch größere Opfer verlangen, fo feyen fie 
immer noch bereit, das nur immer Mögliche zu Ieiften; 
fie wollten nämlich das ganze Verwaltungsweſen in den 
Schoß der Tagfakung niederlegen, unter der beftimmten 


*) So fagfe Dr. Keller am 27. Auguft im großen Rathe von Zurich : 
„Man wollte dem Antrag der Kommilfion vorwerfen, daß ihm der Bun- 
„desvertrag enfgegenftebe; ich glaube, dieſer Vorwurf Bann leicht wider. 
„legt werden. Sie haben jenes Argument nach dem Ausfpruche unfres 
„theuern Verewigten fchon mehrere Male dadurch befeifigf, daß das Band 
„der Eidgenoflenfchaft zwar nicht aufgelöst fen, wohl aber der Bundes» 
„vertrag in feinen Grundlagen erſchüttert. Auf den Geift des Schub: 
„bundes und nich auf den fodfen YBuchftaben hinblickend, muß man die 
„Anträge der Kommiffion ins Auge fallen. In Bafel ift die Sache der 
„Freiheit unterlegen; wir haben Grund genug für die Ueberzengung , daß 
„dieſer Kanton aus fich felbft nicht zurecht kommt, und bie fürchterlichſte 
„Gefahr für die Eriftenz der Eidgenoffenfchaft herbeiführt. Baſel müßte 
„das Cenfrum aller bereits entflandenen und fünftigen Reaftionen werden, 
„wenn man nicht einfchreiten würde. Von dem Grundſatze der Nik 
„infervention muß man zu dem Prinzipe ffeigernder Inter 
„vention übergehen.” 
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Bedingung jedoch, daß auch in.der Stadt das Bfeiche 
gefchehen müſſe. Die hohe Tagfakung könnte alsdann 
die Berwaltung in beiden Randestheilen durch eigene Kom⸗ 
miffarien beforgen Taffen. Weber die an den großen 
Rath zu ftellenden Anträge wegen Begnadigung und 
Amneftie wird bemerkt, daß gar fein großer Rath mehr 
exiſtire, mehr als die Hälfte der Landgroßräthe hätten 
ihre Demiffton eingegeben, Diele würden noch nachfolgen, 
wenn fie es nach den letzten Ereigniffen nicht ganz für 
überflüffig hielten. Die Ergänzung durch neue Wahlen 
würde, täufche man fi) doch ja nicht, rein unmöglich 
feyn, indem niemand zur Wahl fchreiten, und niemand 
die Wahl annehmen würde. Sodann rede der $. 4 von 
Begnadigung und Ammeftie wegen politifcher Vergehen, 
„aber nach allen Rechtsgrundſätzen und nach dem öffent- 
„lichen Urtheile des ganzen gebildeten Theils der Eidgenof- 
„fenfchaft, fo wie Frankreichs und Deutfchlande, Hat 
„nur Baſel ſich politifcher Verbrechen fehuldig gemacht. 
„Durch Berhöhnung der Befchlüffe der hoben Tagfakung 
„gelang es aber der Regierung, faktifch ihr Unrecht zu 
„behaupten, ja auf die unbegveiflichfte Weife fanktioniren 
„zu laſſen. Uber auch diefen Titel, den einzigen Titel 
„jeder Unterdrüdung und Tyrannei, nämlich den Zitel der 
„Gewalt, hat fie ducch die Niederlage bei ihrem letzten 
„tückiſchen Ausfall verloren, und wenn man daher jeht 
„noch von politifhen Vergehen fprechen will, fo kann man 
„fie rechtlich und faktiſch nur bei der herrſchenden Regies 
„rungsfaktion zu Baſel finden.” Geſetzt aber auch, fie 
wollten eine Amneftie annehmen, wo liegt in den Inftruf- 
tionen der Zagfakung eine Garantie, daß eine folche erhält: 
Schweiz. Annalen. V. 6 
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lich oder nur auch wahrſcheinlich wäre? Hat Bafel wäbh- 
rend 7 Dionaten alle Wünfche und Empfehlungen der Tag⸗ 
fogung verhöhnt, fo wird es diefes gewiß auch ferner thun. 
Darum könnten fie nicht abtreten, würden fich aber auch 
eidgenöffifchen Truppen nicht widerfeken. Sn einem Schrei⸗ 
ben der Berwaltungs- Kommifiion an die Repräfentanten, 
von gleichem Datum, erklärte dieſe, dag, falls ihre Per: 
fönlichkeit dem Dermittlungswert im Wege ftehen follte, 
fie willig zurüdtreten würden, ihren en neue 
Wahlen vorbehaltend. 


$. 15. - 
DBerbandlungen über militärifhe Decupation. 


Wie fchon oben bemerkt wurde, fo hatten die Neprä- 
fentanten ſchon am 21. Auguſt vom Bumehmen ber terro⸗ 
riſtiſchen Maßregeln gemeldet, was bereits am 3. Sept. 
verfchiedene Gefandtfchaften vermochte, auf unverweilte 
Mobilmahung von Truppen anzutragen; im einem vom 
3. Sept. datirten Bericht bemerkten fie, dag im Kanton 
Bafel die Aufregung der Gemüther im Allgemeinen und 
von Tag zu Tag einen entfcheidendern und bedenklichern 
Charakter gewinne, und daß fie dem Gedanken an militä⸗ 
riſche Beſetzung Raun geben müſſen. Aus einer langen 
Unterredung mit den Delegirten der Regierung glaubten 
fie entnehmen zu können, daß in Baſel mildern und ver- 
föhnlichern Befinnungen Raum gegeben werde, und daß 
men zu früher kaum erwarteten Anträgen geneigt ſey, 
Hingegen zugleich nicht weiter gehen werde, ald man ſolches 
mit Pflicht und Ehre vereinbaren künne. 

Nach Anhörung diefes Berichts befchloß die Tagſatzung 
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(am 5. Sept.) die Mobilmachung der anfgebotenen Trup⸗ 
ven und Aufftelung derfelben in den Hauptorten der be: 
‚ treffenden Kantone; auch Iud fie die Repräfentanten ein, 
wenn die militärifehe Occupation nöthig werden follte, zwei 
aus ihrer Mitte zur Begründung ihrer Anträge an die 
Tagſatzung abzufenden. 

Am folgenden Tage (6. Sept.) wurden wieder zwei Be: 
richte der Repräfentanten vom 4. und 5. verlefen, worin 
fie von der Weigerung der Infurgenten, fi) zu untermwer- 
fen, Kenntniß gaben, und darauf hinwiefen, es fey nun 
für die Zagfakung der entfcheidende Augenblick eingetre- 
ten, veiflich zu erwägen, welche weitern Maßregeln er- 
griffen werden follen; in allgemeinen Ausdrüden machten 
fie auf die Wichtigkeit diefesg Momentes aufmerkfam. 

Am 7. Sept. wohnten die Landammänner Heer und 
Eidler der Tagfakung bei, und übergaben folgende, von 
den vier Repräfentanten unterzeichnete Erklärung: 


In ihren letzten Berichten haben die Repräfentanten der hohen 
Tagſatzung fer den Zuftand der Dinge im Kanton Baſel alles das- 
jenige zufammengefaßt, was fie als wichtig und denfelben eben fo 
genau als unparteiiſch bezeichnend, betrachten mußten. Indem fie 
fih alfo auf diefelben, ganz befonders aber auf die im 11. Bericht 
enthaltene Darfielung beziehen, und von der Weberzeugung aus: 
gehen, ohne nähere Kenntniß der Art und Weiſe, wie die neueften 
Vorgänge von der Hohen Tagfakung angefehen worden find, der 
Inſtruktionen, welche die vefpektiven Geſandtſchaften beflken, und 
ded gegenwärtigen Standpunftes der vaterländifchen Angelegenheiten 
im Allgemeinen, Taffen ſich fpezielle Anträge über das weitere Vers 
fahren in der WUngelegenheit des Standes Baſel mit vollftändiger 
Würdigung aller Verhäftniffe nicht fielen, — erlauben fie fich, einige 
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Hauptmomente zu bezeichnen, die fich auf ihre gemachten Beobach⸗ 
tungen gränden und in Folgenden beſtehen: | 

4. Iſt es Thatſache, daß alle bisherigen Schritte der Reprä- 
fentanten unvermögend gervefen find, die Befeitigung von Gewalt: 
thätigkeiten und Bewaffnungen bleibend zu bewirken, und die Her- 
fiellung der Ruhe und gefehlichen Ordnung zu Stande zu bringen; 
daß im diefer Beziehung alles, was im Wege der Vorſtellungen, 
der Ermahnungen und des Fategorifchen Befehles Statt finden konnte, 
als erfchöpft betrachtet, und die Hebung des vorhandenen Uebels 
einzig von wirffamern Mitteln erwartet werden muß. | 

2. Inſofern in Uebereinffimmung mit den bisherigen Schluß: 
nahmen der hohen Tagfagung die Ruhe, die gefekliche Ordnung und 
— damit in Verbindung — die Wirkfamkeit der Behörden wieder 
bergeftellt werden wird, haben die Nepräfentanten die Ausficht und 
die Hoffnung , durch ihre fortgefehten Verwendungen, von Seite der 
Behörden des Standes Baſel auf dem Wege der. Gefetzgebung Ver: 
fügungen getroffen zu fehen, die einerfeits dem 4. Artifel des Tag: 
fagungs : Konflufums vom 51. Auguft entgegenfommen, andrerfeits 
aber fonfligen Verhältniffen, die bleibende Ruhe und Zufriedenheit 
befördern dürften, Rechnung tragen würden. Daß indeffen Befchlüffe 
der Bundesverfammlung über. die Werfaffungsangelegenheiten des 
Standes Bafel ihren Endzweck erreichen, und bei den Behörden des⸗ 
ſelben in folcher Geftalt irgend einen Eingang finden Fönnten, müf- 
fen die Repräfentanten aus verfchiedenen wichtigen Gründen und nad) 
vernommenen beflimmten Erklärungen im höchfien Grade bezweifeln. 

3. Sollte die Hohe Tagſatzung unter Aufpizien, wie die Reprä⸗ 
fentanten felbige in ihrem 44. Berichte bezeichnet haben, fich veran= 
laßt fehen, ihren Befchlüffen vom 26. Auguft und 5. Herbfimonat 
nachdrudfame Folge zu geben, fo müſſen die daraus hervorgehenden 
weiteren Anordnungen der fortfchreitenden Entwicklung der Verhält⸗ 
niffe und dem DBedürfniß der Umflände angepaßt werden, während 
Mehreres als die Bezeichnung des Hauptgeſichtspunktes vorläufig mit 
Binlänglicher Begründtheit Faum angedeutet werden Fönnte. 
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Die Stellung der Mepräfentanten ift dermaßen ſchwierig und 
ihre Verantwortlichkeit ohnehin fo geoß, daß fie es nicht Übernehmen 
fonnten, der Berathung und dem Entſcheide der hohen Tagfakung 
in’ irgend etwas Weiterm vorzugreifen, fondern num deren fernere 
Aufträge gewärtigen. 

Bafel, den 6. Herbfimonat 1831. 

(Unterfchriften.) 


Auf diefe Weife entzogen fih die Bürgermeifter v. Mu⸗ 
valt und v. Meyenburg dem Auftrage, Anträge zu ftellen, 
und überließen das Feld ihren nach Luzern gefandten bei- 
den Kollegen. Damit fchien auch ausgefprochen, ‚die Tag⸗ 
faßung werde ihre Befchlüffe weniger auf die Zuftände, das 
Bedürfnig und das Recht des Kantons Bafel gründen, als 
vielmehr auf die Stimmung außer demfelben, welche die 
Repräfentanten nicht zu berechnen vermochten. — Auch 
die Teife und furchtſame Warnung vor Einmifhung in 
Berfaffungsfragen fruchtete um fo weniger, da Sidler felbft 
laut und keck fie übertönte, und gerade in Bezug auf die 
Berfaffung bemerkte, daß zwar obligatotifch Baſel nicht 
zur Erfüllung des Art. 5 des Befchluffes vom 31. Auguft 
angehalten werden könne, daß man fich aber auch nicht 
begnügen müffe, zu wünfchen, daß man vermitteln, 
dag man freundfchaftlich einladen müffe. In diefer Sikung 
eröffneten die Gefandtfchaften vorläufig ihre Anfichten und 
Snfteuttionen, jede in ihrer Weife, und eine Kommiffion 
wurde beauftragt, fich zu berathen, was nun von der 
Zagfakung zu verfügen fey, und ihre Anträge fobald als 
möglich zu hinterbringen. Erwählt wurden an diefe Kom 
miffion die Herren v. Zfcharner (Graubünden), Schaller 
(Sceiburg), Amrhyn (Luzern), Bertichinger (Uargau) und 
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Ferdinand Meyer (Zürich). Die Repräfentänten Heer und 
Sidler follten der Kommiſſion beimohnen. — Da die An- 
fihten im Schoße der Tagfakung ſich fo abweichend gezeigt 
hatten, fo glaubte die Kommiſſion, Vorſchläge gegenfei- 
tiger Annäherung bringen zu foltn, „indem ein Beharren 
„auf allzu ſchroffen Gegenſätzen die bedauerlichſte Tren— 
„nung in der Bundesbehörde herbeiführen, und die Eid— 
„genoſſenſchaft der größten aller Gefahren, nämlich der- 
„ienigen einer innern Spaltung, ausfeßen würde.” Ihre 
Borfchläge wurden am 9. Sept. von der Tagſatzung be- 
bandelt, und hatten zum Refultat folgenden Beſchluß: 


Die eidgenöffifche Zagfakung, 


nachdem fie aus den Berichten ihrer nach dem Kanton Baſel abgeord- 
neten Repräfentanten die bedauerliche Gewißheit geſchöpft Hat, daß 
die durch die Befchlüffe vom 22., 26. und 31. vorigen Monats an- 
geordneten Mittel, um auf gütlichen Wege die Ruhe und gefehliche 
Ordnung in gedachtem Kanton Herzuftellen, fruchtlos geblieben find; 
daß insbeſondere die in Lieſtal aufgeſtellte, ſo geheißene proviſoriſche 
Verwaltungs⸗ Kommiſſion den Befehlen der Tagſatzung beharrlichen 
| Ungehorfam entgegenſetzt, fortwährend noch theilweiſe Vewaffnungen 
Statt haben, und die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums 
ſich gefährdet findet, | 


beſchließt: 


1. Das durch den Tagſatzungsbeſchluß vom 26. vorigen Monats 
aufgebotene eidgenöſſi ſche Truppenkorps ſoll zu militärifcher Beſetzung 
des Kantons Baſel in Marſch geſetzt, und durch das eidgenöſſi ſche 
Generalkommando zur Verfügung der eidgenöſſiſchen Repräſentanten 
geſtellt werden. Ueber die Zahl der zu dieſer Beſetzung zu verwen⸗ 
denden Truppen, ſo wie über deren Einmarſch und Verlegung wird 
ſich der Oberbefehlshaber des Truppenkorps mit den Herren Repräſen⸗ 
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tanten verfländigen,, zu welchem Ende ſich derſelbe fofort mit feinem 
Stade nach Baſel verfügen wird. 

2. Der Zweck diefer militärifchen Beſetzung ift keineswegs Be⸗ 
drückung der Einwohnerſchaft des Kantons Bafel oder Hemmung der 
freien Meinungsäußerung, fondern einzig die Verhütung neuer das 
ſelbſt drohender Feindfeligkeiten, Herſtellung der öffentlichen Ruhe 
und der geſetzlichen Ordnung, Sicherſtellung der Perfonen-und des 
Eigenthums. 

Während der ganzen Dauer diefer Befekung werden weder Ver⸗ 
haftungen noch gerichtlicye Berfolgungen wegen der bisherigen poli= 
tiſchen Ereigniffe Statt finden, wie folches auch bereits von der Regie: 
rung des Standes Baſel zugefichert worden. 

Einzig im Fall beharrlicher Widerſetzlichkeit oder vollends bewaff⸗ 
neten Widerflandes gegen die Befchlüffe der Tagfagung follen die 
nöthigen Gegenmaßnahmen ergriffen werden. 

3. Des Zweck diefer militärifchen Beſetzung fell durch eine ange: 
mefjene Kundmachung dem gefammten Schweizervolfe und insbeſondere 
den aufgebotenen Truppen befannt gemacht werden. 

4. Dee in Lieftal aufgeftellten, fogeheißenen proviforifchen Ver: 
waktungd= Kommiffion, fo wie nach Grforderniß den übrigen ungeſeh⸗ 
lichen Behörden und Beamten in Kanton Bafel, werben die eidge⸗ 
nömfichen Repräfentanten nochmals die Aufforderung zugehen laffen, 
binnen eines anzufegenden kurzen Termins, dem Seſehle dee Tag⸗ 
ſatzung vom 31. vorigen Monats Folge zu leiften. Wird dieſer Auf⸗ 
ſorderung von den Mitgliedern der Verwaltungs⸗Kommiſßon inner⸗ 
halb des bezeichneten Termins entſprochen, fo ſteht denſelben frei, fh 
bis zu Austrag der Sache im Kanton Baſel, gleich andern Bürgem, 
aufzuhalten, jedoch nicht in Bereinigung am nämlichen Orte. Wird 
hingegen der Aufforderung nicht entfprochen, fo iſt die Auflöfung der 
Kommiffion durch Anwendung bewaffneter Gewalt zu bewerkſtelligen, 
und es follen alsdann die Mitglieder derfelden außer den Kanton ge: 
bracht, und einſtweilen unter eidgenöſſiſche Aufſicht gefeht werden. 
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5. Um den geftörten Frieden im Kanton Bafel im Intereffe des 
gemeinfamen Vaterlandes dauernd herzuftellen und billigen Wünfchen 
der dortigen Einwohnerſchaft möglichfte Berüdfichtigung auszuwirken, 
beauftragt die Tagſatzung ihre Repräfentanten, fich weiterhin von 
der im Kanton herrfchenden Stimmung gründliche Kenntnif zu ver- 
fchaffen, und daraufhin bei der Regierung und dem großen Rathe 
des Standes Bafel, im Namen der Tagfakung, ihre verfühnende 
und vermittelnde Dazwifchenkunft zu dem Ende eintreten zu laffen, 
daß durch eine zu ertheilende Amneſtie und andere geeignete Anord- 
nungen, im Sinne des Befchluffes vom 31. vorigen Monats, eine 
. Wiedervereinigung der getrennten Gemüther bewirkt werde. 

Im Fall ſich erhebender Schwierigkeiten werden die Repräfen: 
tanten der Tagfakung Bericht erſtatten, welche fich vorbehält, dar⸗ 
nad) das weiter Angemeffene zu verfügen. 

6. Der eidgenöffifche Vorort wird beauftragt, den vorſtehenden 
Beſchluß den Herren eidgenöffifchen Repräfentanten im Kanton Bafel, 
dem Oberbefehlshaber des Bundesheeres und dem eidgenöffifchen Kriegs⸗ 
vathe zur Volziehung mitzutheilen. 


Sn der Discuffion über diefen Befchluß zeigten fih im 
Allgemeinen die. frühern VBerfchiedenheiten der Unfichten 
auch wieder, doch im, Ganzen mit weniger Lebhaftigkeit, 
weil man allgemein die Nothivendigkeit einer Annäherung 
fühlte. Befonders waren die Anfichten über den fünften 
Artikel getbeilt; die Geſandtſchaft von Bafel befchwerte 
fi) befonders über den Auftrag an die Repräfentanten, 
die Stimmung weiter zu erforfchen; die Öffentliche 
Stimmung fen in Zeiten der Aufregung eine unfichere Füh- 
verin, es follte auf Unterfuchung der Verhältniffe gedrun- 
gen werden. Eben fo. anftöpig fand fie das Wort Daymwi- 
fhenfunft, welches zwei Parteien vorausſetze, und da- 
durch dem Rechte des Standes Baſel zu nahe trete, — 
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die Gefandtfchaft müſſe die Freiheit ihres Standes vor dem 
Angefichte Gottes auf das allerfeierlichfte verwahren. Es 
wurde erwiedert: um fich nicht dem Vorwurfe der Einfei- 
tigkeit auszufeßen, fo müffe im Verhältniß, wie die Kraft 
zur Herftellung der gefeßlichen Ordnung im Kanton Bafel, 
durch den angeordneten Einmarfch der eidgenöffifchen Trup⸗ 
ven in jenen Kanton und andere in den frühern Artikeln 
enthaltene Beftimmungen, auf der einen Seite gefteigert 
worden fey, nothwendig auch auf der andern Seite die 
Einwirkung der Tagfakung auf die gefeßlichen Behörden 
des Kantons Bafel, um eine wahrhafte Pacifilation des- 
felben zu erzielen, nachdruckſamer und beftimmter werden. 

Andere hingegen fanden diefen Artikel kaum genügend, 

und namentlich meinte Thurgau, deffen Gefandter, Re- 
gierungsrath. Merk, fi) als der entfchiedenfte Wortführer 
der Infurgenten hervorthat, es follten bereits beflimmter 
Abänderungen in der Verfaſſung verlangt werden. 

Ueber die Koften der Decupation ſprach Graubünden 
die Borausfekung aus, daß fie dem daran Schuld tragen- 
den Theil, d. h. den den Befehlen der Tagfakung wider- 
fteebenden Gemeinden und Privaten zur Laft fallen werden, 
und verwahrte fich vor jeder dießfälligen Mitleidenfchaft. 

Gleichzeitig wurde eine Proklamation an dag ſchweize— 
rifche Bolt erlaffen, in der der Zweck der militärifchen 
Decupation aus einander gefeßt wurde: „Die Beſetzung 
„diefes Landes hat feinen andern Zweck, ald die dort ger 
„ftörte gefeliche Ordnung herzuftellen, die Ruhe der fried- 
„lichen Bürger zu gewährleiften, ihren Perfonen, ihrem 
„Eigenthum jene Sicherheit zu verfchaffen, die in diefem 
„Augenblicke im Kanton Bafel durch gewaltfame Angriffe 
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„auf Perſonen und Sachen geftört iſt. Weit entfernt, 
„Meinungen durch Waftengewalt beherrfchen zu wollen, 
„fol vielmehr diefe militärifche Befekung jeder freien Mei- 
„nungsäußerung, die im Geleife der gefeßlichen Ordnung - 
„gefchieht, ſchützend zur Seite ftehen. Sie fol jedem guten 
„Bürger im Kanton Bafel den Genuß feiner köſtlichſten 
„Güter gewährleiften, und jene gefellige Ordnung ſchützen, 
„ohne wolche die Erhaltung der Freiheit nicht möglich ift.” 
Die Repräfentanten freuten fich diefes Reſultats, und 
theiften. der außerordentlichen Regierungs- Kommiffion zu 
Bafel das Konklufum mit Aeußerungen der Freude und 
Zufriedenheit mit. Diefe aber ſtimmte denfelden nicht bei, 
denn in Bafel wurde der Beichluß ganz anders angefehen. 
Man hatte lebhafte Beforgniffe über den Bang, den die Tag⸗ 
faßung feit dem 22. und 26. Auguft eingefchlagen hatte, und 
glaubte, daß der Grundſatz fteigender Nachgiebigkeit gegen 
fteigenden Ungehorfam nur zum Untergang führen könne; 
Hatte man fidy auch mit dem Gedanken an Amneftie etwas 
vertrauter gemacht, fo glaubten doch Manche, die Regie- 
rung fey vielleicht etwas zu voreifig mit ihren Zuficherun- 
gen gewefen, weil man bemerkt Haben wollte, die Taktik 
der Gegner fen feine andere als die, jede Konzeffion als 
abgethane Sache ‚zu betrachten, und immer wieder etwas 
mehr zu verlangen. Als num abet die Berfaffung Gegen- 
ftand vermittelnder Zumuthungen wurde, da waren Alle 
darüber einverfimden, daß man fich darauf nicht einlaffen 
könne; fchon der Beſchluß vom 31. Auguft hatte deßhalb 
vielfeitig Beforgniffe erregt, und die beftimmtere Wieder⸗ 
hofung der gleichen Abſicht im Konkluſum vom 9. Sept. 
tonnte diefelben nur vermehren; dabei fchien es kränkend, 
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daß die Tagſatzung in diefem wichtigen Befchluffe der Re⸗ 
gierung von Bafel kaum anders erwähnte, als wo es fi 
um ihr abzundthigende Nachgiebigkeit handelte; ferner 
fhien das in $. 2 und A vorgefchriebene Einfchreiten gegen 
die Ruheftörer fo lau und kraftlos, daß man fich mehr 
Lähmung als Unterftükung der Regierung davon verfpre- 
chen zu fönnen fhien; endlich hatte das immer frechere 
Umfichgreifen dev Inſurrektion während ber gebotenen Waf: 
fenrube nur dazu gedient, um das Mißtrauen gegen die 
Abſichten der Tagſatzung zu verſtärken, und fo batte ih 
bei Vielen die Ueberzeugung klarer herausgeſtellt, daß nur 
von der Anftrengung ber eigenen’ Kraft, nimmer aber von 
der Beihülfe lauer oder zweideutiger Yundesgenoffen et: 
tung zu erwarten fey. Daher glaubten damals Manche, 
es wäre nun an der Zeit, fich einer immer zudringlicher 
werdenden Intervention zu entziehen, das eibgendffifche 
Auffeben zur Abhaltung fremder Zuzüger zu begehren, 
und im Vertrauen auf Bott und auf fein gutes Recht das 
su dollenden, was am 21. Auguft unvollendet geblieben 
war. Die Regierung aber glaubte, den einmal befretenen 
Pfad paſſiven Widerftandes nicht verlaffen zu füllen, und 
welche Folgen ein Abweichen von demfelben hätte haben 
können, ift allerdings fchwer zu berechnen. Sie ließ am 
44, Sept. folgende ErMärung durch ihre Gefandtfchaft m 
das Protokoll der Tagſatzung niederlegen: 


Die Regierung von Baſel hat von dem Beſchluß der hohen Tag⸗ 
ſatzung vom 9. Herbſtmonat Kenntniß erhalten, und da derſelbe von 
hochſter Wichtigkeit für die Verhältniſſe unſres Standes iſt, fo würde 
fie Beinen Augenblick anftehen, ihren größen Rath zufammenzuberufen, 
unm ihm denfelben zu angemeffener Schlußnahme vorzulegen, wenn 
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fie nicht durch die in einigen Theilen des Kantons fortdauernde ge: 
waltfame Hemmung des ————— Ganges der Dinge hieran 
verhindert wäre. 

Diefes fol jedoch gefchehen, fobald die gefetliche Ordnung und 
die freie Wirkſamkeit der rechtmäßigen Behörden wieder hergeſtellt 
ſeyn wird; um aber inzwiſchen den Rechten unſers Standes in 
diefer wichtigen Angelegenheit nichts zu vergeben, hält ſich die Re⸗ 
gierung für verpflichtet, ohne den Beſchlüſſen der oberſten Kantons⸗ 
behörde vorzugreifen, in Beziehung auf den erwähnten Beſchluß der 
hohen Zagfakung vom 9. d., die Rechte ihres Standes vorzube⸗ 
halten, und ſich vorläufig gegen jede dem gefeglichen Zuſtande und 
den Souveränetätsrechten des Kantons Bafel zumiderlaufende Anwen: 
dung deflelben, befonderd aber gegen irgend eine daraus herzulei- 
tende geſetzwidrige Antaſtung unferer von der großen Mehrheit des 
Volkes angenommenen und von der Eidgenoffenfchaft geroährleifteten 
Derfaffung biemit auf das feierlichfte zu verwahren. 


Bafel, den 12. Sept. 1831. 
(Unterfchriften.) 


Sn einer Zufchrift vom 41. Sept. forderten die Reprä⸗ 
fentanten die Mitglieder der Verwaltungs - Kommiffion 
auf, binnen 24 Stunden dem Befehle der Tagfakung Statt 
zu thun. Um gleichen Zage befchloffen die Zunftabgeord- 
neten eine Proteftation, welche alle frühern Altenftüce 
derfelben an Entfchiedenheit der Sprache übertrifft. Nach» 
dem im Eingange die Ungültigkeit der Verfaſſung vom 
28, Februar neuerdings behauptet, und die revolutionären 
Behörden als die nach dem Brundfake der Volksſouverä⸗ 
netät einzig gefeklichen erklärt worden, wird über den 
Befehl der Tagfakung zur zulınjan8 derfelben Solgendes 
gefagt: 
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„Wir können dieſe Maßregel nicht anders als eine Ge- 
„waltthat gegen unfere heiligften Rechte anfehen ‚ wofür 
„wie fie hiemit auch erklären.” 

„Wir könnten uns gegen diefelbe, fo wie bis daher 
„gegen die Gemwalttbaten der fogenannten gefeklichen Re- 
„gierung mit gemwaffneter Hand zur Wehr feßen und es 
„darauf ankommen laſſen, welche unferer eidgenöffifchen 
„Mitbrüder fih zur Gewaltthat gegen ung gebrauchen laf- 
„fen, und welche für unfere und ihre eigene Sicherheit 
„den Arm erheben würden. Allein die heilige Scheu vor 
„dem Vergießen von Bürgerblut, welche bis anhin in 
„unfern engern Zwiften immer, wenn nicht die größte 
„Nothwehr es anders forderte, leitete, ſoll auch jetzt ung 
„abhalten, die Fackel des Bürgerkriegs in die gefammte 
„Eidgenooffenfchaft zu werfen. Wir werden feine Ge- 
„walt ‚gegen die eidgenöffifhen Scharen ge 
„brauchen.” — — 

„Wir protefticen auf das feierlichfte vor der gefamms 
„ten Eidgenoffenfchaft, vor Mit- und Nachwelt, gegen 
„alle Maßregeln, welche im Zuftande des phufifchen Zwan⸗ 
„ges gegen unfere Freiheit und Selbſiſtändigkeit ergriffen 
„werden möchten.” 

Die Berwaltungs- Kommiffion wird fernerhin beauf- 
fragt = nach Lage der Umftände zu handeln; „ſollte fie ſich 
„aber auflöſen, ſo ſoll ſie ihre Vollmachten nur zu unſern 
„Handen abgeben, und wir werden als die einzige recht⸗ 
„mäßige Behörde ſo lange handeln, als es uns nicht durch 
„phyſiſchen Zwang unmöglich gemacht wird.” 

„Der $. 4 des Tagfakungsbefchluffes fpricht von ver— 
„mittelnden Schritten, welche bei der Regierung und dem 


100 


„großen Rathe des Kantons Baſel geihan werden follen. 
„Wir hingegen erklären, daß wir, gemäß den Beſchlüſſen 
„des vorigen Sonntags und obiger Grundfähe, in Bafel 
„weder eine Regierung noch einen großen Rath anerten- 
„nen, daß wir vielmehr hiemit befchließen, daß jeder von 
„der Landfchaft gewählte Groß» oder Klein-Rath, welcher 
„noch ferner in Baſel vpr einer beibfeitigen Uebereinkunft 
„funktionirt, von der bier repräfenticten Landſchaft zu 
„ewigen Seiten als ein Verräther unfrer Freiheit ange: 
„ſehen werden folle.” ' 

„Ueberhaupt betrachten wir in Bafel und den dortigen 
„Behörden nur eine Partei, deren Sfieder por einer neuen 
„Uebereinkunft durchaus Feine Rechte auf der Landfehaft 
„auszuüben haben, und eine neue Uebereinkunft erklären 
„wir nur unter der Bedingung für möglich und einläßlich, 
„welche in der Vorſtellungsſchrift der Landſchaft Baſel an 
„die hohe Tagſatzung, datirt vom Monat Juli 4834, auf 
„geſtellt ift, nämlich: Bildung eines vom Volke nad) der 
„Volkszahl erwählten Verfaffungsrathes.” 

„Auch geloben die bier vepräfentivten Zünfte und Ge- 
„meinden, nicht anders in Unterhandlungen mit DBafel 
„eintreten zu wollen, als durch felbftgewählte wereinigte 
„Ausſchüſſe, und dag diefe vereinigten Ausſchüſſe dabei 
„Kets nur die Nepräfentanten der hohen Ragfokung als 
„Mittelsperfonen anfeben follen.” 

Die Mitglieder der Verwaltungs » Kommiffion erklärten 
den Repräfentanten in einem Schreiben vom 43. Sept., 
daß fie, jedoch nur den Androhungen gewaltfamer Auf 
löſung weichend, ſich auflöfen, und ihre Vollmaͤchten in 
die Hände der Zunftausſchüſſe niederlegen würden. An 
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denfelben Tage (13. Sept.) wurde eine f. g. Landggemeinde 
in Lieſtal gehalten, und natürlich fanden die heftigſten 
Reden am meiften Beifall; die Verfaffung vom 28, Febr., 
die Regierung und ihre Beamten ſollten nicht mehr aner- 
kannt, der große Rath nicht mehr befucht werden, die 
Zunftausſchüſſe follen verfammelt bleiben, und unter Ver 
mittelung der Tagfakung mit der Etadt Bafel in Unter⸗ 
handlung treten, Verfaſſungsrath oder Trennung müffe 
unabläffig begehrt werden. | 
. 46, 
3uftand der Landfhaft während diefer Ver— 
bandlungen. — Umfichgreifen der Snfur- 
reftion. 

Schon aus der Sprache der zuleht erwähnten Akten⸗ 
ſtücke ergibt ſich zur Genüge, wie fehr die Hoffnung, die 
Zeit werde mildernd und befchwichtigend einwirken, betro⸗ 
gen hatte. Vielmehr ınufte der durch die eidgenöſſiſche 
Vermittlung herbeigeführte Zuftand fat notbwendig täglich 
ärger werden. Eine genaue Sufammenftellung dev einzel« 
nen Dorfälle aus den Berichten und Angaben der theils 
erbitterten, theild geängfieten Menſchen bier mitzutheilen, 
würde zu weit führen, und nicht ohne Schwierigkeit wäre 
e8, das nackte Faktum aus den durch Schrecken oder Lei- 
denfchaft eingegebenen Uebertreibungen in den Erzählungen 
herauszufinden. Uber unfere Aufgabe ift es, einestheild 
die Hauptfächlichfien Momente berauszuheben, welche den, 
Zuſtand herbeigeführt, anderntheils in allgemeineren Um⸗ 
riſſen ein auf zuperläffigen Rage beruhendes Bild 
davon zu entwerfen. 
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Der Regierung von Baſel waren durch den Beſchluß 
vom 22. und durch ihr Verfprechen vom 23. Auguft die 
Hände gebunden; fie konnte nichts thun zur Herftellung 
der Ordnung. Die Repräfentanten mahnten zum Gehor- 
fam, aber vergebens; wir haben gefehben, mit welchem 
Hohne fie von den Snfurgenten behandelt wurden. Mit 
aller Energie der Leidenfchaft fehritten diefe voran, unbe- 
fümmert um Mahnungen, Tachend der Drohungen. Der 
Tagsbefehl vom 20. Auguſt hatte gezeigt, welcherlei Mit: 
tel ducch den Zweck geheiligt würden. Auf welche Weife 
gegen die Regierungsbeamten in Lieftal und Siſſach ver- 
fahren wurde, ift oben erzählt worden; in leßterm Orte 
war der Hauptfik des Terrorismus, der vorzüglich von 
der Familie des Bezirkſchreibers Martin ausging; von 
hier befonders wurde das Beifpiel des nachher fo häufig 
vorkommenden nächtlichen Schießens in die Zimmer der 
Landleute gegeben, ein Schrecfmittel,, das wohl in wenigen 
Revolutionen eine fo bedeutende Rolle gefpielt Hat, als in 
der der Landfchaft Bafel, und welches jedenfalls viel zur 
Gründung des neuen Staates beigetragen. Durch folche 
Gewaltthätigkeiten wurde der Widerfiand der Freunde der 
gefeßlichen Ordnung in vielen Gemeinden gebrochen; viele 
rechtlihe Männer, namentlich Gemeindebeamten, glaubten 
nur in der Flucht nach ruhigen Gemeinden, oder außer- 
halb des Kantons, oder nach DBafel ihre Rettung zu fin- 
den; die in Baſel eintreffenden Flüchtlinge mehrten fich 
faft täglih, und nur die Zahl der von einem zu diefem 
Zwecke zufammengetretenen Privatvereine VBerpflegten belief 
fih über 70. i 
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ALS dann die Infurgenten ſich durch die Landsgemeinde⸗ 
befchlüffe vom 25. Auguft bereits die Herrfchaft über die 
ganze Tandfchaft anmaßten, als fie diefe Befchlüffe in allen 
Gemeinden zur Unterichrift herumzuſenden befchloflen, als 
fie neue Erwählung aller Gemeinderäthe anbefahlen „Er⸗ 
nennung von Zunftausſchüſſen vorſchrieben, als fie Trup⸗ 
penaufgebote erließen und Züge von Bewaffneten anordne⸗ 
ten, da fonnte ed an neuen Reibungen nicht fehlen, welche 
die Erbitterung immer höher fieigern mußten. Denn wenn 
Manche von Beachtung der Befehle der revolutionären De- 
börden theils durch die Mahnungen der Repräfentanten, 
theils durch Pflichttreue und Anhänglichkeit an die recht⸗ 
mäßige Regierung, theils aus Beforgnig vor den Folgen 
abgehalten wurden, fo fuchten die Anhänger der Revolution 
diefen Widerftand durch gefteigerte Thätigkeit, durch Ver⸗ 
fprehungen, Drohungen und Gemwaltmaßregeln zu übers 
winden, und wurden auch hierin durchaus nicht gehindert. 
Eine im Drude erfchienene, mit vieler Emfigfeit herum 
gebotene „Verfaſſung des Kantons Bafel: Landfchaft” trug 
Manches zur Verführung bei, indem fie durch Ausmalung 
des glücfiichen Zuftandes einer vollkommenen Freiheit, auch 
der Freiheit von Abgaben, und des dadurch emporblühbenden 
Öffentlihen Wohlftandes, da der Gewinn der Bundfabris 
fation in Zukunft dem Lande und nicht mehr der Stadt zu⸗ 
fließen werde, die Gemüther zu locken, und zur Lostren⸗ 
nung von Bafel geneigt zu machen fuchte. 

Wie es dann in diefem Zuftande mit den Wahlen der 
fogenannten Zunftausſchüſſe zuging, läßt fich denken; die 
Unzufriedenen einer Gemeinde oder einer Wahlzunft thaten 
fich zufammen, und die ruhigen Bürger befuchten die Wahl- 

Schweiz. Annalen. V. 1 


408 


verſammlung gar nicht; ſinden fich Boch fogar unter den 
„von den Bünften und Gemeinden gewählten und gebärig 
„bevollmächtigten Abgeordneten” auch Repräfentanten ven 
Seltertinden und Reigoldswyl, weil nämlich Diele beiden 
großen, der vechtmäßigen Regierung faft einſtimmig zugetha- 
nen Drtfihaften in Berbindung mit unbedeutenden Weilern 
Wahlzünfte bildeten, und in diefen letzteren einige Unzu⸗ 
friedene das Mandat ald Bunftausfchüffe fich anmaßten. 

Wie es dann vollends bei einer fogenanmten Landsge⸗ 
meinde zugeben mochte, und wie wenig Dabei auch nur bon 
einem Scheine regelmäßiger Berathung bie Rede ſeyn konnte, 
mag man ſich leicht denken; über folcherfei tumultuarifche 
Verſammlungen füllte ja ſchon der alte Big Tſchudi das 
Urtbeil: „Ufo ward das Ungerümptiſt ze Mer, wie etwa 
„undeem ‚gemeinen Wolk (ungeacht voriger Bufagung) ge 
„ſchicht.“ — 

Am 29. Auguſt conſtituirten ſich, wie oben berichtet 
worden, die Bumftausfchäfle als Verwaltungsbehövde der 
Landichaft, und fetten eine aus fieben Mitgliedern beſte⸗ 
hende Berwaltungs » Kommniffion nieber ; diefe 7 Mitglieder 
waren Gutzwiller, Dr. Hug, Debary, Unten v. Blarer, 
Zeller: Singeifen von Lieſtal, Eglin won Ormalingen, 
Eheiften von Fronkendorf; als Guppleanten wurden er 
wählt: Dſchopp von Waldenburg, Spinnler non Lieſtal, 
Rudin von Muttenz, Behannes Martin. Gar viel Ord⸗ 
nung fcheint diefe Kommiffion in ihren Papieroen nmicht ge⸗ 
habt zu haben, und mit dem Datum von Attenſtücken 
nahm man es nicht genau; Gutzwiller und Hug ſcheinen 
manchen Beſchluß ausgeführt zu haben, der erſt den Tag 
davauf von der Kommiſſion gefaßt wurde. Die erſten Be⸗ 
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möähungen der Kommiſſion gingen dahin, die neue Organi- 
Sation der Landfchaft Burchzuführen. An die noch nicht ver⸗ 
triebenen Bezirksſtatthalter wurde der Befehl erlaſſen, in 
ihren Functionen ſtille gu ſtehen, damit fie durch „freiſm⸗ 
„nige, keinen fchädlichen Einfläffen ergebene Männer” er. 
fetzt werden fünnen. Die Bezirksſchreiber, welche freilich 
in dieſer Seit der Auflöfung nicht viele Gefchäfte hatten, 
foßlten hingegen an ihren Stellen bleiben. Dabei erließ die 
Kommiſſion wiederholte Schreiben in die Gemeinden, weldye 
fich der Infurrektion nicht angeſchloſſen hatten, um fie zum 
Anfchluffe und zur Abfendung von Sunftausfchüffen aufzus 
fordern. Eben fo wurde die Wahl neuer Bemeinderäthe aufs 
lebhaftefte betrieben. Die in diefen Beziehungen entwidelte 
Thätigkeit der Partei hatte zwar anfangs in den Abmahnun⸗ 
gen und Proteftationen der Repräfentanten einigen Wider⸗ 
ftand gefunden, der aber täglidy leichter überwunden wurde, 
nachdem man einmal angefangen, ſich nicht daran zu Lehren, 
und die Erfahrung gemacht hatte, daß Ungehorſam gegen 
Die Befehle der Repräfentanten ungeahndet bleibe. In 
der aufgeregten Maffe wurden dann allerlei Bertröftungen 
herumgeboten,, 3. B. die Tagſatzung babe nichts mehr zu 
bedeuten; man werde fie nächftend aus einander fprengen; 
fie ſey bereitd gefprengt; die oder jene Standesgefandtfchaft 
habe die oder jene Zuficherung gegeben; die Zagfakung habe 

die peoviforifche Regterung anerkannt; die Proklamationen 
der Repräfentanten feyen von den Baslern unterfchoben;. 
die Repräfentanten billigten die Konftituirung, da fie fie ja 
nicht hinderten u. f. w.; — fo unfinnig dergleichen fich 
vielfach widerfprechende Augftreuungen auch waren, es 
fam nur darauf an, ihnen für einen Augenblick Glauben 
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zu verfchaffen, denn in folchen Zeiten kann ja die Lüge, 
wenn fie nur einen Dioment gelebt hat, fich fogleich zahl: 
reicher Früchte erfreuen. — Befonders ließ fich auch die 
Verwaltungs» Rommiffion angelegen feyn, für ihre Bes 
bauptung: über die Verfaffung fey am 28. Februar nicht 
rechtmäßig abgeftimmt worden, ſich Beweife zu verfchaffen, 
und es ergingen deßhalb Anfragen an alle Gemeinden. *) 

Natürlich war e8 nun, daß fich unter diefen einander 
entgegenwirkenden Einflüffen der Zuftand mancher Gemein 
den ſchwankend geftaltete, während andere fich entfchieden 
auf die eine oder andere Seite hinwarfen; im Ganzen aber 
griff die Anarchie unter dem Schutze der eidgenöffifchen 
Intervention immer mehr um ſich; denn die Snfurrel- 
tionspartei war, wenn auch noch immer die ſchwächere 
an Zahl, doch die ftärkere durch Leidenfthaft, Regſamkeit 
und Gewaltthätigfeit. Hauptfiß der Empörung war und 
blieb Lieſtal, deſſen Tage in dem Herzen des Landes und 
auf dem Punkte, wo die verfchiedenen Thäler des obern 
Kantons zufammenlaufen, von: großer Bedeutung war; 
denn nur über Lieftal war eine regelmäßige Kommunita- 
tion mit: dem obern Kanton möglich. Diefes Städtchen 
hatte feit Jahrhunderten eine unfreundliche Stimmung 
gegen die Hauptftadt vielfach gezeigt, und man darf wohl 
annehmen, daß befonders die-im 17. Sahrhundert von 
Frankreich her in die Schweiz eingefehwärzte Souveräne⸗ 
tätslebre, durch welche der Wille des Souveräng über das 
urkundliche Recht erhoben wurde, in den Gemüthern der 
Bürger von Lieftal einen Stachel hinterlaffen haben mag; 


*) Diefer Vorwurf wurde von fpäfern Repräfentanfen genau unterſucht: 
es wird weiter unten davon die Rede ſeyn. 
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auch kränkte es den Bürger des Munizipalortes, fich von 
dem: Bürger der Hauptftadt ungefähr mit dem Bauer auf 
gleiche Linie geftellt zu fehen; manche Reibungen und Necke⸗ 
reien entftanden daraus, und unterhielten die Spannung; 
erwähnt zu merden verdient auch, daß bei jeder revolutio- 
nären Bewegung der neuern Zeit, im Sahre 1798 wie im 
Sahre 4831, die Erinnerung an die Ereigniffe von 1653 
befonders in Lieſtal mit großem Eifer aufgefrifcht wurde, 
und daß fich an derfelben die Erbitterung faft eben fo febr, 
als an den Vorfällen des Tages, nährte und fteigerte. Die 
Vorfälle vom 24. Auguft hatten in Lieſtal Schreden und 
Erbitterung erregt; viele Kieftaler flüchteten ihre Habfelig- 
keiten nach) benachbarten Drtfchaften, und waren in banger 
Erwartung; ein Gefühl bittern Hafles durchdrang die 
Muffe. Diefe Grundfiimmung wußten auch die Führer des 
Aufftandes trefflich zu benügen, und wenn auch bin und 
wieder einzelne gemäßigte Männer es verfuchten, die Bür- 
ger zur Unterwerfung unter die Befehle der Repräfentanten 
zu vermögen, fo war es jenen erftern nirht ſchwer, folche 
Demühungen alfofort zu vereiteln. Mit Lieſtal enge ver- 
bunden und unter deffen unmittelbarem Einfluffe fanden 
die benachbarten Ortſchaften Frenkendorf, Fülinsdorf, Eel- 
tisberg, Lauſen, Winterfingen, Ariftorf, Augft, Giebe- 
nach, SHerfperg, Nußhof, Olſperg; die beiden erftern 
waren noch befonders durch erlittene Befchädigungen und 
Derlufte vom 24. Auguft bitterer geftimmt. Ganz ifolirt 
neben infurgivrten Gemeinden. und an der Grenze des Frid- 
thales gelegen, bielt Maifprach, befonders durch den Ein- 
fluß des Rathsherrn Wirz, feft an der gefeklichen Ordnung, 
und nahm von den Einladungen zur Empörung faft gar 
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feine Notiz. In einigen Gemeinden des untern Bezirke 
fuchten angefehene Männer oder Gemeindebeamte, 3. B. 
Rathsherr Schwob in Pratteln, die Präfidenten Stöcklin 
in Binningen und Graf in Denken, dem lmfichgreifen der 
Revolution zu mehren, Anfangs nicht ganz ohne Erfolg, 
aber von Regierung und Repräfentanten fchußlos gelaffen, 
mußten fie namentlich gegen Ende Auguſts und im: Septem- 
ber vor dem federn Auftreten der aus andern Gemeinden 
ber unterftüßten Unzufriedenen mehr und mehr fich zurüd- 
ziehen. In Muttenz und Mönchenſtein hingegen war die 
Aufregung größer, und aus leßterer Gemeinde fand der 
Präfident Kummler nöthig, vor den Drohungen der von 
feinen eigenen Söhnen angeführten Snfurreftionspartei nach 
Riehen fich zu flüchten, welche Gemeinde mit Kleinhlinin- 
gen und Bettingen durd) den Rhein von der revolutionären: - 
Bewegung gänzlich abgefchnitten blieb. In dem am lofeften 
mit Bafel verbundenen Bezirke Birseck blieb der Regierungs- 
ftatthalter unvertrieben, und fonnte, wenn auch durch die 
Berwaltungs- Kommiffion außer Funktion gefekt, immer 
noch einzelne Aufträge von der Regierung und den Reprä⸗ 
fentanten beforgen. Die Verfaſſungsfrage war hier von 
untergeordnieter Bedeutung; Lolalbefchwerden, namentlich 
über die Bodenzinfe, wurden in erfier Linie hervorgehoben. 
Der Einfluß von Gupmiller, Blarer, „Hügin, Simon, 
Paul Bogt u. A. war vorberrfchend, und der Widerftand 
Einiger in Oberwyl und Allſchwyl Fonnte nicht durchdrin⸗ 
gen; nur der Gemeinde Reinach gelang eg fpäter, in dieſem 
Getreibe einige Selbftftändigkeit zu behaupten. 

Biel verwicelter waren die Verhältniffe ins obern Kan⸗ 
ton. Bon Lieſtal aufwärts ziehen fich die beiden. Haupt» 
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fragen mach Solothurn und Luzern, erfiere tiber Höllſtein, 
Misderderf, Oberdorf und Waldenburg nach dens obern 
Hauenſtein, auf deren Höhe bei Langenbruck fie den Kanton 
verläßt; lestere über Siſſach, Thürnen, Diepflingen, Rüm⸗ 
kingen, Buckten und Läufelfingen über den unten Hauenſtein; 
diefe beiden, als Vorbindungsſtraßen mit der Schweiz mic 
tigen Thäler waren fall ganz vevolutionär, namentlid dad 
Bucktemer oder Homburger Thal, in welchem nur die Meine 
Gemeinde Diepflingen (die auch früher nicht zum Hombur⸗ 
- ger Amte gehört hatte) durch ihre Derbindung mit Gelter- 
finden bei dem gefeblichen Buftande fich zu bebmupten wußte; 
ia Singen (zwiſchen Siffach und. Lioſtal) fuchten entfehloffene 
Gemeindevorſteher vergebens Widerfiand zu leiften; der 
Ginfluß der revolutionären Partei. aus den Nachbarge⸗ 
meinden wat überwiegend; fie fahen fich zur Flucht genö⸗ 
thigt. Gleich oberhalb Lieſtal öffnet fich rechts: das Thal, 
Bas über Bubendorf, Zyfen, Reigoldswyl und Bretzwyl 
nach dem Paßwang und Vogelberge ſich hinzieht; dieſe 
Dorfſchaften, mit einigen Heinen Nachbarorten, bildeten 
den. Hauptiern der Unhänger der verfaſſungsmäßigen Ord⸗ 
mung. auf der Landfchaft, von dert aus konnte auch die 
gusgefinnte Mehrzabl Ber Gemeinden Oberdorf und Nieders 
dorf im: Waldenburger Thale gegen den Berrorismus ber 
Infurgenten befchüßt werden; im Langenbrud hingegen 
waren die Beſtrebungen der Anhänger der Berfaflung un⸗ 
zureichend, eben fo in Benwyl und Lampenberg. — Bei 
Siffach öffnen ficd zwei Seitenthäfer ; das eine vechts führt 
über Zunzgen, Tennikon, Diegten nach Eptingen; in die-⸗ 
fon Thale hatte fih am 23. Februar eine große Mehrheit 

für Annahme der Berfaffung ausgeſprochen; vor dem 
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24. Auguſt hatte fich daffelbe zwar nicht revolutionär, aber 
unentfchieden und ſchwankend gezeigt; der unausgefekten 
Thätigkeit der Revolutionspartei gelang es fpäter, ſich 
mehr und mehr die Oberhand in demfelben zu verfchaffen. 
Links von Siſſach, wenn man das Land hinaufgeht, öffnet 
fi) das Thal yon Gelterkinden; diefes fihöne und wohl⸗ 
habende Dorf bildete einen zweiten, freilich ſchwächern Mit- 
telpunft für die Anhänger der Verfaffung, an den fich die 
DOrtfchaften .Böckten, Rickenbach, Wenslingen, Anwyl, 
Rüneburg, Kilchberg, Zeglingen mit mehr oder weniger 
Kraft und Entfchiedenheit anfchloffen, mährend die @e- 
meinden Buus, Hemmicken, Rothenfluh, Tecknau, Oltin⸗ 
gen, Ormalingen, wo der Einfluß des Müllers Egli ſehr 
bedeutend war, zum Theil ſehr entſchieden der Revolution 
anhingen, fo wie auch die dem Homburger Thale benach— 
barten Gemeinden Häfelfingen, Känerkinden, Wittisburg. 
Die Verwaltungs: Rommiffion und ihre Anhänger wa— 
ren nun auf das eifrigfte bemüht, den gewonnenen Boden 
möglichft zu behaupten und auszudehnen. Zu diefem Zwecke 
fchritt fie auch, wo e8 nur immer möglich war, zur Ver: 
treibung der Angeftellten der Regierung; der Statthalterei- 
verwefer von Waldenburg war noch nach dem 21. Auguft 
auf feinem Poften verblieben, die Repräfentanten forderten 
ihn auf, auf demfelben zu verharren, und fo- lehnte er 
denn auch die Aufforderung der Verwaltungs» Kommiffion, . 
ſich zurüczuzieben, entfchloffen von fi) ab, aber doch 
mußte er mit Anfang Septemberd Waldenburg verlafien, 
und nach Reigoldswyl ſich zurüczieben. Auch die Land- 
jäger der Regierung wurden da, wo fie ſich noch behaup- 
tet hatten, durch Androhung von Gewalt vertrieben. Ein 
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- nicht unwirkfames Mittel, ihren Anhängern Muth und 
Vertrauen, ihren Gegnern Schrecken einzuflößen, fand 
die Verwaltungs- Kommiffion in den oft fehr offen vorge 
nommenen Dertbeilungen von Patronen; an Munition 
fehlte e8 ihre nicht, aus Rheinfelden, Aarau, Olten, So⸗ 
lothurn, ja auch aus Bafel felbft wurde fie unabläffig 
damit verfehben; foldhe Patronen » Austheilungen waren 
jedes Mal Tage des Schreckens für die fogenannten Arifto- 
traten eines Ortes, fie mußten weßhalb. Ihr Militärmwefen 
beftand feit dem Abzug der fremden Zuzüger aus einer Eleinen 
flebenden Truppe und aus Miliz. Die ftebende Truppe, 
das f. g. Freikorps, fol fich, nach Angabe der Inſurgenten, 
nie höher als auf ungefähr 50 Mann belaufen haben; es 
Teiftete, als ſtets disponibler Kern, nicht unwirkfante 
Dienfte. Daneben wurden, angeblich zum Inſtruktions⸗ 
dienfte, Miligpflichtige zufammengezogen, zwei, drei, vier 
Mann aus jeder Gemeinde, welche alle vier Tage abgelöst 

werden folten. Die durch diefen öftern Wechfel veran- 
laßte Bewegung war für fleinere Gemeinden, die etwa am 
Wege lagen, ein fteted Mittel der Beunruhigung; fogar 
in Gelterkinden veranlaßte der Durchzug folder Miliz: 
männer kleinere Reibungen. Aber auch eigentliche Eleinere 
Streifzüge wurden von Lieftal oder von andern Drten aug 
unternommen, etwa wenn man es für nöthig fand, einer 
ſchwankenden Gemeinde zu imponiren, oder wenn man 
Munition oder „verrätherifches Geld” zu finden hoffte; 
fo zogen am 7. September gegen 50 Mann nach Höllftein, 
Oberdorf zu; oder man machte von Gemeinde zu Gemeinde 
Jagd auf die Ariftoftaten, wie Jakob von Blarer am 
44, September im Bezirk Birseck. — Auch die Flucht 
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ſicherte nicht immer, denn die neue Freiheit war eifer- 
füchtig, und litt e8 nicht gerne, daB man fich ihr entzog; 
man: verfolgte die Flüchtlinge ſogar auf fremdes Gebiet, 
und bewaffnete Menſchen nahmen: nächtliche Hausunter- 
ſuchungen auf ſolothurniſchem Boden vor, oder es wurde, 
wie in Siffach, den flüchtigen Ariſtokraten Erektion in 
die Käufer gelegt. Doc zogen die Müchtigen dieſe Be 
drückung den Verhaftungen ober andern Pindereien vor, 
die ihrer allenfalls bei dev Heimkehr warteten. 

34 allen diefen, theild ven der Derwaltungg- Lommmik 
fion ſelbſt, theild ven ihren: Unterbehörden angeordneten 
Mapregeln kamen dann noch die Teidenfchaftlichen. Gewalt⸗ 
tHätigleiten ihuer Anhänger: Drohungen, perſönliche An⸗ 
geiffe und Mißhandlungen, Ueberfall in den Wohnungen, 
Schießen in die Zimmer. Solcherlei Gemaltthätigfeiten 
fielen nicht nuc im Anfange des Aufruhrs, oder in. Ge- 
meinden vor, wo ed erſt galt, feflen Fuß zu. gewinnen, 
auch in folchen, wo bereits die Revolution entfchiehen die 
Oberhand hatte, wurden dergleichen gegen die als Anhän⸗ 
ger der Regierung verbächtigen Einwohner bei oft ganz 
gerimgfügiger Veranlaſſung ausgeübt; die Einwahnes ge— 
treuer Gemeinden aber waren perfönlichen Unfällen der 
Snfurgenten ausgefeit, wenn fie auf offener Strafe ihnen 
in die Hände fielen. Das Unwefen wurde fe arg, daß 
fogar die Zunftausfchäffe ſich zuletzt veranlaßt faben, eine 
Art Warnung dagegen: ergehen zu laffen, um wenigfteng 
den Schein zu retten. 

Am fchwierigftien war in den infurgirten Gemeinden 
die Stellung der Geiftlichen ; die meinten derfelben waren 
Bürger von Bafel, und mußten ſchon als ſolche den 
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feidenfchaftlichen Anhängern der Revolution verdächtig oder 
verhaßt feyn; dazu kam, daß fie nach der Lehre der Schrift 
den Gehorſam gegen die Obrigkeit als Pflicht des Chriftem 
anfaben und verkündigten, und als Diener der Religien 
vor der mit der Revolution Hand in Hand gehenden Wild- 
beit und Ausgelaffernheit warnen mußten. Userfchroden 
thaten dieſes viele, und wer fragen wollte, ob fie dabei. him 
und wieder der in der fchwierigen ‚Zeit nöthigen Umficht und 
Klugheit nicht vergeffen haben, der vergißt mohl felbft, 
wie unnsöglich es gerade im folcher Zeit iſt, die Gebote der 
Pflicht mit den Regeln der Klugheit zu vereinigen. Manche 
derfeiben glauhten nach dem 21. Auguſt, durch die Flucht 
fig den fie bedrohenden Gefahren entziehen zu müſſen; am 
dere wurden geradezu durch die Infurgenten ihrer Gemein» 
den fortgeſchickt; andere hingegen blieben die ganze Beit 
hindurch auf. ihren Poſten; die Zunftabgeordneten über, 
ließen den Gemeinden, ob fie ihre Prediger zurüceufen 
oder fortiagen wollten, und mwarnten die Beiftlichen, ſich 
ja nicht in das Politifche zu mifchen. Theils aber war. das 
nicht möglich in einer Zeit, wo dag politifche Intereſſe 
Alles durchdrang, mo jedes Wort, jeder Vorfall politifch 
aufgefaßt: und gedeutet wurde; theils auch glaubten jene 
Männer, Pflicht und Beruf gebiete ihnen, nicht zu ſchwei⸗ 
gen, fondern alles Ernftes zu ermahnen, zu warnen, zu 
ſtrafen. | 
$. 47. 
Fortſetzung. — Widerftand gegen die Bewegung. 


Gegen diefed Umfichgreifen der Revolution fchügten we- 
der die Repräfentanten noch die Tagſatzung. Die Regierung 
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aber war in der alferpeinlichften Lage, fie mußte ruhig zu⸗ 
fehen, wie der fchamlofefte Aufruhr während vier Wochen 
mehr und mehr um fich griff, nrußte faft täglich die Klagen, 
- die Hilfsgefuche dev mißhandelten und bedrücten Landleute . 
. aus revolutionirten Gemeinden vernehmen, mußte hören, 
wie gleichfam unter den Mauern der Stadt, in Binningen, 
Muttenz ; im Bezirk Birseck, ein wilder Terrorismus ge- 
übt, und friedliche Bürger, bloß weil fie wegen Verkehrs 
mit der Stadt verdächtig waren, gefangen genommen, oder 
in ihrem Leben und Eigenthum bedroht wurden. Dem Ge- 
danken der Selbſthilfe ftand die den Repräfentänten geges 
„bene Zuficherung und die Beforgniß entgegen, die Fackel 
des Bürgerkriegs in die Eidgenoſſenſchaft zu werfen. Daher 
blieb nichts übrig, als fich der Bedrängten durch Verwen⸗ 
dung bei den Repräfentanten anzunehmen. Mit allem Ernſt 
und Eifer fuchte der Bürgermeifter Frey diefen Herren ans 
Herz zu reden; fie vertröfteten dann, fo gut fie konnten, 
begaben fich wohl auch an die Drte, wo die Unfugen und 
Gemaltthätigfeiten vorgefallen waren, ermabnten ‚ baten, 
- warnten, und fehrten dann nach Bafel zurück, gewöhnlich 
in der Ueberzeugung, daß alle Zuſprüche vergeblich gewe— 
fen feyen. — In dem obern Theile des Kantons aber 
hatten eine Anzahl Gemeinden ihre Treue gegen die Renie- 
vung bewahrt, und es fam hier darauf in, mit diefen Ge- 
meinden in fteter Verbindung zu bleiben, die gute Stim— 
mung in denfelben zu unterhalten, und den Fortfchritten 
der fo thätigen Infurrektionspartei zu. fteuern. Was die 
Regierung bier that oder thun ließ, muß aber genau unter- 
fhieden werden von dem, was andere Perfonen gehofft, 
gedacht oder auch betrieben haben. 


445. 
Don den fhon am 49. Auguft in den Kanton abgegan- 
genen Regierungs - Kommiffarien hatte fi) der Alt- Ober» 
fchreiber Andreas La Roche ſchon vor dem 21. Auguft nach 
Bubendorf begeben, um dort im Sinne feiner Inſtruktion 
zu bandeln, und er glaubte nach dem 24. Auguft feine Ge: 
genwart dort um fo nothwendiger, je Eritifcher die Lage 
des Thals wurde. Als dann der erfte Beſchluß der Tag⸗ 
faßung und das Erfcheinen von Repräfentanten die Hoff: 
nung erregten, daß der Empörung mit Ernft von oben 
herab gefteuert werden dürfte, fo fchien zwar das Zhal 
weniger der Gefahr ausgefeht, aber die Anweſenheit eines 
Regierungs-Kommiſſärs um fo nothwendiger, . weil ja der 
Statthaltereivermwefer von Lieſtal, in welchen Bezirk Buben- 
dorf und Zyfen gehörten, von feinem Poften vertrieben 
war. An Anläffen zu Reibungen fehlte es nicht, als 3.2. 
am Abend des 23. Augufts die Infurgenten, mit Hülfe 
fremder Zuzüger, über die Anhänger der Regierung in 
Stingen berfielen, und mit Schüffen, die Fliehenden ver- 
folgten, verbreiteten einige der Entflohenen Schreden in 
Ramlisburg, welche Gemeinde des Kirchfprengels Buben» 
dorf auf der Höhe zwifchen diefem leßtern Orte und Stingen 
liegt. Die Ramtlisburger fandten einen dringenden Hülfe- 
ruf nach Bubendorf, aus welchem man fchloß, der Feind 
fey bereits in Ramlisburg; fofort wurde die miligpflichtige 
Mannfchaft zufammenberufen, an die benachbarten Ge: 
meinden das Anfuchen um Zuzug gerichtet, Wachen und 
Datrouillen angeordnet, und eine ftarke Wache nach Ram 
lisburg abgefandt, die aber, da fich Eeine Gefahr zeigte, 
mit Tagesanbruch zurückkehrte, worauf jedermann wieder 
. an feine ordentlichen Gefchäfte ging. 
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Solche Vorfälle vegten auf, und zeigten die Nothwen⸗ 
digkeit, gerüiket und auf der Hut zu fegn. Um hierin feme 
Gemeindsgeneffen zu unterflligen, Tam am 28. Auguf der 
Oberfilteutenant Frey nad) Reigoldswyl. — Aus Ichterm 
Orte gebürtig, batte diefer Mann im feanzdfifchen Rriegb- 
dienſte unter Napoleon vom Gemeinen bis zum Bataillens- 
chef fich binaufgearbeitet; Kenntniß des Kviegsdienfteg, 
Tapferkeit und Unerſchrockenheit waven ihm in hohem Brade 
eigen, fo wie er auch durch feine ganze Perfönticzkeit, 
Offenheit, Derbheit und populäre Sprache den gemeinen 
Mann an fi zu Feffeln, und auch dem Neuling Murh 
und Vertrauen in feine Umbefiegbarkeit einzufldßen mußte; 
auch abergläubtfche Mittel verfchmähte ee nicht, um die 
natürliche Scheu des Lebens vor dem Tode zu überwinden, 
und feiner Mannfchaft den Blauben beizubringen, er ver⸗ 
ſtehe es, fie umverwundbar zu machen. Aber ihm fehlten 
gerade diejenigen Eigenſchaften, welche für einen felbft- 
ſtändigen Anführer, auch im Tleinften Wirkungskreiſe noth⸗ 
wendig find: Umſicht und Beionnenheit; er verachtete feinen 

Feind, und vernachläffigte daher manche Borfichtömaßregel; 
feine Derbheit ging, den Gegnern gegenfiber, manchmal 
in Rohheit über, umd er hatte dadurch, namentlich im 
Sansar nach Berfprengung der Snfurgenten, bin und 
wieder böſes Blut gemacht. Daher butte auch die Megies 
rung ver dem 21. Auguſt ihn nicht in die obern Thäler 
gefandt, obſchon er am beften der Mann gemweien wäre, 
Die Landleute zu eleftrifiven; man füuchtete feine Unbefon- 

nenheiten. Auch jebt kam er nicht aus Uuftcag der Re⸗ 
gierung. ‚Seine Ankunft in Reigoldswyl war ermuthigend 
für das ganze Thal, fie verurfachte In Lieſtal Schrecken, 
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und bei manchen Leuten in Bafel unbefsunene Hoffnungen. 
Es ergibt fi) nämlich aus einigen, von den Infurgemten 
unter Frey's Papieren gefundenen Aktenſtücken, daß ges 
wiffe Perfonen in Baſel von dieſem Manne einen Haupt- 
ſchlag erwarteten, ducch welchen faktiſch bewieſen werden 
foßte, wie müde das Wobl der proviſoriſchen Schreckens⸗ 
regierung wäre. Solche Hoffnungen mochten dann auch 
Aeußerungen und Gerüchte veranlaſſen, welche die Verwal⸗ 
tungs⸗Kommifſion und ihre Anhänger in hohem Grade 
beunruhigten. | 
Die Civilbeamten des Thals, der bereits erwähnte Re⸗ 
gierungs - Kommiffär La Roche und der Gtatthaltereiver- 
wefer von Waldenburg, Auguft La Roche, machten ed 
ſich zur Aufgabe, die triegerifche Luft diefes Mannes zu 
mäßigen, und auch der Bürgermeifter Frey wirkte in 
diefem Sinne; in feiner Korreſpondenz mit jenen ‚beiden 
Beamten mahnte er ſtets nur au feſtem Zufammenhalten 
und Widerfiaud, warnte hingegen vor jeder ofenfinen Be⸗ 
wegung, und verbot fie bekimmt. — Sonderbar aber iR 
ed, daß die Repräfentanten, welche fon am 4. Sept. 
durch eine Deputation aus dieſem Thale mit ‘den Beſorg⸗ 
niffen der ruhigen Randleute und mit der Gefahr der Rage 
überhaupt bekannt gemacht und dringend eingeladen wur⸗ 
den, das Thal zu befuchen und beruhigend einzumwirken, 
dieſes unterliegen, was zu vielen fehr ungünftigen Deus» 
tungen Anlaß gab. 
Auch im Gelterkinderthale werde auf ähnliche Weife ein 
feſter Stand zu gewinnen gefucht. Uber hier bildeten die 
getreuen Gemeinden kein fo abgerundetes Ganze; zwiſchen⸗ 
ein Jagen revolutionite Gemeinden, welche den Zuſammen⸗ 


148 


hang ſtörten. Gelterfinden ſelbſt hatte am -23. Auguſt fol- 
gendes Schreiben erhalten: 


An die Ortsvorgeſetzten zu Belterftinden. 


Wegen unaufhörlichen Mordanfchlägen, die Ihr gegen uns aus: 
brütet, haben wir für gut gefunden, Euch hiemit alles Ernſtes wohl⸗ 
meinend aufzutragen, bis dieſen Morgen um zehn Uhr alle Eure 
Waffen und Pulvervorräthe (welche letztere beträchtlich ſeyn müſſen), 
mit Verzeichniſſen (Etiquetten) verſehen, nach Siſſach zu ſenden. 
Nicht geſchehenden Falls werden wir ſolche mit Gewalt abholen; — 


ob es aber ſo ordnungsmäßig hergehen wird, wie am zehnten Jenner, 


kann ich nicht verbürgen. Ich verſichere aber, daß nicht die min⸗ 
deſte Sache verübt werden ſoll, wenn ihr dieſem ausdrücklichen Be⸗ 
fehl Folge leiſtet. Es muß jedoch unverzüglich geſchehen. 

Diefe Berfaffungen werdet Ihr bei perfönlicher Verantwortlich⸗ 
feit der verfammelten Gemeinde ablefen laſſen und erklären. 

Mer gegen diefen Befehl Hinderniffe in den Weg Iegt, ift 
vogelfrei erflärt. Zählt darauf, daß, nachdem ich aus reinem und 
uneigennüßigem Antriebe, meinen Mitbürgern die Freiheit zu errin⸗ 
gen, fchon mehrmals das Leben gewagt habe, ich und meine Kol: 
legen es ferner wagen werden, dabei aber diejenigen Maßregeln 
vorfehren werden, wodurch die Feinde des Voiks und der. Freiheit 
befiegt werden. 

Ich grüße Euch viel Mal. 

Namens der Regierungs : Kommiffion, 
Johannes Martin. 


Diefe Drohungen fchredten die Gemeinde; Inſpektor 
Pümpin ergriff die Flucht, es wurde eine Art Frieden 
mit Siffach gefchloffen, wo Martin mit feinem Anhange 
herrfchte. Am 6. Sept. wurde dann der Altrathsherr 
Gedeon Burckhardt als Regierungs⸗Kommiſſär nach Gel- 
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terkinden abgefandt, mit dem Auftrage, den dortigen Ge- 
meinden mit Rath beizufteben , fie zum Beharren im. Guten 
zu ermuntern und für Erhaltung von Ruhe und Ord— 
nung beforgt zu ſeyn. Vor Allem aber war er angewie— 
fen feinerlei gemwaltfame Angriffe gegen die Verwaltungs⸗ 
Kommiffion weder vorzunehmen noch zu geftatten. Er 
fuchte die Gemeindspräfidenten des Bezirks zu verfammeln, 
und fie zum Abſchluß eines Verbandes zur Erhaltung der 
. Ordnung zu bewegen, aber die Beforgniß vor den. vielen 
Uebelgefinnten des Bezirks verhinderte einen kräftigen Ent 
ſchluß. Die Verwaltungs» Kommiffion fuchte durch jedes 
Mittel diefen Mann zu vertreiben, zuerft durch Echrei- 
ben an die Repräfentanten (vom 8. Eept.), in welchem fie, 
ihn befchuldigte, er wolle Bürgerkrieg anzetteln, und be- 
reits mit firengern Maßregeln zu drohen wagte; fhon am 
folgenden Zage (9. Sept.) fchrieb fie ihm geradezu: „Ent: . 
„fernen Eie ſich von Gelterkinden und ehren Sie nad) 
„Bafel zurück! — Daß Sie feinen feindlichen Angriff zu 
„machen verfprechen, finden wir ſehr natürlich, weil Sie 
„nicht können, daß Sie aber Ihre Verfuche zu Ungunften 
„der gerechten Sache des Landvolks einftellen werden, da» 
„für haben wir feine Garantie; im Begentbeil werfen Sie - 
„fich mit der Regierung von Bafel in die Bruft, wieder 
„boten die längſt bekannten Phrafen von Rückkehr zur ge⸗ 
„fetlihen Ordnung u. f. w., und werden daher nochmals 
„ermahnt, fich fogleich nach Haufe zu begeben.” — Um dann 
durch die „Phrafen” diefes Mannes nicht ferner beläftigt zu 
werden, fehrieb auch am 10. September der Bezirksſchreiber 
Martin in drohendem Tone an den Öemeinderath von 
Gelterkinden, er folle fofort melden, ob ©. Burdhardt 
Schweiz. Annalen. V. | 8 
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-fich entfernt habe; wirklich zog fich derſelbe nach Kitche 
berg zurüd, da ed weder feiner Inſtruktion noch der 
Ktugheit angemeffen war, die Sache auf die Spike zu 
treiben; am 12ten kam er aber wieder nach Gelterkinden, 
wo er bis zum A6ten verblieb. e 

Ganz anders im Thale von Reigoldswyl, wo eine 
größere Anzahl von Gemeinden zufammenhielt, und durch 
Dherfilientenant Frey militärifches Selbſtgefühl verbreitet 
wurde. Schon die Rage der Gemeinde Bubendorf,; über 
deren Bann die Landfiraße von Lieſtal nach Waldenburg 
führte, mußte hin und wieder nedende Berührungen mit 
den Inſurgenten vevanlaffen, noch mehr aber die Gtel- 
lung von Oberdorf und Wiederdorf, mo eine tätige Mtin- 
derheit, von Waldenburg aus unterfkäßt, der Inſurrek⸗ 
tion den Sieg zu verfchafen ſuchte. Das immer drohendere 
Auftreten der Revolutionspartei, die fletd mehr über- 
handnehmende Aufregung, und dag Herumfchweifen be⸗ 
waffneter Snfurgenten in der Nähe von getveuen Gemein- 
den, brachte auf den Gedanken einer engern Bereini- 
gung dieſer legtern zu Eräftigem Zuſammenwirken. Am 
7. September traten daher auf Veranlaffung der Negie- 
rungsbeamten die Borgefehten der 14 Gemeinden Buben- 
dorf, Ramlisburg, Rupfingen, Zyſen, Reigoldswyl, Ar⸗ 
boldswyl, Fitterten, Niederdorf, Oberdorf, Bretzwyl und: 
Lauwyl in Reigoldswyl zuſammen, und unterzeichneten 
folgende Urkunde, die ſie —— ober Bruder⸗ 
brief namiten: 

„Wir, die — Gemeinden and Vereint des Kantons 
Baſel erklären hiermit öffentlich und feierlich, daß wir, in Betrach⸗ 
tung der traurigen Lage unfers Kantons, da eine unheilſtifteude 


484 


Faktion das Panter dis Aufruhes gegen De rechtmäßige Megierung 
erhoben, und ed gewagt Bat, im Namen der Landichaft Baſel anne 
deren Zuſtimmung fi) jener gegenüber zu fielen, fich eigenmächtig 
im Lieftal arganifirt , ungeſetzlicher Weiſe Beamten abs und tinges 
feht Bat, und ungeachtet aller an fie von den Herren Mepräfentanten 
der Hohen Tagſatzung, Namens derfelben ergangenen Auffordes 
rungen - in ihrem fluchwürdigen Beginnen beharrt, auch Hinterlifi 
und Drohungen jeder Art anwendet, um die der Verfaſſung und 
der aus ihr hervorgegangenen Regierung treu gebliebenen Bürger und 
Semeinden dieſes Kantons zum Abfall zu verleiten, daß wir in 
Betrachtung alles deffen, zu unſrer und der guten Sache Schut 
befhloffen haben, was folgt: | 

41) Die unterzeichneten and ale Fünftig noch beitretenden Oe- 
meinden ımd Mereine vom Gemeinden, werpflichten fich gegenfeitig 
in der Treue an der befichenden gefenlichen Ordnung der Dinge, 
d. h. an der mit großer Mehrheit und ohne Trug angenommenen 
Verfaſſung, and im Gehorſam gegen die in Folge derfelben aufge 
fiefkten Regierung einträchtig zu beharsen, und fich weder durch Liſt 
neh Gewalt davon abwendig machen zu laffen, daher auch. alle 
Droffamationen , Hufforderungen und Befehle der eigenmächtig kon⸗ 
flituieten proviforifchen Kommiffion in 2ieftat von der Hand zu weis 
fen, und fih in nichts Derartiges einzufaffen. 

2) Auch verpflichtet ſich eine jede nadfichende Gemeinde und 
Vereine, eingedenk der Wahrheit, daß Eintracht ſtark macht, für 
ſich und ohne Vorwiſſen und Zuſtimmung der verbüindeten Ge⸗ 
meinden und Vereine, nichts von fich aus vorzunehmen, was auf 
unfee dermalige politiſche Lage Bezug haͤtte, daher weder Unterhand⸗ 
lungen noch MWorfchläge keiner Art zu eröffnen noch einzugehen und 
anzunehmen, anch in den in den Gemeinden vorzukehrenden Sicher 
heitsmaßregeln (als Patrouillen und Nachtwachen) möglichfte Ueber⸗ 
einſtimmung und Gleichfsrmigkeit mit den andern verbündeten Ge⸗ 
meinden zu beobachten. 
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3) Es erklären die verbrüderten Gemeinden und Vereine, daß 
obfchon ihnen nicht zu verdenken wäre, wenn fie im Gefühle ihrer 
Kraft und der gerechten Sache ihren Unmuth über die von einer flör- 
rifchen Faktion über fie und das ganze Land gebrachten Plage durch 
Zerſprengung und Verjagung jener Clenden Luft und dem Unweſen 
dadurch ein fehnelles Ende zu machen fuchten ,. fie nichts deſto weni⸗ 
ger das von der hohen Regierung eingegangene Werfprechen, Feine 
Zeindfeligkeiten zu beginnen, fo wie den Willen und Wunſch der 
Tagſatzung achten, und den Ausgang der von der Bundesbehörde 
zu treffenden Maßregeln in Geduld abwarten wollen; zugleich aber 
auch erflären fie in Betrachtung ihrer Lage und der Nothwendigkeit 
des Selbſtſchutzes in diefer bedrängnißvollen ‚Zeit Hiermit feierlich, daß 
fie fich des echtes der Selbſtvertheidigung nicht begeben, fondern 
verfprechen fich vielmehr gegenfeitig Schuß, fo daß wenn eine ein⸗ 
zige der werbrüderten Gemeinden, oder auch einzelne unfeer Mit: 
bürger, wie fchon gefchehen, von den Aufrührern in Lieſtal oder 
ihren Anhängern angegriffen oder mißhandelt werden follten, es ans 
gefehen ſeyn folle, als wenn alle angegriffen würden, und vers 
pflihten uns demnach in foldhen Fällen gegenfeitig alle in unſern 
Kräften ſtehende Hülfe zu gewähren, und den Angriff ohne fernere 
Rückſicht mit vereinten Kräften abzuwehren, und &leiches mit 
Gleichem zu vergelten.. Schließlich bevollmächtigen und beauftragen 
die, nachfichenden und alle ihrer Werbrüderung nach beitretenden Ge: 
meinden und Vereine, ihre Gemeindevorſteher und Gemeindräthe in 
ihrem Namen, das Einverfiändniß mit den verblindeten Gemein⸗ 
den zu. unterhalten, und alle für die vorangedeuteten Zwecke der 
Treue an dee rechtmäßigen Regierung, des gemeinfamen Handelns 
und des gegenfeitigen Schutzes erforderlichen Maßregeln zu treffen 
und anzugrönen, und empfehlen ihre im Intereſſe des Geſetzes und 
der Ordnung für die dermaligen Umflände eingegangene Verbindung 
don Schuke und Beiftand des Allerhöchſten.* 

| (Unterfchriften.) 
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Diefes Schukbündnig wurde alfofort dem Amtsbür⸗ 
germeifter in Urkunde zugefandt, und am folgenden Tage 
wurden zwei Männer nach Benwyl, Diegten und Gel—⸗ 
- terlinden gefandt, um den Verfuch zu machen, auch die 
dortigen Gemeinden zum Beitritt zu bewegen. 
Gerade am Tage des Abfchluffes fand der Streifzug 
einer Truppe von circa 50 Mann unter Anführung des ges 


weſenen Schullehrers Kölner von Bafel, über Höllſtein 


und Benwyl nach Waldenburg Statt, und mußte natür- 
ih Beforgniffe für Oberdorf und Niederborf erregen. 
Auf die Nachricht von diefee Unternehmung wurde in 
Reigoldswyl und den umliegenden Gemeinden das Kontin- 
gent aufgeboten, und Dberftl. Frey zog mit diefer Mann 
fchaft, circa 150 Mann ftark, an die Bubendörferbrüce; 
aber das Kölinerifche Korps Hatte bereits feinen Rückzug 
wieder gemacht. | 

„ Diefer Vovfall überzeugte noch mehr von der Noth- 
mwendigfeit feften Zufammenhaltens und militärifher Dr: 
ganifation; man wollte auf alle Fälle gefaßt ſeyn, wollte 
wiffen auf wie viel Mannſchaft zu zählen fey, wollte die- 
felbe mit Munition verfehen, auch wohl ihr militärifcheg 
Selbftgefühl erhöhen. Die Munition hatte man damald 
noch von Partikularen aus Bafel erhalten. Am 11. Sep- 
tember fand daher eine Muſterung in Zyfen Statt, die 
Mannfchaft belief fich auf etwa 400 Mann, und zeigte 
den beften Geiſt und ziemliche Waffenfertigkeit. — Ein 
Tagsbefehl mahnte zu treuem Feſthalten, und warnte vor 
Erceffen gegen Andersdenkende, eine Warnung, die wohl 
durch am 7. September in Arboltswyl gegen einen Anhän- 
‚ger der Revolution ausgeübte Gemwaltthätigkeiten veranlaft 
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war, welcher Vorfall, daB einzige Seitenſtück zu vielen 
ähnlichen von Seite der Infurgenten, von diefen leßtern 
auf das grellite hervorgehoben wurde. Durch die Muſte— 
rung wurde dee Muth und die frohe Hoffnung der Män- 
nee des Thales erhöht, aber auch unbefonnene Gedanken 
und Aeußerungen wurden dadurch veranlaft. Biele junge 
Leute fingen nun wirklich en von Serfprengung ber 
Lieſtaler Hänptlinge zu fnrechen, in dem Wahne, es könnte 
dadurch der ganzen Inſurrektion ein fehnelles Ende ge- 
mgcht werden. Um folgenden Tage (Montag, 12. Sep⸗ 
tember) famen zwei Männer aus dent Gelterkindertbafe 
nach Reigoldswyl, und brachten die Nachricht, daß ihr 
ganzes Thal des’ ſchwankenden Zufandes und der einigen 
Plackereien müde und bereit fey, gegen Lieſtal aufzubre⸗ 
chen, wenn von Reigoldswyl aus das Bleiche -gefchebe. 
Dieſer Gedanke fand daher bei manchen Landleuten Au— 
Hang, und es wurde eine Zufammenfunft dev Gemeinde- 
porfteber veranftaltet, in welcher es den Regierungsbe⸗ 
amten, befonders mit Hülfe näherer Nachrichten aus dem 
Gelterkinderthale, gelang, den unreifen Gedanken’ nieder- 
zulämpfen, und den faft einmütbigen Beſchluß zu bewir⸗ 
ken, daß man in der angenommenen defenſiven Stellung 
beharren, ſich aber durch nichts hierin wolle wankend 
machen laſſen. 


$. 18. 
Zunehmen der Aufregung. — Ueberfall des 
Reigoldswylerthales. 


Die Nachricht von der feſten militärifchen Haltung des 
Reigoldswylerthales verurfachte in Bafel lebhafte Fremde. 


< 
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Zwar erlannten diejenigen, welche gehofft haften, das 
Thal werde auch ohne oder gegen den Willen der Regie⸗ 
- zung duch einen kühnen Schlag der Inſurrektion ein 
ſchnelles Ende machen, bald, daß danon feine Rede feyn 
könne; aber andre Gedanken machten fih nım Raum. Die 
offene Widerſetzlichkeit der Verwaltungs⸗Kommiſſion gegen 
die Befehle der Tagſatzung führte nämlich auf die Frage, 
ob nun Baſel nicht die paffide Stellung, in die es verſetzt 
worden war, wieder verlaſſen, und aus eigener Kraft die 
Befehle der Tagſatzung vollziehen ſolle. Schon oben 
(6. 45.) iſt geſagt worden, daß Manche ſich dieſe Fraͤge 
bejahend beantworteten; namentlich gelüſtete es manchen 
Militär, wieder einmal mit dem Schwerte drein zu fah⸗ 
ven, und den 21. Auguſt wieder gut zu machen. Am 
9. September ließ die Militär - Kommiffton durch Oberft 
Wieland den Oberftlieutenant Frey anfrage, wie er dag 
Thal von Reigoldswyl orgamifirt habe, und auf was man 
zählen könne, falls ein Marſch nach Lieſtal von Baſel aus 


unternommen würde. Wirklich Dachte das Militär⸗Kollegium. 


ernftih an Selbſthülfe; am 9. September hatte es dem 
Heinen Rathe von dem Umſichgreifen des Terrorismus be⸗ 
richtet, aus dem Bertheilen von Patronen im Bezirk Birs⸗ 
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ek, der Huffielung von Wadstpoften in Augſt und an der 


Hälftenfchange, dem Streifen von Inſurgenten-Patrouil⸗ 
len bis am die Thore der Stadt, auf die Nothwendigkeit 
von Sicherheitsmaßregeln für die Stadt gefchloffen, und 
angezeigt, daß auf feine Veranftaftung fämmtliche Thore der 
geoßen Stadt verfchloffen ſehen, und niemand hereingelaffen 
werde, der Feine gültige Gründe feines Aufenthaltes in der 
Stadt aufzuweifen vermöge, welche fehtere Maßregel vor⸗ 
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züglih durch die fonderbare, gleichzeitig eingegangene 
Warnung veranlaßt ſeyn mochte, es gehe die Infurveftiong- 
partei damit um, nach und nach und unter verfchiedenen 
Vorwänden einige Hundert ihrer Anhänger in die Stadt zu 
bringen, welche auf beftimmten Tag und Stunde fid) des 
Zeughauſes und eines Thores zu bemächtigen, und die Sn- 
furgenten einzulaffen hätten. Noch weiter ging diefed Kol 
legium in einem Gutachten, welches auf den 14. Septem⸗ 
ber dem Rathe eingegeben ward. Von. den vielfachen Kla⸗ 
gen über Bedrüdungen von Eeite der Infurgenten aus⸗ 
‚gebend, ſprach es die Ueberzeugung aus, daß mohl abge 
holfen werden könnte, wenn man nicht gebundene Hände 
hätte. Sollte es aber der Regierung gefallen, ‚obigen 
Klagen durch Waffengewalt abzubelfen, fo ſollten allererft 
die vebellifchen Dörfer dieffeitd der Birs gereinigt, . und 
dann am folgenden Tage mit der Unterdrüdung der Inſur⸗ 
genten weiter fortgefahbren werden. Hiezu fey es nöthig 
fih mit dem in fchlagfertigem Stande befindlichen Reigolds- 
‚wylertbal in Verbindung zu feßen. Es wurde um Hande 
Öffnung zu diefem Unternehmen nachgefucht, und bemerft, 
daß alle Anftalten zu einem fchnellen Aufbruche getroffen, 
und aud ein volftändiger DOperationsplan bereits entworfen 
ſey. — Indeß kam diefes Gutachten im Eleinen Rathe nicht 
einmal zur Behandlung, der Amtshürgermeifter machte den 
Präfidenten des Militär-Rolegiums auf das Unangemeffene 
eines fo fchroffen Verfahrens aufmerkſam, und veranlaßte 
ihn, es noch vor Eröffnung der Sitzung zurückzuziehen. — 

Was aber in Bafel die Behörden thaten oder thun wür⸗ 
den, das wollte jeder eben fo gut, und beffer und mehr wif- 
fen, 018 die Behörden felbft; die bewegten Gemüther waren 
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aefchäftig in Vermuthungen, und Vermuthungen wurden 
alsbald zur Gewißheit geftempelt, und die Gerüchte, die in 
Bafel herumgeboten wurden, drangen unfchwer durch die. 
gefchloffenen Thore auf dag Land. Die Beforgniß vor einem 
Veberfall wurde in Kieftal immer lebhafter, das Auffinden 
eines in das Reigoldswylerthal beftimmten Transports von 
2400 Patronen, melde Zahl fofort durch dad Gerücht 
um das Zehnfache vergrößert wurde, fehien diefelbe vollſtän⸗ 
dig zu rechtfertigen, und felbft das abenteuerliche Gerücht, 
es feyen insgeheim auf unwegfamen Pfaden Kanonen nach 
Reigoldswyl gefandt worden, fand Glauben. 

Dei diefer Tage der Dinge Eonnte dann jeder ‚etwa in 
Lieftal oder Bubendorf vorfallende Wortwechſel zwifchen 
Anhängern der beiden Parteien neuen Stoff zur Aufregung 
bieten, und jedes dabei unbedacht gefprochene Wort konnte 
als gefährliche Drohung oder als Anzeige feindfeliger Ab⸗ 
ficht erfcheinen. 

Die. Verwaltungs » Kommiffton fcheint nun wirklich diefe 
Beſorgniſſe getbeilt zu haben, fie rüftete und war auf ihrer 
Hut. Aber die Inſurrektion mußte ihrer Natur nach noth⸗ 
wendig ihre Anhänger flets in Bewegung und Tchätigkeit er» 
halten; denn Stillſtand und Ruhe wären ihr Tod gewefen, 
und die Angriffe und Anreizungen gegen die verbündeten 
Gemeinden dauerten daher fort. — Auch liegt es in der 
Natur des Mtenfchen, daß gerade wer einen Feind fürchtet, 
am meiften verfucht ift, ihn zu necden und zu reizen, um 
feine Furcht zu verbergen, und fich den Anfchein des Mu⸗ 
thes zu geben, und wenn dann die Anreizung mit Gewalt 
abgewehrt wird, fo tritt die Beforgniß wieder an die Stelle 
des Uebermuths, und der Gedanke, der Gegner Fönnte nun 
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das längft Befürchtete ausführen , zwingt den Anreizer zum 


Zuſammenraffen aller feiner Kräfte. 


Schon am 12. September fah fich die Gemeinde Buben- 


derf durch Schüſſe, weiche von ber Seite von Seltisberg 
ber nach dem Dorfe geſchahen, fo wie Buch das Mißtrauen 
erregende Erſcheinen fremdartiger Leute in dem Dorfe ges 
ſchreckt; und da ohnehin’ die. Gemeindsgenoffen durch die 
ſchon lange dauernden Anfivengungen der Machtwachen unb 
Patrouillen ermüdet waren, fo begab fich der Regierungs- 
Kommiffär in der Nacht nach Reigeldswyl, um dort zu 
bewirken, daß die beiden am meiften ausgefehten Ortfchaften 
Bubendorf und Ramlioburg von den verbändeten Gemeinden 
Schutzwachen erhalten möchten. Um diefem Begehren zu 
entſprechen, wurde Bad Kontingent bon acht Gemeinden auf 
den folgenden Nachmittag nach Iufen befehleden; von hier 
wurde ein Detafchement ven circa 50 Mann unter Oberſt⸗ 
lieutenant Frey nach Bubendorf gefandt, ein andres von 
cieen JO Dann zog nach Ramlisburg. Gerede an dieſem 
Nachmittag (13. September) zogen viele Landleute von dei 
Liekaler Landsgemeinde wieder landaufwärts, an den bon 
Frey ausgeſtellten Wachpoſten vorbei, und ein Wortwech⸗ 
fel erſolgte; auch Dberfilieutenant Frey flieg auf einer 
Rekognitionstsar auf einen Trupp folcher Leute, und 


glaubte zu bemerken, daß einer derſelben feine Flinte zu 


laden anfing; er vitt auf fie zu, bieß fie die Waffen nie- 
derlegen, die er ihnen nachher wieder zu nehmen erlaubte, 
und ftelfte den, der Anftalt zum Schießen gemacht hatte, 
zur Rede. In diefem Augenblicke ging einem feiner Kavalle⸗ 
riſten ein Schuß Ins, in die Erde. Nach allen Berficherungen 
war es Zufall, oder Verſehen; es wurde yon den Greg: 
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nern als Abſicht aufgefaßt, umd nach Lieſtal berichtet, mo 
der Vorfall große Aufregung verurfachte. Es wurde dann 
von Lieftal eine ſtarke Rekognoszirungs⸗Patrouille abge- 
fandt, diefe fand Alles ruhig, Fam bis zur Bubendörfer 
Hrücke, und vertrieb die dortige Wache durch ein ſtarkes 
Gewehrfener. Nun wieder Lärm in Bnbendorf, Oberft- 
lieutenant Grey ziebt feine Mannfchaft zufammen, und 
führt fie feuernd bis über die Brüde, die Infurgenten 
fliehen, der Schrecken ift wieder in Lieſtal. Die darauf 
folgende Nacht feheinen beide Sheile unruhig zugebracht zu 
haben, jeder war auf feiner Hut, aber es kam zu feinem 
fernern Zuſammentreffen. 

Den folgenden Tag (14. September) führte Frey ſeine 
Mannſchaft zum Exereiren vor das Dorf; das erſchien 
den Lieſtalern wieder als Drohung, das Freykorps wurde 
entgegen geſandt; man beobachtete ſich, und die Sache 
fief ohne weitern Streit ab. 

Obſchon nun alle diefe Vorfälle innerhalb des Bannes 
der getreuen Gemeinden Statt gefunden, Dberftlieute: 
nant Frey alfo nur die Defenfive behauptet, die Inſur⸗ 
genten hingegen ſchon durch bewaffnetes Betreten des frem⸗ 
den Gebiets die Feindſeligkeiten veranlaßt, ſo beſchloſſen 
doch die in Lieſtal verſammelten Zunftabgeordneten, eine 
nochmalige Bedrohung an die Gemeinden des Reigoldswy—⸗ 
lerthales und an DOberftlieutenant Frey ergeben zu laffen. 
Schon am 5. September war eine ſolche „ernfte Mah— 
nung“ ergangen, welche mit den Worten fchloß: „Entfernt 
„jene charakterlofen, feilen Menſchen, die um ſchnödes 
„Gold verfauft, Euch Meuchelmord prsdigen; fchließt Euch 
„der guten Sache unfer® ganzen Landvolks an, oder bleibt 
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„fi in Euern friedlichen Hütten; fonft, fo wahr ein ewiger 
„Gott lebt, habt Ihr Euch alles Schredliche, das auf Euch 
„wartet, felbft zuzufchreiben.”” — In ähnlichem Tone er- 
ging nun auch diefe zweite Mahnung, und mit derfelben 
zugleich ein Schreiben an Oberfilieutenant Frey, worin 
die bisherigen Vorfälle „als unglüddrohende Hebungen” 
dargeftelit werden, und unter Androbung nachdrücklicher 
Mittel verlangt wird, alle ferneen Rüftungen oder Dro» 
hungen einzuftelen. Die SInfinuation, auch er habe ja 
die Erfahrung gemacht, daß der Städter den Vorzug vor 
dem, wenn gleich wadern Landmanne genieße, follte diefer 

Mahnung noch von andrer Seite her Eingang in das Herz | 
des alten Soldaten bahnen. — Zugleich wurden die Reprä⸗ 
fentanten von dieſen Sachen in Kenntniß geſetzt. Dieſe er- 
kannten die.drohende Gefahr, und waren in banger Bes 
ſorgniß vor dem Ausbruche neuer Feindfeligkeiten, thaten 
aber nichts, um ihnen vorzubeugen, fondern befchloffen. 
ganz ruhig, das Thal von Reigoldswyl am A6ten zu be= 

fuchen. | 
Noch am gleichen Tage (44. Sept.) Abends veran⸗ 
late das Erfcheinen von acht bewaffneten Infurgenten aus 
Waldenburg eine Schlägerei in Niederdorf, die Walden- 
burger wurden in die Flucht gejagt, zogen in Waldenburg 
durch den Ruf der Sturmglode die Bleichgefinnten an 
fi, und kehrten dann in verftärkter Anzahl nach Oberdorf 
und Niederdorf zurüd, wo fie an Perfonen und Eigen: 
thum der entfchiedenften Anhänger der Regierung in ihrer 
Weiſe Rache nahmen; nur mit genauer Noth entgingen der 
Präfident und der Schulmeifter durch die Flucht, fie lang- 
ten noch am gleichen Abend in Reigoldswyl an, mo die 
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heftigſte Entrüftung über dieſen Weberfall fi fund gab. 
Noch denfelben Abend wurde durch die von Oberdorf zu⸗ 
vücgelehrten Waldenburger der Widerfiand der Anhänger 
der Regierung in Langenbrucd gebrochen, und die auf An» 
ordnung des Gemeinderaths durch die ruhigen Bürger be- 
ſtellte Nachtwache entwaffnet. 

Am folgenden Tage beſchloſſen die Regierungsbeamten 
mit Oberſtlieutenant Frey die beiden Gemeinden Oberdorf 
und Niederdorf durch eine Schutzwache vor der Erneue⸗ 
rung folcher Angriffe zu befchüßen, das Kontingent wurde 
‚wieder aufgeboten, Frey zog mit circa 100 Mann von Bus 
bendorf ab, verftärkte fi unterwegs aus benachbarten Ge⸗ 
meinden, und kam nach Niederdorf. Hier aber: fand die 
Gemeinde für beffer,, dad Anerbieten einer Schutzwache ab» 
zulehnen, weil fie fürchtete, e8 möchte deren Anweſenheit 
ihre Feinde nur zu noch größeren Unbilden anreizen; doch 
ſchloß fi) die junge Kontingentsmannfchaft un ihre Mit- 
brüder aus dem Reigoldswylerthale an. 

Snzwifchen hatte Freys Erfcheinen in Niederdorf große 
Aufregung in den infurgirten Gemeinden veranlaßt; die 
Sturmgloden ertönten,. bewaffnete Scharen zogen gegen: 
Niederdorf und. befchoffen das Dorf. Nun zog Frey mitten 
durch das Feuer der ringsum zerfireuten Feinde, das er 
lebhaft erwiederte, langfam über die Anhöhe nach Zitter- 
ten, ließ hier 50 Mann mit der Weifung fleißig zu patrouil« 
liren zurück, und. beachte die übrige Mannfchaft unverfehrt 
nach Reigoldswyl, wo er tiber Nacht blieb; die Landwehr: 
mannfchaft wurde fir die Nacht nach Haufe entlaffen, das 
Eontingent hingegen auf dem Piquet behalten, und: Pa» 
trouillen angeordnet. 


183 
Während diefee Vorfälle hatte, wahtfcheinlich um eine 
Diverfion ja mächen, das Lieftaler Freikorps eine Demon- 
fttation gegen Ramlisburg vorgenommen, und diefen Det 
duch einen Trompeter zur Uebergabe auffordern laffen, 
aber auf ertheilte abfehlägige Antwort Feine weitere Feind⸗ 
ſeligkeit verſucht. — 

Die Inſurrektions behörden ſchritten nun zur Ausfüh- 
rung ihrer Drohungen, das militäriſche Aufgebot erging 
an alle Gemeinden: wer ſich weigere mitzumaſchiren, folle 
entwaffnet und gefänglich zum Bezirksverwalter gebracht 
werden; alle Kraft wurde zur Ausführung des großen 
Schlages angeftrengt; eine nochmalige Aufforderung an 
die Gemeinden Bubendorf, Zufen und Reigoldswyl verlangte 
als Pfand des Friedens die Entfernung von Oberſtlieute⸗ 
nant Frey und Verweſer Ta Roche, und augenblickliche 
Antwort. Diefen Anſtrengungen gegenüber war Oberft- 
lieutenant Frey ganz ruhig im Reigoldswyl, die Drohun⸗ 
gen der Infurgenten -verachtete er, und machte keine An⸗ 
falten zur Gegenwehr. Aber bätte er auch die Umficht 
ımd die Befonnenheit befeffen, die ihm gebrachen, jeden- 
fs hätte er einen fchweren Stand gehabt gegenüber dem 
Sturme, der nun von allen Geiten gegen ihn losbrach. 
Ex ſelbſt war der militärifche Mittelpunkt, feine Gegenwart 
begeifterte die Mannfchaft, aber neben und unter fich hatte 
er keine Dffijiere, die feine unmittelbare Anwefenheit hät- 
ten erſetzen können; die Ererziermeifter, welche feine Stelle 
vertraten, hatten nicht das erforderliche Anfehen bei der 
Truppe. Gorgfältig verhinderten die Snfurgenten, daß 
von den Borbereitungen zum Angriff gegen das Thal Feine 
Anzeige in daffelbe gelangte. In Reigoldswyl hielt man 
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einen allgemeinen Sturm bei ber Anweſenheit eidgenöſſi⸗ 
ſcher Repräfentanten im Lande und gleichfan unter ihren 
Augen nicht für möglich; zur Abwehr eines partiellen aber 
glaubte man fich immer ſtark genug. Doch wurde bie 
Lage der Dinge nach Bafel berichtet, nnd (freilich) zu ſpät) 
um Bufendung von Offizieven und Wundärzten gebeten. 

Der 16. Sept. brach am. Der untereinander getcof- 
fenen Abrede gemäß follten die drei Repräfentanten Sidler, 
Ser und dv. Meyenburg ſich in dag Reigoldswylerthal 
begeben, während der Bürgermeifter v. Muralt in Bafel 
zurückbleiben follte, um allenfalls Depefchen vom Com⸗ 
mando de3 anrüdenden eidgenöffifehen Militärs zu em⸗ 
pfangen und das Nötkige am Hauptorte zu verfiigen. Noch 
vor der Abreife der erkern drei Herrn Fam die Nachricht, 
ed herrfche auf der Landſchaft weit umher eine ungeheure 
Aufregung, man fehe nichte als Schreden und Unglück ente 
gegen. „Wenns nun fo tft,” fprach v. Muralt zu feinen 
Eollegen, „fo bleibe ich in Baſel nicht zurück, ich theile Pie 
„Gefahr mit Euch.” — Um 7 Uhr etwa, fuhren die Res 
preäfentanten von Bafel ab. | 

In Reigoldewul war Oberfilieutenant Frey, um 5 Uhr 
ungefähr, mit Aufftellen feiner Mannſchaft beſchäftigt, als 
ihm berichtet wurde, der Feind nahe fih von Waldenburg 
ber, und die waldige Anhöhe gegen Liedertswyl zu fey bes 
reits mit Schüßen bededt; Frey eilte in diefer Richtung 
dem Feinde entgegen, und trieb ihn zurüd; eine nach dem . 
Vogelberge detafchiste Abtheilung verhinderte das Vor⸗ 
rüden andringender Langenbruder. Mittlerweile kamen 
Berichte von Bubendorf, daß auch dort ein Angriff bevor- 
fiehe, aber Freys Aufmerkfamfeit war bereits-in Anſpruch 
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genommen, diefe Berichte wurden nicht gehörig beachtet. — 
Doch drohte gerade von dorther der Hauptangriff; die Ab⸗ 
wefenheit des Anführer, fo wieder jungen Kontingents mann⸗ 
fchaft wirkte nachtheilig auf die Stimmung der Gemeinde 
Bubendorf; es zeigte fich ein Schwanfen; doch gelang es 
dem Regierungs-Kommiflär in einer Gemeindsverſammlung 
die Leute wieder zu ermuthigen; ald aber die Infurgenten 
von allen Seiten herannahten, ſah fi) die vereinzelte Ge 
meinde zum Widerftande zu fchwach, und die bewaffnete 
Mannfchaft zog fih thalaufwärts nach Zyfen. 

Die Repräfentanten waren nach Kieftal gekommen, kurz 
nachdem fich der Landftuem in Bewegung gefeht hatte, fie 
eilten nach, gan; nahe bei Bubendorf fließen fie auf den 
Bug, aus ein paar hundert Mann beſtehend,“) an defien 
Spike der berüchtigte Altengelwirth Bufer einherritt; bier 
erhielten fie von Gutzwiller ein ziemlich beftimmtes Ver⸗ 
fpeechen der Rückkehr. **) — Diefes  Verfprechen mach⸗ 
ten fie zu dem ihrigen; Bubendorf war bereits von 
Bewaffneten entblößt; in Zyfen ‘trafen fie den Regierungs⸗ 
Commiſſär La Roche, bei dem fie nur wenige Bewaffnete 
bemerkten, - weil ex auf verfchiedenen Poften feine Mann» 
fhaft, circa 100 Dann, ausgeftellt hatte. Der nn 


*), So ber Bericht von Heer und v. Mepenburg; nach v. Muralt 
und Sidler circa 300 Mann. 

*«) So der Bericht der Heren Heer und v. Meyenburg, in dem Ber 
richte der Heren v. Muralt und Sidler heißt ed: „Die Führer Debary 
„und Gutzwiller gaben Gehör, und fihienen in der That geborchen zu 
„wollen, aber die Maſſe war Meifter, fie wurde indeffen zum Haltma⸗ 
„hen, aber nur für einſtweilen, und auf kurze Zeit gebracht, und gab das 
„Berfprechen, anf feinen Fall zu ſchießen, oder es werde zuerſt auf ſie 


ageſchoſſen. 
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Waffen: niederzulegen, wurde befolgt, im Vertrauen auf die 
Zuficherung der Nepräfentanten, daß ein Gleiches auch 
von den Inſurgenten gefhehe; fofort eilten die Repräfen- 
tanten thalaufwärts. Bald vernahm man in Zyfen, von 
Bubendorf her nähern fich bewaffnete Scharen; der Re- 
gierungs-Kommiſſär, vermuthend, es möchten etwa’ eib- 
genöffifche Truppen feyn, ging ihnen entgegen, und wurde, 
als er fich auf die Zufage der Repräfentanten berief, barfch 
angefahren. 

In Reigoldswyl hatte der Verweſer bei der nähern 
Kunde der von Bubendorf her drohenden Gefahr den Oberft- 
lieutenant Frey von allzulebhafter Verfolgung des Gein- 
. des zurückrufen laffen; auch diefen Ruf beachtete Frey nicht, 
feine Leute fchoffen, in Ermanglung eines Feindes, auf die 
Dächer von Liedertswyl. Die Nachricht von Annäherung 
der Repräfentanten traf ein, bald darauf diefe feldft. 
Alsbald erklärten ‚diefe dem. Statthaltereiverwefer, daß 
fie außerhalb  Bubendorf eine ſtarke Kolonne Kieftaler 
Landfturm angetroffen, welche ihnen die Zuſage gegeben 
hätte, ſtehen zu bleiben und nicht in das Thal einzudein- 
gen, infofern bier ebenfalls die Waffen niedergelegt würden. 
Dieſer Aufforderung zufolge fchickte der Verweſer an Oberft- 
fieutenant Frey den Befehl. zur Rückkehr; auch die Re- 
präfentanten forderten nun Gutzwiller fchriftlich zum Rück 
zuge auf. Haft ängftlich fragte Sidler den Statthalterei- 
verwefer nach den vorhandenen Kanonen, und wollte Lange 
nicht glauben, daß Feine da feyen. Er mit v. Muralt 
und v. Meyenburg begaben ſich dann felbft auf die An⸗ 
höhe zu Oberfilieutenant Frey, nach einer Iangen Unter- 
redung mit demfelben kehrten -fie mit ihm und feiner 
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Dannfchaft, die noch aus ungefähr 30 Mantı beſtand, 
zurück. Indeß war die Nachricht von Annäherung des 
Landſturmes nach Reigoldswyl geflommen, v. Muralt und 
Sidler fuhren ihm entgegen, um nochmals den Verſuch 
zu machen, ihn zur Rückkehr zu bewegen; der Haufen 
war fehr gewachlen, vielleicht eben in Folge des gefahr⸗ 
loſen Bordringend, er belief fich iekt auf 600. bis 700 
Mann, und die Menge tobte und drohte weit heftiger als 
vor Bubendorf; ed mar nichts von ihr zu erhalten, als 
daß einen Augenblick Halt gemacht wurde. Heer und 
v. Meyenburg waren in Reigoldswyl zurückgeblieben, um 
den Gedanken an Widerfiand zu befämpfen; es koſtete 
Mühe, denn die Reigoldswyler baten mit Thränen im 
Auge ihren Mitbürger, auf den fie ihr ganzes Vertrauen 
geſetzt hatten, und den Verweſer La Roche, fie möchten 
fie nicht verlaffen; man war ergrimmt, die Repräfentanten 
erfchienen als feile Verräther; Greife und Knaben, bie 
ganze Bevölkerung hatte fich beiwaffnet, und erwartete nur 
ven Befehl zum Sturm. Frey wäre vielleicht der Mann 
seweien, mit einer fo geflimmten Mannſchaft den Gegner 
in den Engpäffen unterhalb Reigoldswyl aufzuhalten und 
nieädzudrängen; doch war der Erfolg bei dem an Zahl 
überlegenen Feinde zweifelhaft, ein unglüdlicher Ausgang 
hätte Reigoldswyl Verderben gebracht, und im Falle eines 
günftigen Erfolgs hätten Zyfen und Bubendorf die Rache 
das fliehenden Feindes zu empfinden gehabt. Wer den Be- 
fehl zum Sturme gegeben, hätte die Verantwortung der 
Folgen übernommen. — Diefe Betrachtungen, das Zu⸗ 
-  veden der Repräfensanten, und die Bitten ton Freys 
Gattin bewogen zulekt den Verweſer La Roche und den 
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Oberſtlieutenant Frey ſich zu entfernen; ihre Mannſchuft 
zerfiteute fi. — Die Infurgenten rückten bald darauf in 
da8 Dorf ein. — Daß fie hier, und auf der Heimkehr in 
3Hfen und Bubendorf Bemwaltthätigkeiten verübten, daß 
Mancher mitnahm, mas ihm gefiel,“) das find materielle 
Folgen, die neben dem moralifchen Eindeude, den dieſer 
Tag machte, kaum In Betrachtung kommen: der frohe 
Muth, dee Glaube und das Vertrauen des Thals in fich 
ſelbſt war gebrochen. — Die eidgenöſſiſchen Repräſentan⸗ 
ten haben Blutvergießen verhütet, und die Tagſatzung hat 
ihnen „die feſte Entſchloſſenheit, den Muth, die große 
„Umſicht und Mäßigung, die fie ſo ſchön bethätigt haben” 
verdankt. Auf edlere Weiſe hat der Schultheiß Wengi Ver⸗ 
gießen von Bürgerblut zu verhüten gewußt. 


$. 19. 


Oeeupation des Kantons durch eidgenöſſiſche 
Truppen, und äußere Herſtellung der ge— 
ſetzlichen Ordnung. 

Das. zur Oceupation des Kantons Bafel beſtimmte eib- 
genöſſiſche Militär hatte ſich bereits dem Kanton genähert, 
und der Kommandant des Korps, Oberft Ziegler, hatte 
in der Nacht vom Adten auf den Löten fein Hauptquartiert 
in Olten aufgefchlagen. — Nach dee Einnahme von Ne 
goldswyl befchloffen nun die Repräfentanten fich gu trennen; 
v. Diuralt und Sidler ſollten in Reigoldswyl bleiben, um Ep 
ceffe möglichft zu verhindern; während Heer und v. Meyen⸗ 
durg unter Bederfung von drei Lieſtaler Reitern und einigen 


*) Die Gemeinde Reigoldswyl ſchätzte ihren Schaden, lauf Eingabe an 
die Repräſentanten, auf 2545 Franken, er wurde von Bafel aus vergütet. 
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Infanteriften fich zu Fuß nach, Waldenburg, und von da 
nach Langenbruck begaben, von wo fie nach Ballſtall binab- 
fuhren. Hier und in Olten bewirkten fie den Befehl des 
Vorrückens an die beiden, Bataillone von Bern und Freiburg. 
An eben diefem Lage rückte das Bataillon von Zürich mit 
Scharffchügen von Brugg über Fri und Weitnau in den 
Kanton ein, und befete Siffach, ohne von den von Reigolds- 
wyl zurückkehrenden Inſurgenten Widerftand zu erfahren. 

Die Herrn v. Muralt und Sidler blieben nicht lange 
in Reigoldswyl, fondern eilten nach Baſel, um dort die 
Regierung von Feindfeligkeiten abzuhalten. Hier war je- 
dermann in gefpannter Erwartung. 

. Die Zufriedenheit, welche die erfte Erfcheinung der Re- 
präfentanten am 23. Auguft veranlaßt hatte, war bald 
einem täglich fteigenden Mißmuth über die lauer und fchlaf- 
fer werdenden Befchlüffe der Tagfakung, Über die ganz un- 
begreiffich fcheinende Unthätigkeit der Repräfentanten, und 
über das Umfichgreifen der Infurrektion gewichen. Aufs 
thätigfte hatte die Militärbehörde für die Sicherheit der 
Stadt geforgt; die. Standestruppe, zu deren Vermehrung 
bis auf 300 Mann das Militär - Kollegium am 31. Auguft 
war bevollmächtigt worden, das Bundes» Kontingent, das 
Zandwehrbataillon und die Bürgergarde, welchen fich ein 
Schützenkorps und das alademifche. Korps angefchloffen 
hatten, verfahen die Wachtdienfte mit Hingebung und Un- 
verdroffenheit, und ungeachtet: der Aufregung der Seit ' 
berrfchte die unbedingtefte Ordnung. Als daher die Tag: 
ſatzung die militärifche Occupation des Kantons befchloß, 
da glaubte man zuerft in Baſel, es könne ſich diefe Occu⸗ 
pation nur auf die unruhigen Gemeinden erſtrecken, und 
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ald von Verlegung eidgenöffifchee Truppen in die Stadt‘ 
gefprochen wurde, fo befürchtete man, es möchten diefelben 
als Mittel gebraucht werden, um fpäter allfällige, mwider- 
rechtliche Zumuthungen ducchzufeßen; daher wurde die Re: 
gierung yon mehrern Seiten her, und namentlich in einer 
von 23 Mitgliedern des großen Raths eingegebenen Petition 

(9. Sept.) aufs ernftlichfte ermahnt und gebeten, gerader. 
zu den Einmarſch eidgenöffifcher Truppen: in die Stadt 
nicht zuzugeben. Die Regierung konnte einerfeits diefe Be: 
forgniffe nicht ganz ald aus der Luft gegriffen anfehen, 
mußte aber anderfeitS vermeiden, durch ftarres Entgegen 
treten die Öffentliche Meinung in der Schweiz zu ftoßen, 
uud fuchte durch gütliche Unterhandlung mit dem Truppen 
fommandanten möglichfte Berüdfichtigung diefes Wun⸗ 
fches zu bewirfen. Es gelang ihr auch die Zuficherung 
zu erhalten, daß erft wenn die Ordnung im Kanton herge- 
ſtellt feyn werde, und auch dann nur wenige Kompagnien, 
gleihfam nur zur Erholung und freundlichen Bewirthung 
in die Stadt verlegt, auch das bafelfche Militär- Kommando 
"gänzlich in Funktion verbleiben folle. Mit diefer Abfin— 
dung wurde denn auch das in der Stadt rege gewordene 
Mißtrauen beſchwichtigt. 

In dieſer Stimmung ſah man dem Einrücken eidgenöſſi⸗ 
ſcher Truppen in den Kanton entgegen, als plötzlich am 
16. September die Nachricht ſich verbreitete, das Rei⸗ 
goldswyler Thal werde von allen Seiten mit einem Ueber: 
falle bedroht, und auch) aus dem untern Kanton fey 
J. v. Blarer mit 200 Mann über Aeſch durch das 
Schwarzbubenland gegen diefes Thal hin aufgebrochen. 
Der Amtöhürgermeifter verfammelte die außerordentliche 
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Kommiſſion; felbft jet nach ſcheute fich diefe vor fogenann- 
ten offenfiven Bewegungen, d. h. vor einer wickfamen De - 
fenfive. Im Vertrauen auf das Einwirken der Repräfen- 
tanten befchränfte man fich auf eine bloße Demonfration,. 
bei melcher der- Stadtbann nicht überfchritten wurde, und 
ducch welche man. hoffte wenigftiend die Vermehrung des 
Zugs ins Reigoldswylerthal zu verhindern, und wenn es 
gegen Erwarten dort zum Zreffen kommen follte, im 
fhlimmften Falle einen ollfälligen Rückzug von. Oberfilieu- 
tenant Frey zu deden. Zwiſchen 2— 3 Uhr zogen die 
Truppen zum Shore hinaus, ala bereits Alles in Reigolds⸗ 
wyl zu Ende war. Bald darauf brachte ein Erpreffer eine 
Devefche der Repräfentanten, in welcher fie meldeten, daß 
e8 ihnen gelinge, alle Gemaltthätigkeiten zu verhüten, daß 
fie aber bitten und befchmören müßten, von Baſel aus 
feine militärifche Bewegungen zu machen, weil fonft ein 
gräßliches Blutbad unvermeidlich wäre. — Bon diefem 
Bericht wollte man der Mannfchaft Kenutniß geben, und 
fie wieder entlafien. Aber nod) bevor es gefchab, kamen 
dv. Muralt und Sidler felbft, trafen vor der Stadt auf dag 
ausgerücte Militär, und mahnten von ‚weiterm Vorrücken 
ab; fie feyen noch zur rechten Stunde angelangt, hätten Un» 
glück verhütet u. f. w. — Diefe Berficherungen beruhigten: 
niemand vermuthete den Doppelfinn diefer Worte. — Nur 
ganz allmählig wurde der wahre Hergang der Sache be: 
fannt, und erregte die größte Erbitterung gegen die Re- 
präfentanten, die man des Verraths, gegen die Regierung, 
die man pflichtyergeſſener Schwachbeit befchuldigte; denn 
jedermann war überzeugt, und die Repräfentanten ſelbſt 
‚mußten es anerlennen, „daß wenn ſich Baſel nicht vers 


441 


„pflichtet geglaubt hätte, Ausfälle auf die Laudſchaft gm un 
„terfaffen, ein ſolcher Fall nicht Hätte Statt finden können” 
(47ter Bericht, unterzeichnet: v. Muralt und Gibler). 
Aber auch in diefer aus fo tief verlektem Gefühle hervor⸗ 
gehenden Aufregung bewahrten die Bürger von Baſel eine 
würdige Haltung, feine Störung der Ordnung fiel vor, 
und auch die Beſorgniß, die Repräfentanten möchten im» 
fultirt werden, ging nicht in Erfüllung. 

Nah dem Einrüden der eidgenöffifchen Truppen im 
den Kanton konnten die Nepräfentanten an ihren Auftrag 
fegreiten, die gefeßliche Ordnung wieder herzuftellen, und 
fie konnten ed um fo fräftiger, weil der Geift der Truppen 
ſich vortvefflich zeigte, und alle früher gehegten Beforgniffe 
vor Sndisciplin befhämte.. Nenn es fich hier deutlich 
zeigte, daß überhaupt der Geiſt der Zügelloſigkeit bei dem 
Schweizervolfe bei Weitem nicht fo eingeriffen war, wie 
man es nad) gewiſſen tonangebenden Wortführern befürchtet 
hatte, wenn auch der Ernſt erfahrner Offiziere vortheilhaft 
einwirkte, fo iſt doch nicht zu verkennen, daß auch die eigne 
Anſchauung der Berhältniffe dazu weſentlich beiteug, denn 
die in der Gerne fo gefeierten Lieſtaler Freiheitsmänner 
machten auf die eidgenöfftfchen Truppen Seinen andern Ein- 
druck, als den des Efels, der Veradytung und des Ab⸗ 
fcheus; ein auffallendes Zeugniß von der Wirkung, weiche 
die vierwöchige Anarchie ſelbſt auf das Aeußere des Volkes 
ausgeübt hatte. Zufällige Umſtände kamen hinzu, mie 
z. B. em auf den Wagenmeiſter des Züricher Bataillons 
gefallenen Schuß, ein Vorfall, der fpäter als unbebeutend 
dargeſtellt wurde. 

Um zur Hesftekung der Ordnung zu gelangen, glaubten 
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die Repräſentanten vor Allem aus dafür ſorgen zu ſollen, 
daß dem Herumziehen von Bewaffneten und dem: Fort—⸗ 
beſtand von außerordentlichen Wachtpoften. u. dgl. in den 
verfchiedenen Gemeinden geftenert, und dadurch dem Ter⸗ 
rorismus ein Ende gemacht werde; auch erliegen fie an den 
Militär- Kommandanten den Auftrag, auf die Sreilaffung 
der eigenmächtig arretirten Bürger zu dringen, und: dars 
auf zu fehen, daß die aus dem Reigoldswyler Thal mitge- 
brachten Waffen in eidgenöffifhe Verwahrung abgegeben 
werden. : Bon. der Vollgiehung des Iektern Befehls fin- 
den. wir feine weiteren Spuren; die Freilaffung von neun 
Gefangenen in Lieſtal aber, geſchah auf Beranftaltung des 
Dberfommandos, nicht ohne ſcharfen Widerfpruch und 
Proteftation der Infurgentenbehörden. | 
Beharrlichern Widerftand fand die duch den Beſchluß 
vom 9. September gebotene Auflöfung der ungefeglichen 
Behörden. Nach der oben ($. 45.) erwähnten Erklärung: 
der Mitglieder der Berwaltungs - Commiffion vom 13. Sep⸗ 
tember hatten die Nepräfentanten unterm Aäten diefelben- 
gefragt, welchen’ Aufenthalt die Mitglieder der’ f. g. Ber: 
waltungs-» Kommiffion gewählt, indem ihr Zufammenblei- 
ben unzuläßig wäre, und ob die Zunftausſchüſſe in ihre: 
.. Gemeinden zurückgekehrt feyen? — Sie. erhielten noch am 
gleichen Tage zur Antwort, daß die Zunftausfchüfle in 
Kieftal verfammelt bleiben, und daß: zwei der Mitglieder 
der Verwaltungs Kommiffion, welche nicht Zunftausfchüffe 
find, (Ehriften und dv. Blarer) in Srenfendorf, Gutzwiller 
in Fülinsdorf den einftweiligen Aufenthalt genommen ha- 
ben, d. h. möglichft nahe bei Lieſtal. Die Repräfentan- 
ten wollten in offner Schrift diefe Ausflüchte für ungenü- 
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gend erklären, und die ungehorfamen Bürger verantwort: 
lich machen, als die Vorfälle vom 46. September diefe 
Verhandlung gänzlich unterbrachen. Nach dem Einmarfch 
der Truppen ftellte die Regierung von Bafel an die Ne- 
präfentanten das Begehren, es möchte dem Beſchluß vom 
9. September im firengften Sinn Folge gegeben, und 
ſaämmtliche Mitglieder der VBerwaltungs- Kommiffion außer: 
den Kanton unter eidgenöffifche Aufficht gebracht werden. 
— Die Repräfentanten hätten zwar, tie fie glaubten, 
ohne vübertriebene Strenge diefes thun können; um aber 
fhyrittweife zu gehen, und auch den entfernteften Anfchein 
zu vermeiden, als hätten die am 16. September gemady- 
ten „unangenehmen Erfahrungen” einen Einfluß 
auf ihre Entfchließungen ausgeübt, begaben ſich drei der: 
felben, v. Diuralt, Sidler und vd. Meyenburg am A18ten 
nad) Kieftal, und erließen „an ſämmtliche Mitglieder jeder 
„im Kanton Bafel ungefeglich beftehenden Behörde, heiße 
„fie ſich Verwaltungs-Kommiſſion, Zunftausfchüffe, oder 
„wie es immer feyn mag, den ernften. und beftinmmten 
„Befehl, gemäß den Vorſchriften des Befchluffes vom 
„9. September, fofort und zwar fpäteftens bis morgen, 
„den 19. Eeptember Mittags 12 Uhr, ſich aufzulöfen, aus- 
„einander zu gehen, und fich (jedoch nicht mehrere am 
„nämlichen Orte) als einfache Bürger aufzuhalten; indem 
„im Galle der eine oder der andere diefem Befehl nicht 
„Folge leiften, oder auch an feinem gewählten Aufenthalts- 
„orte nicht ruhig fiy verhalten, fondern zu neuen Be⸗ 
„ſchwerden Anlaß geben würde, in Anmwendung der Xrti- 
„tel 2 und 5 des Tagfakungsbefchluffes vom 9. Septem⸗ 
„ber, der oder ‚die Betreffenden, durch die im Kanton 
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„Bafel ſtationirte eidgenöſſiſche Militarmacht, ſogleich ver⸗ 
„haftet, zu weiterer Verfügung der eidgenöſſiſchen Tag- 
„ſatzung außer den Kanton Bafel gebracht, und einfmeilen 
„daſelbſt unter Aufficht gefiellt werden folle. Diefes unvor⸗ 
„gegriffen alle dem, was die hohe Zagfagung über das⸗ 
„ienige zu verfügen angemeflen erachten möchte, mas im 
„Kanton Bafel feit unfrer. Weifung von 41. ERBE 
„vorgegangen ift.” | 

Aber fo wie die Repräfentanten zu ſchwach ——— 
waren, ihren frühern Aufforderungen an die Inſurgenten 
Nachdruck zu geben, ſo waren ſie nun auch unvermögend 
den Ablauf des auf ſo unbeſonnene Weiſe verlängerten 
Termins abzuwarten. General Ziegler nämlich hatte fchon . 
vorher, auf das Gerücht bin,. daß eine Berſammlung 
der Bunftausfchüge gerade an diefem Tage (Sonntags, 
den 48. September) Statt finden folle, den Vorgefekten 
von Lieſtal erklärt, daß folge nicht Statt finden könne, 
ebe ex biefür einen Auftrag erhalten habe. Als er dann 
Nachmittags erfuhr, die Zunftausſchüſſe feyen wirklich 
auf dem Rathhauſe zu Lieſtal verfammelt, begab er fih 
entrüftet über foldhen Troß in das Berfammiungszimmer, 
erklärte, angeficht der eidgenöffifchen Truppen feine un⸗ 
geſetzliche Verfammlung dulden zu fönnen, wurde -aber 
von den Anwefenden und namentlich von Dr. Frey, un: 
ter Hinweiſung auf die neue von den Repräfentanten ge- 
ſtattete Friſt auf grobe Weiſe abgemwiefen. Ziegler eilte 
zu den Repräfentanten, ihnen kräftig die Folgen ſolchen 
Verfahrens vorzuftelen. Diefe waren in nicht geringer 
Derlegenheit, einerfeitd die von ihnen feld gegebene Friſt, 
anduerfeitd das gefährdete Anſehen des Militäx- Komman- 
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danten; fein energifches Begehren kräftigen Einfchreiteng, 
der Eindruck, den der Trotz der Infurgenten auf die bereits 
fchlachtfertig aufgeftellten eidgenöffifchen Zruppen machen 
mußte. — Eine feine Diftinstion follte aus dieſer Klemme 
beifen; die Repräfentanten fteliten folgende Erklärung aus 
(Abends halb 6 Uhr): 

„Die verfammelten Ausfchüffe können nicht ald Behörde 
„beifammen geduldet werden, noch von Stund an länger. 
„beifammen bleiben, ſondern haben fofort auseinander zu 
„gehen; anfonften Gewolt gebraucht und zu Verhaftungen 
„gefchritten werden muß. Für feine fpecielle Erklärung 
„bat jedes Mitglied die bis zum 419. Geptember Mittag 
„anberaumte Frift.” *) 

Sidler und v. Meyenburg begaben fi in dag Ber: 
fammlungszimmer, ließen diefe Erflärung verlefen, fuch- 
ten ihr durch perfönlichen Zufprudy Eingang zu verſchaf⸗ 
fen, und gaben noch eine halbftündige Frift, nach deren 
Ablauf ohne Weiters das nicht freimilliig Gefchehene wit 
Gewalt bewerffteligt werden müſſe. Auch ihnen ward Brine 
befriedigende Antwort gegeben, vielmehr die Berufung auf 
den 24ſtündigen Termin entgegengefeht. 

Gutzwiller war nicht in der Verſammlung, er befand 
fich mit: Hug und Kölner auf feinem Zimmer im Wirths⸗ 
haus zum Schlüffel, dem Rathhauſe gegenüber; Ziegler 
bemerkte ein auffallendes Hin⸗ und Dereilen zwifchen bei-- 
den Orten, beforgte verderbliches Einwirken, und Tieß 
eine Schildwache vor Gutzwillers Zimmer fielen. Sofort 


9 Diele Friſt war denn doch eigentlich für das „fich aufzulöfen, 
auseinander zu geben” eingeräumf; von „Ipecieller Erklärung jedes Mit 
aliebs” fagk der frühere Befehl nichts. 
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Befchwerde, daß jenen dreien die Theilnahme an der 
Berathung auf dem Rathhaufe unmöglich gemacht werde. 
Um nun jeden Vorwand zu Klagen zu befeitigen, äußerten 
die Repräfentanten den Wunfch (oder den Befehl): es 
möchten jene drei ungehindert auf das Rathhaus gelaffen, 
und -ihnen alfo der Zutritt zu der fo eben erft ald unzu⸗ 
läſſig erklärten und verbotenen Verſammlung geftattet wer: 
den. Auch diefes gefhah! — 

‚Die Zeit verfirich, die Nacht brach herein; fämmtliche 
Truppen, nämlich 2 Kompagnien Scharffchüßken, 1 Kom: 
pagnie Artillerie, A Komp. Dragoner und 2 Komp. In- 
fanterie erwarteten fchlagfertig den Ausgang; das Geſchütz 
war oben und unten am Städtchen aufgeftellt, eine geome 
Menge Menfchen füllte die Straße. 

Die Repräfentanten glaubten endlich, das Maß fen voll, 
fie unterzeichneten folgenden Befehl: 

„Die Mitglieder der fogenannten ——— 
„miſſion, die zugleich heute bei den verſammelten Zunft⸗ 
„ausfchüffen Sig und Stimme genommen haben, und auf 
„den Befehl der Repräfentanten der Tagfakung *) nicht aus 
„einander gegangen find, werden — bis zu weiterer 
„Verfügung.“ 

Oberſtl. Zimmerlin erhielt den Auftrag, dieſe Verfü— 
gung mit einem Piquet Truppen in Vollziehung zu ſetzen, 
und begab ſich mit einer Abtheilung Urner Scharfſchützen 
und Berner Infanterie auf das Rathhaus. Die Eröffnung 
ſeines Auftrags wurde mit wildem, verworrenem Toben 

Die ihnen zum Theil eben erſt den Zutritt zu der Verſammlung geſtattet 


hatten. Gutzw u. Hug fagen deßhalb in ihrer Proteſtation: fie ſeyen durch 
die Repräſentanten zu den verſammelten Zunftabgeordneten geſandt worden. 


447 


.erwiedert, welches aber das Militär an Vollziehung des 
‚Befehls nicht verhinderte; Gutzwiller, Hug, Debarn und 
Eglin wurden durch die Berner Soldaten in ihre Mitte ge- 
nommen, und. über die Straße in das Wirthshaus zum 
Schlüſſel gebracht. Mit Tautem Gebrüll, mit Schimpfen 
‚und Sluchen über Freiheitsmord und Verrath flürzten ihnen 
die Zunftausfchüffe nach, ‚auf der Straße erfcholl der Ruf: 
| „Es lebe die Freiheit!” in welchen die verfammelte Menge 
laut und wiederholt einftimmte, zum Theil auch das eidge- 
nöffifche Militär, das im Uebrigen eine fefte und mufter- 
hafte Haltung zeigte. Die Repräfentanten empfablen dem 
Kommandanten Borfihtsmaßregeln für die lommende Nacht, 
‚und fuhren nach Bafel. Die Menge verlief ſich nady und 
nach, die vier Berhafteten wurden am 20. früh, nachdem 
fie noch am 49. eine trotzige Proteftation abgegeben hatten, 
‚von Lieſtal nach Aarau. abgeführt. | 
Gleichzeitig mit jener-Aufforderung an die Verwaltungs⸗ 


Kommifiion erließen die. Repräfentanten ein Eirkular an 


fämmtliche Gemeinden, nach welchem. alle auf geſetzwidrige 
Weife eingefegten Gemeindräthe, Suftiz:, Verwaltungs⸗ oder 
‚Polizei- Behörden aufgefordert wurden, binnen 24 Stun⸗ 
‚den abzutreten und die Befchäfte den gefeglichen Behörden 
zu übergeben, auch wurde jeder Gemeindrath beauftragt, 
‚bis den, 19. Abends den Repräfentanten fehriftlich anzuzei- 
gen, welches der Zuftand feiner Gemeinde in der bezeich- 
neten Rückſicht fey. 

Am 19. konnten die vertriebenen Beyieköftatthalter wie- 
der ihre Funktionen antreten, nicht ohne hier und da vielen 
Widerftand anzutreffen, fey es von einzelnen Perfonen, 
wie 3. Bd. vom Bezirksſchreiber Martin in Siſſach, fen es 


448 


von ganzen Gemeinden. Martin wurde wegen feines trotzi⸗ 
gen Benehmens gegen den Statthalter Burkhardt von Sif- 
fach verhaftet, und nach Lieftal in das Hauptquartier ge- 
bracht, wo er am 24., nach aufgenommenem VBerhör, auf 
Befehl der Repräfentanten wieder ‚freigelaffen wurde, ob» 
fon er nicht dazu gebracht werden konnte, das Verſprechen 
zu Protokoll zu geben, daß er fich ohne Widerſetzlichkeit 
verhalten wolle. Zugleich aber gaben die Repräfentanten 
die Weifung, das eidgenöffifhe Militär folle in Zukunft 
auf Basleriſche Behörden Hin Feine Urreftationen vornehmen, 
oder ſolche durch Waffengewalt unterftüßen, ohne dazu 
durch die Nepräfentanten eine Aufforderung erhalten zu 
‚haben, eine Weiſung, wodurch fie gar zu häufigen Verhaft- 
nahmen Schranken fetsen wollten, aber auf eine Weiſe, 
melche die Negierungsbeamten völlig Tähmte und bioßftellte, 
und die augenblidliche Repreffion von Widerſetzlichleiten 
geradezu unmöglich machte. 

Die Unterwerfung der aufgeregten Gemeinden unter die 
geſetzlichen Behörden ging nur ſehr langſam vorwärts. In 
manchen derſelben ſuchten ſich die revolutionären Gemeind⸗ 
räthe auch aus dem Grunde zu behaupten, um die Ver— 
theilung der Einquartirungslaſt in ihren Händen zu haben; 
die Freiheitsbͤume, ald Zeichen des Aufruhrs, blieben in 
mehreren Oxtfchaften noch lange fiehen, in einigen wurden 
fie durch das eidgendffifche Militär, in andern durch die 
Gemeinden felbft umgehauen. Auf die Aufforderung der 
Repräfentanten an bis Gemeinden war von einer nicht un- 
bedeutenden Anzahl derfelben die Anzeige von der wieder- 
hergeftellten Ordnung erfolgt, andere biieben mit ihren 
Berichten zurück, und einzelne ſchickten entweder das Cir⸗ 
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kular der Repräfentanten zurück, oder meldeten die Nicht- 
erfüflung deſſen, was begehrt worden war. Um 21. er- 
ließen die Repräfentanten an acht Gemeinden des untern 
Bezirks und des Bezirks Birſeck eine wiederholte Auffor- 
derung zu dieſem Zwecke, auch diefes wirkte nicht überall; 
am 23. fuhren daher die Herren Heer und Sidler ſelbſt in 
mehrere Gemeinden, um durch perfönlichen Bufpruch ihre 
Aufforderungen zu unterftügen, alein ohne Erfolg; am 
26. hatten dreisehn Gemeinden noch gar nicht geantwortet, 
und nenn andere hatten die Rückkehr zur Ordnung geradezu 
verweigert. 

Bei dieſem beharrlichen Widerlante Hatten die Reprä- 
fentanten fon am 23. Gept. die Tagfakung um Wei⸗ 
fung erfucht, welche Mittel Re anwenden follten, wenn 
durch einzelme oder mehrere Individuen der Herſtellung der 
gefeklichen Ordnung beharrlich Hinderniſſe entgegengefeßt 
werden, die ohne ernfteres Einfchreiten nicht befeitigt wer⸗ 
den können, oder wenn einzelne Individuen als foldye ev- 
funden werden, die fich eine ae Aufceizung zu 
Schulden kommen laffen? 

Die Tagfatzung vernahm ara 19. und 20. September die 
Berichte über die Vorfälle vom 16. und 18. Gie bezeugte 
den Repräfentanten ihre vollkommene Zufriedenheit, und 
beftätigte auf Graubündens Antrag den Vorbehalt weiterer 
Derfügungen wegen der Vorfälle feit dem 41. September, 
traf aber deren feine, und verhängte nur wegen dem Zür⸗ 
cheriſchen Wagenmeiſter eine Unterfuchung. *) Eine eigen» 


?) Diefer Beſchluß veranlaßte nachher den Präſidenten Bernoulli zu 
' folgender treffenden Bemerkung im großen Rathe zu Ball: „Als auf 
„einen eidgenöſſiſchen Wagenmeifler gefchoffen wurde, hat die Tagſatzuug 
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thümliche Zwiſchenverhandlung vevanlaßte der Gefandte 
von Graubünden, Bundespräftdent von Tſcharner, durch 
feinen Antrag: die vier Verhafteten follten jeder mit. fei- 
nem SKopfe für die Folgen etwaiger fernerer Seindfelig- 
feiten zu haften haben, welche von ihren Anhängern und 
Mitinfurgirten gegen die eidgendffifchen Truppen verübt 
werden möchten. *) Die Tagſatzung befchloß, die vier Ver⸗ 
‚bafteten follten nad) Bremgarten abgeführt, unter Bewa⸗ 
hung eines eidgenäffifchen Truppendetafchements in Haus⸗ 
arreſt behalten, und ihnen jede mündliche oder fchriftliche 
Verbindung, welche der Beruhigung des Kantons Bafel 
entgegenwirken könnte, abgefchnitten werden. Sie blieben 
in Bremgarten bis zum 25. Oktober, an welchem Tage 
fie, als in dem Amneftiebefchluß vom 11. Oft. begriffen, 
wieder auf freien Fuß geftellt wurden. In diefen. fünf 
Wochen verurfachten fie für 666 Franken Zehrungsunfoften. 

Am 26. Sept. faßte die Tagſatzung in Ertheilung der 
am 23. von den Repräfentanten begehrten Weifung fol. 
genden Beſchluß: 

Die eidgendffifche Zagfakung, 

‚nachdem fie fi) aus den Berichten ihrer Repräfentanten im Kanton 
Baſel von der Nothwendigkeit überzeugt Bat, dem Beſchluſſe vom 


„togleich mit 20 gegen 2 Stimmen die firengfie Unterfischung anbefoblen ; 
„wenn aber die Regierung in ihrem gefeglichen Anfehen geflört, wenn auf 
„ihre Bezirföftafthalter , auf Großräthe, auf Landleute gefchoffen wird, 
„und fie gar gefroffen werden, dann iſt's eine andere Sache, dann muß 
„man den Zeitumftänden Rechnung fragen. — Und doc hat wohl jener 
 „Schüse in Wallenſteins Lager am eheflen das Rechte getroffen, wenn 
„er ſagte: „„Der Bauer iſt Doch auch ein Menſch, fo zu fagen,”” und 
„nicht bloß ein eidgenöffifcher Wagenmeifter.” 

°) Ein etwas unüberlegter Antrag: von dem Gedanken ausgehend, 
Diefe Mentchen hätten eigentlich ihren Kopf bereitd rechtlich verwirkt. 
Er. bot. Anlaß zu leidenfchaftlichen Entiiellungen und: Deklamationen. 
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9. Herbftmonat eine nähere Anwendung zugeben, nad Vernehmung 
eines dießfälligen Kommiſſionalgutachtens, 


beſchließt: 


1. Wenn den Vorſtellungen, Belehrungen und Befehlen der 
eidgenöſſiſchen Herren Repräſentanten nicht gelingen ſollte, dein aus: 
geſprochenen Willen der oberſten Bundesbehörde Gehorſam zu ver⸗ 
ſchaffen, und demnach die Ruhe und geſetzliche Ordnung im Kanton 
Baſel wiederherzuſtellen, ſo haben ſie dieſes durch die zu ihrer Ver⸗ 
ſügung geſtellten eidgenöſſiſchen Truppen zu bewerkſtelligen. 

2. Bei Anwendung dieſes Mittels, wo ſich der entſchiedene Fall 
ſeiner Nothwendigkeit ergibt, haben die eidgenöſſiſchen Herren Re⸗ 
präſentanten nach folgenden Regeln zu handeln: 

a) Wenn eine ganze Gemeinde gegen die öffentliche Ruhe ſich ver⸗ 
fehlt, oder der Wiederherſtellung der geſetzlichen Ordnung und 
der Wiedereinſetzung der geſetzlichen Behörden ſich widerſetzt, oder 
den letztern den Gehorſam verweigert, ſind in eine ſolche Ge⸗ 
meinde auf ſo lange eidgenöſſiſche Truppen, und zwar auf ihre 
Koſten, exekutionsweiſe zu verlegen, bis dieſelbe ſich der geſetz⸗ 
lichen Ordnung unterworfen haben wird. 

b) Rührt eine ſolche Ruheſtörung oder Widerſetzlichkeit gegen die 
gefeglichen Behörden von. Einzelnen. her, feyen es Mitglieder 
ungefeglicher Behörden, ungefehliche Beamte oder andere Per: 
fonen, fo find je nach dem Grade der Widerſetzlichkeit, und 
nach Ermeffen der Herren eidgenöffifchen Repräfentanten, ent 
weder Erekutionsteuppen in die Wohnungen der Widerfeplichen 
zu verlegen, oder über dieſe letztern Hausarreſt oder fonflige 
militärifhe Bewachung zu verhängen. 

c) Vergehen und Verbrechen, welche nicht politifcher Natur find, 
fallen der Beurtheilung der Gerichte des Standes Bafel anheim. 
3. Zur Seite der Anwendung diefer ernflern Maßregeln fle 

Wicderherfichung von Ruhe und. gefehlidher Ordnung werden die 
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Seren viögenöffiichen Nepräfeeimaten gleichmäßig weit erneuertem 
Nachdruck denjenigen weitern Aufträgen Folge geben, welche in dem 
$. 5 des Tagfakungsbefchluffes vom 9. Sept. enthalten find, damit 
fo ſchnell als möglich ein auf Wiedervereinigung der getrennten Ge: 
müther feſt beruhender Zuftand herbeigeführt werde. 

4. Gegenwärtiger Beſchluß fol den Herren eidgenoͤſſiſchen Re: 
präfentanten zu ihrem Verhalt, fo wie zur Mitteilung an die 
Regierung von Bafel zugeſtellt werden. 


Der Beſchluß vom 9. E&ept. hatte nur die Bisheri- 
gen politiſchen Vergeben der Entfcheidung der basterifchen | 
Gerichte entzogen, am 26. wurde ihnen auch die Beur- 
teilung Fünftiger Vergeben politifchere Natur genom- 
men. Alles im Namen der gefeglichen Ordnung. 

Eine Beranlaffung, die Anwendung diefes Befchluffes 
31 verfuchen, fanden die Repräfentanten in folgendem Vor⸗ 
fol. Der große Rath von Bafel beſchloß am 26. Sept., 
in Folge der eingegebenen Demiſſionen von 34 Großraths⸗ 
gliedern, die Vornahme neuer Wahlen, und am 29, follte 
zu Reinach die Wahk für den Bezirk Birseck Statt finden; 
da erklärte Jakob ven Blarer, die Verſammlung fen ge- 
ſetzwidrig; ungeachtet aller Ermahnungen des Bezirksſtatt⸗ 
halters widerſetzte er fich der Bornahme der Wahlen, und 
verhinderte mit ungefähr SO feiner Anhänger unter wilden 
Schreien und Toben das Einfammeln der Stimmen. Un- 
geachtet des Einmifchens des eidgenöffifhen Militärs konnte 
feine Ruhe erhalten, und die Verfammlung mußte aufge: 
hoben merden. Die Repräfentanten erliegen an den in 
Aeſch ſtehenden Hauptmann den Befehl, Jakob v. Blarer 
zu verhaften; aber diefer entzog ſich ber Verhaftung, indem 
es ſich außer den Kanton begab. 
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Huch an die Regierung von Baſel ftellten die Kepräfen« 
tanten Verfchiedene Begehren. Schon am 17. begehrten 
fie; daß der feit dem 24. Auguft unterbrochene Poftenlauf 
dur) den Kanton wiederhergeftelt werde; diefem Begehren 
wurde fofort entfprochen. — Mehr Anftand fanden die Vor: 
ſtellungen gegen Aufftelung von Kanonen auf den Wällen 
der Etadt. Schon am 14. Sept. hatten die Repräfentunten 
darüber Auffchluß von der Regierung begehrt, aber die 
Entfernung fonnten fie nicht bewirken. Erſt den General 
Biegler gelang es durch feine Korrefpondenz mit der Mili⸗ 
tärbehörde, eine entfprechende Abhülfe zu erhalten. Ein 
dritter Punkt‘ betraf die Aufnahme eidgenöffifcher Truppen 
in die Stadt; bei dem guten Benehmen der Mannfchaft 
konnten die Bedenklicyleiten, welche anfangs’ in Baſel da- 
gegen obgewaltet hatten, unfchwer befchwichtigt werden, und 
am 21. Sept. fand der Einzug wirklich Statt. Die freund: 
fchaftlihe Aufnahme, welche die Mannfchaft in der Stadt 
fand, machte auf diefelbe einen für Bafel eben fo glinftigen 
Eindruck, als das Benehmen der Infurgenten einen für 
Lieſtal ungünſtigen gemacht hatte. | 

$. 20. 

Die Bermittlungsanträge der Repräſentanten, 
Verwerfung derfelben durch den großen Rath‘ 
von Baſel. 

Die gefehlihe Ordnung war nun, fo zu fagen, her⸗ 
geſtellt, d. h. die Beamten waren wieder eingeſetzt, und‘ 
die ımgefeglichen Behörden entfernt. Aber von Achtung 
vor dem Geſetze, von wirklichem Gehorſam' war keine Rede. 
Die Infurgirten waren bloß der phyſiſchen Gewalt gewi⸗ 
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hen, fie erklärten dieſes offen; nicht einmal das nfehen 
und die Befehle von Tagfakung und Repräfentanten be- 
wirkten etwas, bloß unmittelbarer Zwang oder Drohung 
mit Zwang konnte etwas ausrichten. Ein’ folcher Zuftand 
‚natürlich konnte nicht: als ein bleibender gedacht werden, 
die, eidgenöffifche Decupation konnte nicht ewig dauern, fie 
fonnte aber auch nicht aufhören, fo. lange diefer Zuftand 
währte. Denn ganz offen und bei jedem Anlaffe wurde 
erklärt, man erwarte nur den Abmarfch der Truppen, 
um von Neuem anzufangen. 

Beruhigung und Wiedervereinigung der. aufgeregten 
und entzweiten Gemüther war daher, wie man fich aus⸗ 
drückte, die weitere Aufgabe der Repräfentanten. Sie 
fühlten und erkannten die Schwierigkeit derfelben. Noch 
am 24. Sept. meldeten fie der Tagfakung: „Zwar dürfen 
„wie unverholen ausfprechen, daß bei der gegenwärtigen 
„Stimmung der Gemüther und bei der Befchaffenheit der 
„gemachten Forderungen die Auffindung diefer Mittel (dev Be⸗ 
„euhigung) faum im Gebiete der Möglichkeit liegt, und wir, 
„wenigftens für den Augenblick, felbige zu bezeichnen feines» 
'„wegs im Stande wären.” Dbfchon fie aber auch bier fich 
geftehen mußten, daß fie einen Ausweg mußten, fo fuchten 
fie doch durch ihre Einwirkung die Behörden des Standes 
zum Einfchlagen irgend eines Ausweges zu veranlaflen. 
Schon am 42. Sept. Hatten fie auf die Nothwendigkeit einer. 
baldigen Einberufung des großen Rathes aufmerkfam ge- 
macht, und es war am 44. ihnen vom Fleinen Rathe die 
Antwort ertheilt worden, daß diefes fofort nach Herftelung 
ber. Ordnung gefchehen folle. Am 21. wiederholten fie die⸗ 
fed Begehren in einer an den Amtöbürgermeifter Frey ges 
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richteten Zufchrift, in welcher folgende Stelle mit obiger 
Aeußerung vom gleichen Tage feltfam zufammentrift: 
„Wir haben öfters mit wahrer Hochachtung Ihre warme 
„Liebe für dag gefammte eidgenöffifche Baterland aus allen 
„Ihren Neußerungen wahrzunehmen die Gelegenheit gehabt. 
„Im Namen deffelben, im Namen Ihres hoben Standes, 
„im Namen felbft Ihrer Vaterfindt beſchwören wir Sie, 
„mitzumirten mit Ihrer ausgezeichneten Einficht, damit 
„Shre oberfte Landesbehörde die geeigneten Mittel ergreife, 
„welche allein dauernde Ruhe und gefeliche Ordnung bes - 
„gründen Können; zu einer Bejeftigung, welche unmög- 
„lich in die Dauer auf Waffengewalt geftüßt zu werden 
„vermag.” — In ihrem Berichte vom 23. äußerten fie 
dann im Allgemeinen, daß eine bleibende Beruhigung mit 
Zuverfiht nur zu erwarten fey, wenn der große Rath zu 
einem Entgegenfommen fich entfchließen könne, dag nebft 
der Amneſtie noch andere wichtige Verhältniffe umfaffen 
“ würde. Am 24. hatten fie eine Unterredung mit der Re- 
‚gierungs- Kommiffton, in welcher fie ihre Anfichten über - 
den Umfang der erforderlichen Konzeffionen eröffneten, und 
glaubten dabei wahrzunehmen, daß die Abſicht vormwalte, 
vorerſt die Stimmung des großen Rathes kennen zu ler- 
nen, um darauf die weitern Schritte zu gründen. „Im 
„Allgemeinen ” bemerken fie am 26., „fpricht fich die 
„Stimmung in der Stadt durch die Worte: „„Beibehal- 
„tung der Verfaffung oder Trennung,”” auf einem gro» 
„sen Theile der Landfchaft hingegen durch die Worte: 
„„Verfaſſungsrath oder Zrennung”” aus; zwifchen diefen 
„Extremen Tiegt allerdings eine große Kluft, inwiefern 
„irgend ein Auskunftsmittel zu bezeichnen feyn wird, das 
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„Eingang finden und den vorgeftedten Zweck erreichen 
„dürfte, mug für einmal noch der weitern Entwicelung 
„der Umftände anbeimgeftellt werden, menigftens vermöch- 
„ten wir nicht, biefür eine beruhigende Ausficht zu eröff— 
„nen.” Sie wünſchten, einer Kommiffion des großen 
- Rath ihre Gedanken und Anträge zu eröffnen; aber, auf 
die Bemerkung, daß der große Rath doch vor Allem Ans 
träge des Eleinen Raths vor fih haben müffe, und letzte⸗ 
ver folche nur dann mit Sachkenntniß fiellen fünne, wenn 
er die Wünſche der Repräfentanten fenne, fanden fie ſich 
veranlaßt, ihre Anträge in einer Note an den Fleinen 
Rath am 27. Eept. zu eröffnen. In derfelben ftellen fie 
das Erfuchen, der große Rath möchte eine Kommifjion, 
beftehend fo viel möglich aus gleich viel Mitgliedern von 
Etadt und Lund, bezeichnen, welche mit den Kepräfen- 
tanten gemeinfan über die Mittel zur Herftelung des Frie— 
dens fich berathen folle. Als folche Mittel werden vor- 
läufig angedeutet: Amneftie, Aenderung der 5.45 u. 31 
der Verfaffung, und Unterfuchung und alfälige Beach⸗ 
. tung anderer allgemeiner Wünfche, und namentlich der 
befondern Wünfche des Bezirks Birseck. — In ihrem Bes 
richte vom 29. an die Zagfakung drücen dann die Reprä- 
fentanten den Wunfch aus: es möchte die oberfie Bundes- 
.bebörde diefe Note billigen, und am 30. Sept. befchloß die 
Tagſatzung wirklich, ſie billige in allen Hinſichten und ver⸗ 
danke das von den Repräſentanten beobachtete Benehmen. 
Es war ſomit auf feierliche Weiſe ausgeſprochen, was 
man früher nur im Allgemeinen anzudeuten gewagt hatte, 
die am 28. Februar von Stadt und Land angenommene, 
am 49. Zuli garantirte Verfaſſung ſollte in ihren zwei 
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weſentlichſten Punkten geändert werden. Es betrafen diefe 
beiden Punfte das Repräfentationsverhältniß und die Re» 
viſion der Derfafung. Nach $. 31 ſollte der große Rath, 
die aberfte und gefeßgebende Landesbehörde, aus 79 vom 
Sande und 75 von der Stadt gemäblten Mitglieder beftehen. 
Der $. 45. beftimmte, dab Abänderungen, welche der große 
Rath in ber Berfaffung befchließen werde, den Bürgern 
auf gleihe Weife, wie die Berfaflung felbft, zur Ans: 
nahme oder Berwerfung vorgelegt werden follen; hierüber 
aber hatte der $. 9 des Geſetzes vom 44. Februar 1334 
„über die Art und Weife, wie die Verfaffung der Geneb- 
„wigung der Bürgerfchaft unterlegt werden folk,” Folgen— 
des beftimmt: „Die vorgelegte revidirte Berfaſſung erhält 
„die Genehmigung und erwächst in Kraft, wenn einerfeits 
„die Mehrheit der Bürger der Stadt, und andrerfeitg 
„ebenfallg die Mehrheit der Bürger vom Lande, dafür 
„gehimmt bat; wenn hingegen, ſey e8 in der Stadt oder 
„in den Landbezirfen, oder auch bei beiden Theilen, die 
„Mehrheit fih dagegen erklärt, fo iſt fie verworfen.” 
Der Antrag auf Abänderung diefer beiden Artikel wurde 
damit motivirt, daß der aufgeregte Sheil des Landes Umı- 
kurz der Verfaffung oder Trennung, die Stadt 
hingegen Beibehaltung der Berfoffung oder Erem 
nung verlange, während der ruhige Theil der Landfchaft | 
nor Allem fich gegen Trennung vermahre; die Vermittlung 
könne alfo nur in der Mitte zwifchen beiden Extremen 
gefucht werden. Vielleicht hätte die Beruhigung eher in 
dev Mitte zwifchen Trennung umd Nichttrennung, d. b. 
in emer weniger konzentrirten Verwaltung und arößerer 
Selbſeſtändigkeit der Gemeinden und Bezirke gefucht werten 
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ſollen; denn bierin hätten fih vieleicht für beide Theile 
diejenigen Garantien finden lafien, welche für ein friedliches 
Bufammenleben im Staate erforderlich find. Die Aufre- 
gung der Zeit geftattete nicht, diefen Ausweg zu verfuchen, 
an welchen damald manche Perfonen in Bafel dachten, 
der aber nur unter der Vorausſetzung unverdeoffenen und 
leidenfchaftlofen eidgenöffifchen Einwirkens zu einem glück⸗ 
lichen Ziele hätte führen Können. | 

Der von den Repräfentanten ergriffene Ausweg hatte, 
wie fie es felbft fühlten und einfahen, fo viel ald gar feine 
AYusfiht auf Erfolg. Denn gefeßt au, man mäÄre in 
Bafel geneigt gewefen, dem Frieden zu lieb, fih Verän- 
derungen in der Verfaffung gefallen zu laffen, fo fehlte 
es an aller Garantie, daß durch die angerathenen Kon- 
zeffionen auf bleibende Weife Ruhe begründet werden fünnte. 
Man war aber auch in Baſel nicht geneigt, den Frieden 
mit ſolchen Opfern zu erfaufen, durch welche, wie man 
glaubte, die gute und gerechte Verwaltung ded gemeinen 
Weſens gefährdet würde. — Nicht bloß die Aufregung der 
Zeit, die gerechte Entrüftung über fo viele erlittene Un- 
bilden und Verleumdungen, der Abfcheu gegen die Gewalt: 
thätigleiten und Frevel, die verübt worden waren, die 
Bitterkeit. gegen Eidgencffen, melde das Alles entweder . 
hervorgerufen und gebilligt, oder doch nur fehr Tau und 
läffig fi) dagegen erklärt hatten, nicht bloß alles diefes 
ftimmte die Gemüther gegen folches Entgegentommen, auch 
Betrachtungen, die in den Verhältniffen felbft lagen, hat⸗ 
ten zu der Weberzeugung geführt, daß gerade die in Frage 
geftelten Artikel der Verfaffung diejenigen feyen, in Bezug 
auf welche keine weitere Nachgiebigkeit Statt finden könne. 
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Es war offenbar, feit dem Sabre 1830 hatte fih der 
Herrſchaft gegenüber, welche die Städte über die Land⸗ 
fhaften früher geübt hatten, eine Reaktion der letztern 
gegen die Städte geltend gemacht, und der Haß gegen die 
ehemaligen Herrfcher fehien nur in der völligen politifchen 
Vernichtung derfelben gefättigt werden zu können. Wie 
weit diefe gegen die Städte gerichtete Bewegung gehen 
werde, war nicht abzufehen; fo’ viel aber fchien gewiß, 
daß eine folche gänzliche Veränderung der politifchen Grund⸗ 
lagen eines Freiſtaates jedenfalls ein gefährliches Experiment 
fey, das vielleicht erft nach langen Sahren der Verwirrung 
und Entzweiung zu einem gedeihlichen Friedenszuftand füh⸗ 
ven könnte. Dazu kamen dann die befondern Verhältniſſe 
des Kantons Bafel ſelbſt. War auch die Einwohnerzahl 
der Stadt Bafel nur etwas mehr als ein Drittheil der 
Geſammtbevölkerung des Kantons, fo trug fie doch zwei 
Drittheile, mo nicht drei DViertheile der Staatsabgaben, 
und es ſchien nicht billig, daß denjenigen die Verfügung 
über das Staatsvermögen vorzugsweife eingeräumt werde, 
welche am wenigften dazu beitrugen. Auch die Berhältniffe 
der Induftrie und der Bildung kamen in Betracht, und 
die Stadt mußte von einem zur größern Diehrheit vom 
Lande gewählten großen Rathe nicht nur für ihre wichtig- 
fien Sntereffen Gefahr beforgen, fondern viele Einfichtige 
fürchteten auch die aus demokratiſchen Wahlintriguen her- 
dorgebende Demoralifation, welche zuletzt die Beften ent- 
muthigen und zum Zurüdziehen von den Öffentlichen Ge 
fchäften treiben würde. Wurde endlich die Frage vom 
eidgenöffifchen Standpunkte aus ing Auge gefaßt, fo er: 
ſchienen die Inſurgenten als Anhänger und Werkzeuge 
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einer Partei in dee Schweiz, weiche Durch ihr gewaltthä— 
tiges Treiben dem Waterlande die größte Gefahr drohbte, 
und der man daher Eräftigen Widerſtand entgegenzufeken 
berpflichtet war. | 

Die Berfaffung vom 28. Februar heruhte auf einem, 
auf den Grundſatz der Parität abgeſchloſſenen Vergleich 
zwifchen zwei Theilen. Diefe beiden Theile hatte man nicht 
erſt willführlich erfonnen, fie waren ‚gegeben und hatten 
fi) geltend gemacht; daher das Erforderniß zweier Metzr⸗ 
heiten für Ubänderungen in der Verfaſſung. Aus diefer 
Stellung war man in Bafel nicht gemeigt, fich verdrän⸗ 
gen, ja auch nur die Grundlagen derfelben in Frage Reken 
zu laffen, und zwar um fo weniger, weil man ed mit 
einem Gegner zu thbun hatte, von dem man: wußte, daß er 
nicht auf halbem Wege ftehen bleiben würde. Deshalb war 
man in Bafel fo viel als einfiimmig zur Verwerfung der’ 
auf Abänderung der Berfaffung gerichteten Anträge der 
Kepräfentanten. 

Als der große Rath fi) am 26. Sept. zur Entfcheidung 
über die Abbitte dev 34 Großräthe und zur Anordnung der 
neuen Wahlen verfammelte, fonnte die Regierung, wenn 
fie wirklich, wie die Repräfentanten vermutheten,, ſchwan— 
fend und unfclüffig war, die Stimmung deutlich genug 
vernehmen. „Wahrung unfrer Verfaffung gegen rohe Ein- 
„griffe,” bemerkte der Civilgerichts - Präfident Karl Burck⸗ 
hardt, „fen jetzt Pflicht und Stellung der Regierung,” 
und App.» Ger. Präfident Ryhiner erklärte: „daß er lieber 
„zur Trennung fiimmen werde, als ſich eine Abweichung 
„von der befchworenen DBerfaffung abtrotzen zu laffen.” 
Diefe und andere Neußerungen zeigten die allgemeine Stim⸗ 
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mung deutlich genug, und ber Entfcheid über die Mnträge 
der Repräfentanten war eigentlich im großen Rathe bereits 
erfolgt, bevor jie nur ihre Note eingegeben hatten. 

Die Entlaſſung der 34 Grofräthe wurde gewährt, und 
neue Wahlen befehloffen. Die deßhalb angeordneten Wabl⸗ 
verfammfungen wurden aber von der Partei der Infur- 
genten meift nicht befucht, fo daß von den Zünften Lieſtal 
und Srenfendorf gar nicht gewählt wurde, und mit Uug- 
nahme Des Bezirks Birged die Wahlen meift auf ruhige 
Männer fielen. Im Bezirke Birsed wurden entweder die 
Demiſſionärs felbf wieder oder andere Oleichgefinnte gemählf. 

Dem am 3. Oktober wieder zufammentretenden großen 
Rathe wurde ein Rathfchlag und Geſetzesvorſchlag des klei⸗ 
nen Rathes vorgelegt, betreffend die Statt gehabten Auf 
regungen im Kanton und die Wiederherftelung der Rube 
und gefeglichen Ordnung. In demfelben erklärte der Rath, 
daß er den Antrag der Repräfentanten: mit Umgehung 
des Eleinen Raths eine Großraths⸗Kommiſſion mit Vorbe⸗ 
ratbung der Sache zu beauftragen, nicht unterftüßen fünne, 
vielmehr feine verfaffungsmäßige Stellung als vorberas 
thende Behörde zu wahren, und demnach die geeigneten 
Anträge felbft zu ftellen ſich verpflichtet fühle, wobei es 
dem großen Rathe unbenommen fey, den Gegenftand zu 
näberer Erdaurung an eine befondere Kommifiion zu mei- 
fen. Seine Anträge gingen erfteng auf vollſtändige Amneſtie, 
mit Ausnahme der am 7. Juni Statt gefundenen militäri- 
ſchen Meuterei von Muttenz; in dieſer Amneſtie ſollten 
jedoch 49 der thätigſten Inſurgenten nur unter der Bedin⸗ 
gung inbegriffen ſeyn, daß fie fich innert 44 Zagen fchrifts 
lich verpfl ichten, ihre etwa getragenen Stellen und Aemter 
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nieberzufegen, für 6 Jahre auf das Uebernehmen und Bes 
Heiden von Ehrenftellen in unferm Staate zu verzichten, ſich 
als ruhige Bürger der gefeßlichen Ordnung der Dinge zu 
unterziehen, und den Landfrieden nicht wieder zu ftören. 
Am Fall fie ſich weigern follten, diefe Verpflichtung aus: 
zuftellen,, fol gegen diefelben nach den ordentlichen Straf- 
gefeßen verfahren werden. In Bezug zweitens auf Mobdififa- 
tionen der Verfaſſung, folle der große Rath nicht darauf ein- 
treten, fondern erklären, daß, im Fall der Stand Bafel, 
ungeachtet der dießfälligen Bundespflicht, in feiner vecht- 
lichen Stellung nicht anerkannt, und bei feiner vechts- 
träftigen Derfaflung nicht gefhüßt werden wollte, ihm fein 
anderes Mittel übrig bleiben würde, als vermittelft einer 
Abftimmung die Frage der Trennung zur Sprache zu brin- 
gen, und ſich die defhalb weiters angemeffenen Schritte und 
Anordnungen vorbehalten. DBetreffend endlich drittens an- 
dre Wünfche, welche bloß auf gefekliche Einrichtungen 
fid) beziehen, fo möge der große Rath die Geneigtheit 
ausfprechen, allen gegründeten Anträgen billige Rechnung 
zu fragen. ü 

Die Repräfentanten erfchienen felbft im großen Rathe, 
Bürgermeifter v. Muralt verlas einen in Webereinftim> 
mung mit feinen Kollegen von ihm verfaßten Vortrag. 
In einem kurzen Rückblief auf den Gang der Begeben- 
beiten, fuchte er, nicht ohne Empfindlichkeit durchblicken 
und Vorwürfe mit.einlaufen zu laffen, das Verfahren der 
Repräfentanten zu rechtfertigen, und ging dann auf die 
möglichen VBerföhnungsmittel über. Amneftie wird mit den 
befannten Gründen vorausgeſtellt. Ueber Trennung wird 
gefragt: „bat auch dev Theil des Landes, welcher folches 
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„mwünfcht, ſattſam bedacht, mas es heißen will, fich von 
„einer fo gewerbthätigen und fo wohlthuenden Stadt zu 
„trennen! eben fo aber auch, hat die Stadtbürgerfchaft 
„ſich die Folgen einer Trennung binlänglich vergegenwär: 
„tigt; hat fie die mannigfachen Schwierigkeiten, welche fich 
„bei der Auseinanderfekung der taufend verfchiedenen 
„Bande darbieten, welche fie bisher verbunden hatten, 
„und welche nun gelöst werden follen — hat fie diefes hin- 
„länglich erwogen? endlich muß ich alle Diejenigen fragen, 
„welche die uralten Bundesverhältniffe der fchmeizerifchen 
„Eidgenofien kennen, ob die Eidgenoffenfchaft ihre Zu⸗ 
„ſtimmung zu einer Trennung ertheilen könne; ob fie zu- 
„geben könne, daß noch mehr und tiefere Wunden ge- 
„Ichlagen werden, da die gefchlagenen durch eine gegen- 

„feitige Verſohnung, durch aufrichtiges Handbieten leicht 
„geheilt und vernarbt werden können.“ — Berfaffungs- 
vath wäre ein unerhörter Umſturz, ſtarres Feſthalten an 
der Berfaffung könne eben fo wenig dem Uebel abhelfen. 
Vielen Klagen könne einfach durch Geſetzgebung abgehol- 
fen werden. „Die lautefte und begreiflichfte Beſchwerde 
„aber bildet der $. 45. der Berfaffung, über Revifion der- 
„felben; ebenfalls würde eine Aenderung des $. 31. oder 
„eine vermehrte Repräfentation zu Gunften des Landes 
„große Freude machen, und viel Zutrauen erweden.” Zur 
Beſprechung der Frage, wie diefen Wünfchen Rechnung 
getragen werben könne, ohne der Verfaffung zu nahe zu 
treten, wünfchen die Repräfentanten eine möglichft gleich 
aus Stadt- und Landbürgern zufammengefekte Rommife 
fon, mit weldyer fie Tonferiven Tönnten. „Ohne diefes 
„können die eidgenöſſiſchen Repräfentanten ihre Wünſche 
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„nicht mehr eröffnen, und nicht weiter vermitteln.” — 
Den Ehluf machte ein warmer Zuſpruch, erlittenes 
Unrecht zu vergeſſen aus Liebe zum VBaterlande, und den 
gerechten: Wünfchen der Tagſatzung und der Eidgenoffeh: 
fchaft zu enffpredhen. „Eollte diefes nicht‘ gefchehen, dann 
„würde der große Rath von Baſel den Schein auf ſich 
„laden, als 0b er dem Wohle des Vaterlandes feine Opfer 
„bringen könne, und als ob er nur darauf bedacht ſey, 
„feine Rechte zu bewahren. Dann aber hätte unfre Sen⸗ 
„dung ihre Endfchaft erreicht, - wir würden jede Verant⸗ 
„mortlichkeit von ung abwaͤlzen, und vor Gott und Men- 
„hen mögen die es dann verantworten, welche ihre 
„Ohren unfern Vorſtellungen verfchloffen haben. Gott 
„dem Allmächtigen wollen wir dann auch unfer Betragen 
„zur Beurtheilung anheiniftelleh‘, wenn noch größeres Uns 
„glück für das Vaterland daraus entftehen follte.” Die 
Heren Heer, Eidler und v. Meyenburg fuchten diefen 
Vortrag noch mündlich zu umterftügen, jeder nad) feiner 
Weiſe: v. Meyenburg einfach und herzlich, Heer fein und 
gewandt, Sidler eindringlich. und feurig. Aber Sidlers 
- Vortrag verlekte' Manchen, namentlich durch die Derb⸗ 
heit, womit er den Reviſionsartikel angriff. Dieſes und 
die üble Stimmung gegen die Repräſentanten, welche ſich 
aus bereits bekannten Gründen feſtgeſetzt hatte, bewirkte 
denn auch, daß ihre Vorträge nur ſehr geringen Ein- 
druck machten; überdieß fand man es fonderbar‘, daß die 
Repräfentanten, welche fich doch fo Manches von den Sn- 
furgenten hatten gefaffen laſſen, nun fofort ihre erfte Er⸗ 
Öffnung an die rechtmäßige oberfte Landesbehörde als 
eigentiiches Ultimatum mit dev Drohung: begleiteten‘, ihre 
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Sendung fty zu Ente, wenn ihren Wunſchen micht ent 
fprochen werde, umd die vergehaltene Verantwortung vor 
Gott und Menſchen ſchien ein wenig geeignetes Schreck⸗ 
mittel. Daher fand auch der Antrag, eine Kommilfion 
zur Beſprechung mit den Nepräfentanten niederzuſetzen, 
einen fehr energifchen Widerſtand; diefelbe war verlangt 
worden, um Aenderungen in der Verfaſſung zu befprechen; 
deßhalb glaubten Biele, das. einfachfie Mittel, den ent» 
fehiedenen Willen zur Aufrechthaltung der Verfeflung zu er⸗ 
tlären, fen, feine Kommiſſion zu ernennen; dadurch würde 
zugleich offen ausgefprochen, der Heine Rath befike dad 
vollkommene Zutrauen der oberften Behörde, und nur 
durch ihn wolle man mit den Repräfentunten vechandeln. 
Der Amtsbürgermeiher Frey aber unterflügte den Antrag 
der KRepräfentanten, und feinen fehr eindringlichen Vor⸗ 
fielltungen aelang ed, eine Mehrheit ven 69 gegen 42 Stim⸗ 
mer für Ernennung einer Kommiffion zu bemirken; auch 
bei der Wahl wurde fellfchweigend dem Wunſche nach 
Parität zwifchen Stadt und Land entfprochen; ernannt 
murden: Bgmſt. Grey, App.⸗Rath La Roche, Oberſt Preid« 
wert, Stadtrathspräſ. Biſchof, Dr. Schmid von Bafel, 
Recher non Zyfen, Pfleger Hoch von Kieftal, Shommen 
von Arisdorf und Wenk-Singeiſen von Riehen; aus den 
Studt gerade diejenigen, welde ſich am entfchiedeniten 
gen: Zommiffionalberatbung ausgefprochen hatten. Die 
‚Kommiffion faßte auch ihre Aufgabe fo, daß fie num an⸗ 
dess als der Yorm wegen fi mit den Repräfentanten 
befprach ; in- einer erſten Sitzung vereinigte fie ſich vor« 
kiufg über ihee Anträge, und ließ dann die Nepräfentans 
ten zu gemeinfamer Beſprechung einladen. Ber diefee 
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Befprechung warf man fich gegenfeitig, doch mit der erfor» 
derlichen Höflichkeit, die bisher begangenen Fehler vor, 
wobei die Repräfentanten auf ausgedehntere Pacifitationg- 
mittel drangen, während die Kommiffiongglieder die an⸗ 
gegriffenen DVerfaffungsartitel zu rechtfertigen, die Un⸗ 
möglichkeit ihrer Abänderung einleuchtend zu machen, und 
überdieß darzuthun fuchten, daß der Zweck der Berubi- 
gung durch die angerathenen Wenderungen nicht einmal 
erreicht werden könnte, indem die Unzufriedenen dadurch 
nicht zufrieden gefiellt, die Sufriedenen hingegen unzu- 
frieden gemacht würden. Das Refultat der Kommiffional- 
berathung war daher bloß, daß in ‚Betreff der Amneſtie 
die Kommiffion über einige Nebenpunkte in verfchiedene 
Meinungen zerfiel. Eine derfelben rieth namentlidy von der 
Abforderung einer fehriftlichen Unterwerfungserflärung der 
49 ausgenommenen Individuen ab, weil diefes den Schein 
geben könnte, als ob man, mit diefen anerkannt fchlechten 
Menfchen in Unterbantlung eintreten wolle, und ſchlug das 
gegen vor, die genannten Männer, infofern fie nicht vor⸗ 
zieben, fich einer gerichtlichen Beurtbeilung nach den 
ordentlichen Geſetzen zu unterwerfen, unfähig zu erfären 
Ehrenftellen im Kanton zu bekleiden, und zwar nach ver- 
fhiedenen Meinungen auf 6, 4 oder 2 Jahre. — In 
Bezug auf Verfaffungsfragen und auf gefekliche Erledi⸗ 
gung von Befchwerden ftimmte die Kommiffion ganz dem 
Antrag des Heinen Raths bei. 

Auch das Refultat der Verhandlung im großen Rathe 
war der Hauptſache nach keinen Augenblick zweifelhaft. 
Die Billigkeit des Repräſentations⸗Verhältniſſes war ſo 
einleuchtend, daß ſie ſogar Sidlers Anerkennung gefunden 
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batte, und was den Hart angegriffenen Revifionsartikel an- 
betrifft, fo fehien derfelbe für die Gegenwart nothwendig als 
Schutzwehr gegen dad unbilfige Begehren der Kopfzahlver- 
tretung, für die Zukunft ungefährlich, weil die Stadt bei ver- 
änderten Verhältniffen weder das Intereffe, noch den Ein- 
muth, noch die Kraft haben würde, billigen Begehren der 
Landfchaft zu mwiderfiehen, und weil auch in diefem Falle 
eine nur langfam, durch gemeinſame Ueberzeugung herbeis 
geführte Abänderung der Verfaffungsgrundlagen den Vorzug 
vor einfeitigem, ftürmifch abfprechendem Entfcheide verdie- 
uen würde. Aber gefekt auch, es könnte diefer Artikel 
einen künftigen möglichen Umfturz vevanlaffen, fo fehien es 
nur unklug, ein künftig mögliches Unglück dadurch zu ver- 
meiden, daß man es unmittelbar fogleich herbeiführe, denn 
audy die Gegenwart hat ja ihr Recht und nicht bloß die Zu⸗ 
kunft. — Waren aus diefen Gründen die Meiften einer 
Verfaffungsänderung aus Ueberzeugung entgegen , fo fahen 
Andere die Unmöglichkeit, die verfaffungsmäßige Einwilfi- 
gung der Stadt für eine Nenderung zu erhalten. Was 
dann aber die Ermahnung betraf, mwenigftens dem Vater⸗ 
fande und dem Frieden zu Liebe Opfer zu bringen, fo wurde 
daran erinnert, wie oft fchon feit dem Dezember man diefer 
Sprache Gehör gegeben habe, und mit welchem Erfolge. 
— &o wie die Inſurrektion bloß durch Anreizung und Bor- 
fpiegelung von Beihülfe aus andern Kantonen hatte entftehen 
und Eonfiftenz gewinnen können, fo war man überzeugt, 
dag der fefte Wille der Zagfakung ihr ein Ende machen 
könne. Die Nachtheile und Gefahren. einer. Tvennung 
überfah man nicht, aber fie war bereits in den Gemüthern; 
Schweiz. Annalen. V. 44 
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die Bürger hatten gerade in bem letzten Schre ſech gemöhnt, 
wichsödtifche Erinnerungen fich wieder hervor zu rufen; 
Biefe erblichten in ihr das einzige Auskunftsmittel gegen 
neue Stürme und Gemwaltthätigkeiten; Andere glaubten da⸗ 
durch der Eidgenoffenfchaft. am beſten beweifen zu können, 
daß es der Etadt Bafel nicht ums Herrfchaft über das Land, 
ſondern nur darum zu thun ſey, nicht non demſelben unter- 
deckt zu werden; wieder Andere hofften von siner Abftim- 
mung über die Trennungsfrage ein für die Verfaffung gün⸗ 
ſtiges Refultat; Einige dachten, Tagſatzung und Landſchaft 
damit zu fihredien: kurz, Die Trennung wurde von Vielen 
alles Grnſtes und unbedingt gewünicht, von Dielen eimer 
gefährlichen Nackgiebigkeit in der Verfaſſungsfrage vorge 
ingen, von Manchen aber much, Die fie nicht wollten, bloß 
vorgeſchoben. 
Der Beſchluß des großen Raths vom 10. und 41. Of: 
tober lautet wie folgt: 


„Wir Pürgermeiſter und großer Math: des Kan⸗ 
tons Bafel, nachdem wir Giyfiht geugmumes vos den uns vor: 
gelegten Berichten und Aktenſtücken über die neuerdings in unſerm 
Kanton fkattgebabten Unruhen und traurigen Greigniffe, und nad 
reifer Erdaurung ſowohl der Beſchlüſſe, welche die hohe Tagſatzung 
in Dezug auf diefe unfere Angelegenheiten erlaffen hat, als auch der 
uns vorgetragenen Anfichten und Cröffnungen der eidgenöffifchen 
Herren Nepräfentanten, wollen, infoweit die Souveränitätsrechte 
unferes Standes, die fünftige Sicherheit und Wohlfahrt unferet 
Bürger, im Allgemeinen, fo wie unſere pflichtgemaͤße Gtellung 
gegen fie, es zufaffen, den fo dringend ausgefprochenen Wünſchen 
der Hohen. Dagſatzung die moͤglichſte Rechnung tragen, und zu 
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dauernder Micberherftellung des gefldrten Friedens, der Ruhe und 
Eintracht in unferm Kanton, auch unſrer Seits hiezu geeignete 
Dpfer bringen, und haben daher angemeffen erachtet, zu Erreichung 
diefes Zweds und in Beantwortung der an uns gelangten Anträge 
folgendes zu befchließen: —_ 

1) Allen infolge des Amneſtiegeſetzes vom 3. Hornung d. J. 
mit Steafurtheilen belegten Perſonen ift jede bis anhin noch nicht 
vollzogene Strafe nachgelaffen, und der ihnen durch das Urtheil auf- 
erlegte Antheil an der Vergütung für erhobene Staatsgelder ſowohl 
«is für veranlaßte Beſchädigung an Privat oder Gemeindseigen⸗ 
thum fol von dem Staate übernommen werden. 

Ueberdieß wird über alle feit jenem Geſetz bis Heute verübten 
politifchen Verbrechen und Vergehen, fo wie über alle damit in Der: 
bindung fichenden Privatwerbrechen und Vergehen (mit Ausnahme 
der im richterlichee Unterfüchung Tiegenden militärifchen Meuterei bei 
dee Mufterung zu Muttenz) Amneftie und Niederfchlagung jeder 
bereits angehobenen Unterfuchung ausgefprochen. ° 

Jedoch find die nachgenannten Individuen, welche bei den 
fiattgehabten Aufregungen an der Spihe geflanden und ſich die thä⸗ 
tigſte Wirkſamkeit gegen die gefehliche Ordnung gu Schulden kom⸗ 
men Taffen, nämlich: 

4. Stephan Gutzwiller, von Therwiler, 
2, Anton v. DBlarer, von Aeſch, 
3. Johannes Martin, von Frenkendorf, 
4. Joh. Eglin, von Ormalingen, 
5. Jakob Bufer, von Siſſach, 
6. Dr. 3. J. Hug, von Bafel, 
7. 3%. 3. Debary: Harder, von Baſel, 
8. Heinrich Chriften Sohn, von Frenkendorf, 
9. Zeller Gingeifen, von Lieftal, 
. Dr. Emil Frey, von Bafel, 
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14. Alt⸗Rathsherr Nikolaus Singeifen, von Binnigen, 
12. Michael Singeifen, von Lieftal, 

13. Alt:Ratheherr Samuel Seiler, von Lieftal, 

44. Alt:Bezirksfchreiber Martin, von Frenkendorf, 

415. Leonhard Heußler, von Bafel, 

16. Ludwig Tſchopp, von Waldenburg, 

17. Thierarzt Conrad Kummler, von Mönchenfkein, 
18. Jakob v. DBlarer, von Aeſch, 

419. Rudolf Kölner, von DBafel, 


infoferne fie nicht vorziehen, fich der gerichtlichen Beurtheilung 
nach unſern ordentlichen Geſetzen zu unterwerfen, ihrer allenfalls 
getragenen Stellen und Aemter verluſtig, und auf vier Jahre 
unfähig erklärt, Stellen und Aemter in unferm Kanton zu be: 
Fleiden. 

Wer ſich nach erfolgter Bekantmachung des —— Be⸗ 
ſchluſſes neue Aufwieglungen erlauben oder auf irgend eine Art ſu⸗ 
chen würde, die geſetzliche Ordnung wieder zu ſtören, gegen den 
ſollen die beſtehenden Strafgeſetze in Anwendung kommen. 

2) In die als Mittel zu Ausgleichung der obwaltenden An⸗ 
fände in Anregung gebrachte Modifikation der Verfaſſung, in Hinz 
fiht auf das Repräfentationsverhältnig und auf die Art und Weiſe, 
wie eine Abänderung in derfelben Platz greifen könne, kann der 
große Rath nicht eintreten, fondern obhabende und beſchworene 
Pflichten gebieten ihm, an der von der großen Mehrheit des Volks 
angenommenen und von der Eidgenoffenfchaft gewährleiſteten Verfaſ⸗ 
fung feſtzuhalten, und an ihr Feine Veränderung vornehmen zu | 
laffen, anders ald auf demjenigen Pfade, welchen fie felbit hiefür 
bezeichnet; mit der weitern Erklärung, daß im Fall der .Stand 
Bafel, ungeachtet ‚der dießfälligen Bundespflicht, in feiner recht⸗ 
lihen Stellung nicht anerkannt, und bei feiner techtöfräftigen . 
Verfaſſung nicht geſchützt werden wollte, ihm Fein anderes Mittel 
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übrig bleiben würde, ale vermittelft einer Abſtimmung die Frage 
der Trennung zue Sprache zu bringen, umd fich die deßhalb weiters 
angemeffenen Schritte und Anordnungen vorzubehalten. 

3) In Hinſicht verfchiedener angedeuteter Wünſche aus der 
Bürgerſchaft um Abänderungen in beſtehenden Einrichtungen und Be⸗ 
ſtimmungen, welche in das Gebiet der Geſetzgebung gehören, ſpricht 
der große Rath ſeine Geneigtheit aus, allen gegründeten dießfälligen 
Vorſtellungen und Anträgen, die auf geſetzlichem Wege an ihn 
gelangen werden, billige Rechnung zu tragen, und in dieſer Be⸗ 
ziehung auch von ſich aus gerne dahin zu wirken, daß Beruhi⸗ 
gung und Zufriedenheit bleibend wiederkehren, — daß das Wohl 
des Ganzen ſo wie der Einzelnen möglichſt befördert und befeſtigt 
werde. 

4) Dem kleinen Rath wird der Auftrag ertheilt, ſich über etwaige 
Maßnahmen zu Herſtellung der Ruhe und Oroͤnung, namentlich auch 
über die am Schluſſe des 9. 2 berührte Trennungsfrage, zu bera⸗ 
then und MHEGAHerren beförderlih einen Rathſchlag darüber ein: 
zugeben. 

Gegeben in unferee Großraths⸗Verſammlung, den 10. und 
41. Oftober 1831. 


Die Repräfentanten gaben nun ihrer Drohung Folge, 
und verließen am 412. Dftober den Kanton Bafel, indem fie 
in ihrer Abfchiedsproflamation noch mit ſchmerzlichem Ge- 
fühl einen Rückblick auf ihre mißlungene Miffion warfen. 
Auch die Tagſatzung wurde in hohem Grade durch die 
fen Ausgang mißftimmt; ſchon in der Sikung vom 10ten 
Oktober wurde „mit lebhaften, tief empfundenem Schmerz 
„allgemein das Bedauern ausgefprochen, daß die eidge- 
„nöffifche Vermittlung im Kanton Baſel wahrfcheinlich 
„an dem Eigenwillen der Betheiligten ſcheitern werbe, 


472 


„und ber offenbare Mangel an Urbanität von verſchiede⸗ 
„nen Seiten gerügt, womit, ficbeem Bernehmen nad, 
„im großen Rath zu Bafel die unverdroffenen Bemühun⸗ 
„gen der Herren Nepräfentanten und die ſorgſame Theil- 
„nahme der oberfien Bundesverfammlung an der be- 
‚drängten Lage diefes Standes vielfach getadelt und an- 
„gegriffen worden iſt.“ (Abſchied.) 


Dritter Abſchnitt. 


Die verweigerte Handhabung der zugefagten 
Garantie. — Stimmung und Abſtimmung 
im Kanton Bafıl. — Entziehung ber Ber 
waltung. 


Vom 12. Oktober 1831 bis zum 15. März 1832. 


$. 4. 


Erfolglofe Beratbung und Bertagung der 
Tagſatzung. — Abfendung neuer Repräfem 
tanten. 


Mit dem fehlgeſchlagenen Vermiktlungsverſuche der vier 
erſten Repräſentanten iſt eine neue Wendung der Verhält⸗ 
niſſe im Kanton Baſel eingetreten. Die erſt hergeſtellte 
geſetzliche Ordnung hat durch die auf Abänderung des 
Grundgeſetzes gerichteten Anträge einen moraliſchen Stoß 
erlitten, der ungemein tief wirkte, und die Behörden von 
Bafel find durch Verwerfung diefer Anträge in bivelten 
Widerſpruch mit den Organen dee Bundesgewalt getreten. 
Heftimmter ſtellt nun Baſel Bas einfache Begehren der 
Erfähung der Bundespflicht; aber widesfprechende Anträge 
erhalten keine Mehrheit in der Tagſatzung, die Sache ges 
langt am bie Inſteultionsbehberden der Kaktone, und wird 
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eben damit unheilbar. Vergebens fuchen nun die Behör⸗ 
den von Baſel durch Berücfichtigung von Wünfchen und 
Beichwerden materieller Art die Gemüther zu beruhigen, 
vergebens unternehmen die neuen Repräfentanten durch die 
gründlichfte Einvernahme der Volksanſichten und Volks— 
wünſche die vorhandenen Voructheile zu befämpfen. Neben 
diefen vergeblichen Verſuchen muß dann die Zrennungs- 
frage immer -einläßlicher verhandelt werden, es erfolgt: die 
Abſtimmung über diefelbe, und da die Verhandlungen der 
Inſtruktionsbehörden und der Tagfakung zu Feinem Ziel 
führen, die Entziehung der Verwaltung aus den fiörrifchen 
Genteinden. — 

Sn Bafel hoffte man nody immer, durch feftes Behar- 
ven in der rechtlichen Stellung die TZagfakung auf bundes- 
mäßigere. Wege zurücführen zu können, und das Beneh— 
men der Infurgenten felbft und der Eindruck, den fie auf 
die: eidgenöffifchen Truppen gemacht Batten, ſchienen ge⸗ 
eignet, eine beſſere Stimmung in der Schweiz für Baſel 
zu erwecken. Um nun das Begehren bundesgemäßer Leis 
fung: der Verfoffungsgarantie im Schoße der Taafakung 
feldft zu unterſtützen, wohl auch um dem Einfluffe der ab» 
veifenden Repräfentanten einigermaßen die Wage zu halten, 
wurde der Ymtsbürgermeifter Frey als außerordentlicher 
Geſandter an die Tagſatzung abgeordnet. Bürgerm. Frey 
hatte zwar in eidgenöſſiſchen Geſchäften keine lange Erfah⸗ 
rung; er war erſt im Auguſt 1830 an. die Spike des Frei⸗ 
ſtaates berufen worden, aber er hatte in dieſer kurzen Zeit 
ſich die Achtung mancher ſchweizeriſchen Geſchäftsmänner 
erworben, ſein geſunder, klarer Berſtand, feine vater-: 
ländiſche Geſinnung, ſeine Offenheit und Geradheit, ſein 
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freundliches Wefen nahmen ein, und durch die ungefän- 
ftelte Würde feines Benehmens imponirte er felbft radikalen 
Braufetöpfen. — So hatte er auch ſchon im Februar in 
einem tritifchen Augenblide günftig gewirkt; aber die Sachen 
lagen jett anderd. Der Gefinnung nach gruppirte fich die 
Tagfakung in drei Theile: die entfchiedenen Freunde,’ die 
entfchiedenen Gegner und die Gemäßigten oder vielmehr 
Schwankenden. Erſtere maren die Gefandtfchaften von 
Bern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Graubünden, Wallis, 
Neuenburg, welches letztere jedoch felbft an eidgendffifcher 
Intervention darniederlag, und defhalb damals noch oft 
auf fonderbare Art lavirte; auch verließ gerade um diefe 
Zeit der erfte Gefandte des alten Berns die Tagfakung, um 
dem des neuer Bernd Plab zu machen. Als Gegner tra- 
ten auf, theils in Folge der Stellung und Stimmung ihrer 
Kantone, theils in Folge perfönlicher Gefinnung, die Ge- 
fandten von Zürich, Luzern, Zug, Solothurn, Appenzell, 
&t. Gallen, Thurgau. Die übrigen waren ſchwankend, in 
fehr verfchiedenen Schattirungen, einige mwohlmeinend, aber 
erfchroden, andre durch Vorurtheile eingenommen, andre 
hinmwieder gewohnt nach beiden Seiten zu fihlagen, fein, 
gewandt, biffig, aber unzuverläffig, ohne Geſinnung, die 
ernften Berhältniffe Häufig zu farkaftifhem Spiele benügend. 
Mitten. in diefem Getreibe follte dee Gefandte von Baſel 
dem Begehren um Bundeshülfe Eingang verfchaffen, Vor: 
urtheile heben, Muth einflößen, Abneigungen — 
böſen Willen unſchädlich machen. 

Am +4. Oktober erſchienen ſowohl die vier Keprifen: 
tanten: v. Muralt, Heer, v. Meyenburg und Gidler, 
als auch der Bürgermeifter Frey in der Tagſatzung. Es 
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handelte ſich zuvörderſt um Verminderung: der im Kanten 
Baſel befindlichen Truppen, und ohne Schwierigkeit wurde 
. au am 17. Oktober befchloffen, daB das eidgenöffifcge 
Truppenkorps in diefem Kanton bis auf weitere Verfügung 
bleß noch aus zwei Bataillonen Infanterie, zwei Kom- 
pagnien Scharffhüken und einer halben Kompagnie Ka» 
naherie zu befteben babe. Die bisher im Kanton Bafel 
geftandene Mannfchaft wurde mit wohlverdientem Dante 
entlaffen ; an der Stelle des Divifiong- Kommmmdanten 
Bieglee übernahm der Brigade- Kommandant Ledergerw 
das Kommando. | 

Es galt fodann der fehwierigen Löfung der Hauptfrage. 
Die vier Repräfentanten feßten in der Sitzung vom 14. 
die Lage der Dinge aus einander, und trugen auf Nieders 
feßung einer Kommiſſion an, und Bürgermeifter Frey 
widerfprach dieſem Antrage nicht, obſchon das Begehren, 
die Tagſatzung möge die garantirte Verfaſſung fehüken und 
handhaben, einfach fey, und der darauf zu faſſende Be— 
ſchluß fi von felbf ergeben follte. Aber die Rückkehr 
auf einen einmal. verlaffenen, wenn auch noch fo einfachen 
Weg ift nie etwas Einfaches; die Tagſatzung war ſchon zu 
weit gegangen. Anverhofen wurde beveits in diefer vor⸗ 
läufigen Berathung ausgefprochen, Baſel fen in ganz am- 
derer Lage ald Neuenburg; auf letzteres müſſe der $. 4, 
auf Bafel hingegen dev $. 8 des -Bundesvertrags ange 
wendet werden, freilich ohne. daß für dieſes verfchiedene 
Maß ein weiterer Grund angeführt wurde, als der, wel⸗ 
chen der Gefandte von Uri der Tagſatzung vorwarf: da 
Bafel allein fiehe, während bei — ein mächtiger 
Fürſt betheiligt ſey. 
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Nach längern Erörterungen wurde einmüthig die Nie— 
derſetzung einer Kommiſſion beſchloſſen, mit dem Auftrage, 
über die Angelegenheiten des Standes Baſel in allen ihren 
Theilen ‚ nad) ſorgfältiger Einvernahme der Eröffnungen 
und Anſichten des Bürgermeiſters Frey, wohlerwogene An⸗ 
träge an die Tagſatzung zu bringen. Dieſe Kommiſſion 
ſollte neben den vier Repräſentanten aus 5 Mitgliedern 
beſtehen, als welche die Herren Amrhyn, Schaller, Bert: 
finger (Aargau), Fatio (Genf) und Secretan (Wandt) 
bezeichnet wurden. Ä 

Sn fechs Sikungen berieth fih die Kommiſſion über 
ihre Aufgabe, die fie in zwei Theile fpaltete: in die Frage 
über die vorläufigen Maßregeln, um die hergeftellte Ruhe 
und gefeßliche Ordnung im Kanton Bafel vor neuen Stö- 
rungen zu bewahren, und in die Frage nach den Mitteln 
zu definitiner Beruhigung dieſes Kantons, Bürgermeifter 
Frey wohnte zum Theil diefen Sikungen bei, aber feine 
Bemühungen, die Kommiſſion zum einfachen Antrage der 
Handhabung der ausgefprochenen Berfaffungsgarantie zu 
vermögen, blieben vollfommen erfolglos; es gelang ihm 
auch nicht, ein einziges Kommiffiongglied dafür zu gemin- 
nen. Am 22. Dftober behandelte die Tagfakung den erften 
Theil der Anträge der Kommiffion. Bergebens verlangte 
Bürgermeifter Frey erft eine allgemeine Umfrage, damit 
“fein von der Kommiffton ganz unberührt gebliebener Antrag ' 
auf Handhabung der Garantie zu ordentlicher Discuffion 
gelange, es wurde fofort in die einzelnen Artikel einge- 
treten, . und diefelben. ohne MORE Aenderungen zum 
—— erhoben: 
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Die eidgendffifhe Zagfakung, 

nachdem fie aus den Berichten ihrer in den Stand Baſel abgeord- 
neten Repräfentanten entnommen, daß der nächſte Zweck ihrer Sen⸗ 
dung, Herſtellung der öffentlichen Ruhe und der geſetzlichen Ordnung 
in gedachtem Kanton erreicht ſey; nachdem ſie ferner von den Ver⸗ 
handlungen Kenntniß genommen, welche zum Zweck einer bleiben den 
Beruhigung dieſes Mitſtandes, zwiſchen den eidgenöſſiſchen Reprä⸗ 
ſentanten einer und der Regierung und dem großen Rathe anderer 
Seits, nach Art. 5 des Beſchluſſes vom 9. und nach Art. 3 des⸗ 
jenigen vom 26. Herbſtmonat 1831 gepflogen worden, und nach Gin: 
fiht des vom großen Mathe des Standes Bafel unter dem 10. und 
41. diefes Monats gefaßten Beſchluſſes, in Anwendung des im 
Artikel 5 des erwähnten Sagfahungsbefötuffes vom 9. Herbſtmonat 
enthaltenen Vorbehalte, 


beſchließt: 


1. Die Tagſatzung gebietet, bei Verantwortlichkeit gegen das 
geſammte Vaterland, daß in allen Theilen des Kantons Baſel die 
Waffen zu gegenſeitiger Befehdung nicht wieder ergriffen, keinerlei 
außerordentliche bewaffnete Wachen aufgeſtellt werden, und weder | 
zwifchen Stadt und Land, noch zwifchen einzelnen Gemeinden oder 
Bürgern der Landfchaft Gewaltthätigkeiten Statt finden, fondern 
der Zuftand des Friedens und der öffentlichen Ruhe überall ungeftört 
bleibe. Sie erklärt, daß in gedachten Kanton Feinerlei Behörden 
und Beamten befichen, oder Perfonen amtliche Verrichtungen aus: 
„ üben follen, als diejenigen, welche vermöge der wiederhergeſtellten 
gefeßlichen Ordnung in Wirkfamkeit find, oder fpäter auf geſetzlichem 
Wege eingeführt ſeyn werden. 

2. Zum Zwecke der Erhaltung der öffentlichen Ruhe und geſetz⸗ 
lichen Ordnung fendet die Tagfagung zwei Repräfentanten in den 
Kanton Bafel, und bekleidet fie mit den nämlichen Vollmachten und 
Aufträgen, welche in den Befchlüffen vom 9. u. 26. Herbſtm. 1831 
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den früher abgegröneten eidgenöſſiſchen Repräfentanten zu den im 
Eingange erwähnten Zweck ertheilt worden find. 

3. Der Kanton Bafel wird zum oben angegebenen Zwecke ferner 
von einer Anzahl eidgenöffifcher Truppen befeßt bleiben, welche zur 
Verfügung der Repräfentanten der Tagfakung geftellt werden. 

Diefe Maßregel ift indeffen nur bis zum 15. Chriſtmonat d. 3. 
getroffen, und die Befeßung kann bei eintretenden günftigen Umflän- 
den früher ſchon vermindert oder wieder aufgehoben werden. 

4. Für den Fat, daß entweder unvorgefehene Greigniffe eine 
Verftärfung dieſer Mannfchaft nothwendig machen folten, oder daf 
nad) deren Abmarſch neuerdings Unruhen vorfallen würden, find die 
an den Kanton Bafel grenzenden Löbl. Stände Bern, Solothurn 
und Aargau zu gefreuem Aufſehen eingeladen, und es wird an die⸗ 
ſelben, fo wie an ſämmtliche übrige Löbl. Stände, die Aufforderung 
gerichtet , die geeigneten Mittel zu ergreifen, um zu verhindern, daß 
nicht der Friede und die Ordnung im Kanton Baſel durch ungefek- 
liche bewaffnete Zuzüge neuerdings gefährdet oder geflört werden. 

5. Da indeffen die Tagſatzung beforgen muß, daß unter den 
gegenwärtig vorwaltenden Umſtänden eine bleibende Ruhe und eine 
Annäherung der getrennten Gemüther nicht Statt finden dürften, fo 
beauftragt fie ihre Repräfentanten, fernerhin ihre nachdrückliche Ein= 
‚wirkung zu Hebung der waltenden Anftände eintreten zu laffen; fie 
weist fie an, die Wirkung der vom großen Rathe des Standes Bafel 
gefoßten und noch zu erwartenden Befchlüffe genau zu beobachten, 
mit Hinweifung auf das den Stand Baſel insbefondere bedrohende 
Unheil, auf Verſöhnung und Beruhigung einzumirfen, und der Er- 

reichung diefed wichtigen Endgrordes alle mögliche Sorgfalt und An- 
ſtrengung zu widmen. 

Die Repräfentanten werden, in Berlaſichtigung, daß der jetzt 
herrſchende Zuſtand der Spannung und Leidenſchaft einem baldigen 
Ende entgegengebracht werden müſſe, bei der Regierung und dem 
großen Rathe des Standes Bafel auf mögliche Beſchleunigung der 
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bereits angekündigten oder Tonft Heilfam —— Schlußnahmien 
dringen. — (22. Okt. 1831.) 

Wichtiger als dieſe vorläufigen Maßregeln zur Verhü- 
tung neuer Unruhen war die Frage: welche Mittel denn 
zur definitiven Beruhigung des Kantons anzuwenden feyen. 
Darüber berieth fi die TZagfakung am 24. Oftober. Bafel 
ging von der Weberzeugung aus, nur ein Fräftiger Ent- 
ſchluß der Tagfakung, nur ihre ganz entfchiedene Erklä— 
rung fey vermögend, dauernde Ruhe herzuftellen; dieſe 
‚Erklärung, daß man entfchloffen fey, den anerkannten und 
gemährkeifteten Rechtszuſtand zu beſchützen, Tonnte nach 
Bafels Anficht allein den Ruheftörern die Hoffnung auf 
Erfolg ihrer Bemühungen benehmen, konnte allein der 
Negierung die zur Herftellung der Ruhe und der wahren 
Geſetzlichkeit erforderliche Kraft, das durch die Interven- 
tion erfehütterte Anfehen wieder geben. Mach einer folchen 
Erklärung hoffte man auch, mit einer ganz geringen Trup⸗ 
penmacht, oder fogar ohne eidgendffifche Truppen, die 
Drdnung aufrecht zu erhalten, und ducch gefegliche Ein- 
vernahme und Beachtung aller billigen Volkswünſche all- 
mählig auch wieder gründlichere Beruhigung zu erzielen. 
Alles diefes aber fehien rein unmöglich, fo lange die Re⸗ 
gierung durch bevormundende Tagſatzungsbeſchlüſſe gelähmt 
war, fo lange die Unzufriedenen auf Beiſtand von der 
Schweiz aus zählen fonnten. Die Kommiffign aber theilte 
diefe Anfichten nicht. — Daß Bafel zu diefem Begehren _ 
eigentlich bereehtigt, und der Bund zu entſprechendem Ent- 
ſcheide verpflichtet fey, wurde zwar nicht in Abrede ges 
ftelt; man umging lieder. diefe Frage, umd hörte es un⸗ 
gerne, ald die Befandtfchaft von Graubünden mit unbequemer 
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Konfequenz die von Baſel verlangte Gewährleikung als 
unabweisbare, beſchworene Bundespflicht für fämmtliche 
Stände anerkannte. Dan ſprach entweder von der Un⸗ 
möglichkeit, die verfaffungsmäßige Ordnung im Kanton 
Baſel durch Waffengewalt auf die Dauer zu erhalten, oder 
von der Nothwendigkeit, folgerecht mit den frühern Be— 
ſchlüſſen auf vermittelnder Dazwifchentunft zu Erzielung 
einer befriedigenden Paeifitation zu verharren. Feinere 
Köpfe ſprachen auch von einer Kollifion von Pflichten, 
wonach die höhere, die Pflicht gegen das Gefammtvater- 
land, derjenigen gegen einen einzelnen Kanton vorgehen 
müffe. Unter diefe Pflichtenkollifion konnte dann alles 
Mögliche fubfumirt werden, zunächft das Gefpenft der von 
Bafel aus drohenden Reaktionsgefahren, noch mehr aber 
die Beforgnig vor der Volksſtimmung, die Furcht vor der 
revolutionären Saltion in der Schweiz, weldhe mau für 
fähig: hielt, einen. Aufftand gegen einen im Sinne Bafels 
gefaßten Tagſatzungsbeſchluß zu ervegen. — War nun durch 
diefe Gründe die einfache Gewährleiſtung befeitigt, fo er- 
fihtenen andere Auswege unthunlich. Baſel ſich ſelbſt zu 
überlaſſen, wäre gefährlich, die Brandfackel des Krieges 
würde fidy wieder entzünden und über das ganze Vaterland 
verbreiten. Entfcheidung durch ein Schiedsgericht wäre 
im Grunde nur ein imperatorifches Einfchreiten, daher 

dem Bundesrechte zuwider, eine Kränkung der Rechte und 
der Unabhängigkeit des betreffenden Standes; auch ver- 
wahrte ſich Baſel aufs Eräftigfte gegen diefen Gedanken, 
und die Gefandtfchaft erklärte: fie werde. fofort Luzern 
verlafßen, wenn man diktetorifch verfahren wollte. Auch 
die Gefahren meitern Verzugs wurden nicht verkannt, ſchon 
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die bisherigen Verzögerungen haben nachtheilige Yolgen 
gehabt, von außen und innen werde dag Feuer: immerfort 
angefacht, und das Uebel werde immer ärger. Die vom 
Bafel angeregte Trennung endlich bringe dem Bunde die 
Befahren der allgemeinen Auflöfung und Anarchie. — Alles 
diefes wurde anerkannt und ausgeſprochen; weil aber doch 
ein Antrag an die Zagfakung geftellt werden mußte, fo 
zerfiel die Kommiſſion in zwei verfchiedene — die 
hier folgen: 


EUER OR Sollte diefe Erwartung der Tagfakung 
unerfüllt bleiben, Feine Beruhigung der getrennten Gemüther erzielt, 
und Fein bleibender friedlicher Zuſtand der Dinge im Kanton Bafel 
begründet werden können, fo bleibt bei der vorhandenen Unmöglich- 
feit,, jenen Zweck bloß durch andauernde Gewalt der Waffen zu er= 
halten, der Tagfakung nur die traurige Nothwendigkeit übrig, die 
Anwendung und den Erfolg einer freien und geheimen, unter Mit- 
wirkung der eibgenöffifchen Repräfentanten, zu bewerkſtelligende Ab⸗ 
flimmung über die Trennungsfeage, Über welche der Heine Rath des 
Standes Bafel feiner ſouveränen Behörde einen Rathſchlag zu hinter: 
bringen bereits den Auftrag erhalten hat, abzuwarten; und die Tag: 
farung behält fi je nad dem Ergebniß einer ſolchen Abftimmung 
vor, nochmals in vermittelndem und verfühnendem Sinne ihre Das 
zwifchenkunft eintreten zu laffen, und, im Fall nicht erfolgender 
Wiedervereinigung, ſowohl über die Zuläffigkeit einer Trennung an 
fi, ald deren rechtliche Folgen, angemeffene Befchlüffe zu fallen. 

Minderheitsantrag. Sollte auf die bezeichnete Weife und 
durch die weiteren Defchlüffe des großen Rathes der Endzweck der 
Pacifikation nicht erreicht werden, oder der große Math der am Ende 
des $. 4 feines Befchluffes vom 11. Weinmonat dieſes Jahres aus: 
gedruckten Abficht Folge geben, fo würde die Tagfakung in die trau⸗ 
zige Nothwendigkeit verfet werden, weitere Beſchlüſſe zu fallen, zu 
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weichem Behafe die ſammtlichen Ehrengeſandtſchaften bereits gegen: 
wärtig.auf dns Bedürfniß aufmerkfam gemacht werden, ſich auf folhen 
Fat Hin mit Inſtruktionen zu verfehen. 
Diefe Minderheitsmmeinung, welche im Grunde gar 
nichts fagte, als daß man fi in größter Berfegenheit 
befand, wurde vorzüglich von den Herren v. Megenburg, 
Secretan und Fatio unterſtützt, beſonders durch Hinwei⸗ 
ſung auf die Nachtheile einer Trennung. Dieſe Nachtheile 
wurden von der Mehrheit nicht verkannt, aber dieſelbe, 
amd beſonders Bürgernreiſter v. Murqlt, war. überzeugt, 
daß irgend ein Weg eingeſchlagen werden müſſe, und 
dieſer Weg ſey nun einmal von Baſel ſelbſt angedeutet; 
deßhalb ſey es am beſten den erſten Schritt auf demſel⸗ 
ben, die Abſtimmung, zu gewärtigen, dag. Reſultat der 
ſelben würde immerhin Auffthluß über die Volksſtimmung 
geben, und. je nach dieſem Refultate werde Daum auch bie 
Tagſatzung ihre. weiten Beſchlüſſe faffen künnen. . Wenn 
übrigens der Minderheitsantrag wegen femer Allgemeinheit 
ſchwerlich genügende Inſtruktionen veranlaſſen könne, fo 
rege die Mehrheit eine Frage an, welche, ſorgfältiger ex 
wogen, fsiche Schwierigkeiten darbieten möchte, daß: die 
Betheiligten ſelbſt von ihrem Vorhaben abftehen, und ſich 
zu einer. Annäherung herbeilaffen dürften. — Die Tag⸗ 
ſatzung entfchied. fich für keinen der. beiden’ Anträge, ſondern 
beſchloß, einfach dad‘ Ergebniß der Verhandlung, mittelſt 
Abſchrift des Protokells, fännmtlichen Ständen ad instruen- 
dum zu -übermachen. — In der. gleichen Gikung (24.08) 
wurde dann zur Wahl der zwei neuen Repräfententen .ge- 
ſchritten; ernannt wurden der. Bunbespräfident J. Ir. v. 
IAſcharner ans Chur und der Regierungsrath Vilter Glutz 
Schweiz. Annalen. V. 42 
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von Blotzheim amd Solothurn, ledterer, nachdem ber wor 
ithm ernannte Pandanıtttann Hagel aus Appenzeif a. R: ab⸗ 
gelehnt hatte. | ü | 
Der Bundrspraͤſdent 3. Fr. v. Tſcharner hat feither 
in den Angelegenheiten ded Standes Bafel eine fs wichtige 
Stekung eingenommen, daß über feine Perfon und feine 
Weiſe Eimiged Hier‘ bemerkt werden maß. Aus einem at 
geſchenen, ii Öffentlichen Geſchaſten vordienten Geſchlechte 
entſproſſen, Sohn eines. der Oründer des Inſtituts von 
Reichenau, en er einige Zeit Diſchgenoſſe Ludwig Philippe 
war, hatte er feine juriſtiſchen Studien in einer Zeit ges 
macht, wo die naturdechtlichen Theorien fand im Schwange 
waren, amd auch er hatte ſich vielt Mühe gegeben, auf 
dieſenn Wege zu: den letzten Goünden von Rocht und Staut 
zu sefmigen. Aber fein Verſtand war zu befonnen, zu ob⸗ 
jektiv, ums zu verkennen, vote viel Willlührliches und Be 
zwutigenes bei diefen Theorien mit unterlief. Ihm mir 
Bad: Rechte, die Gerechtigkeit, ein Gegenſſand hoher Ber⸗ 
chrung und gewiſſenhafter Heilighaltung; eben deßwegen 
war es ihm Bedürfniß, einen äußerlich gültigen, über dem 
wandelbaren Dafürhalten und Meinen des Individuums 
ſtehenden feſten Standpunkt und Maßſtab zu gewinnen, und 
dieſen fand er nur in dem poſitiven Geſetze, dem Reſultate 
bisheriger Berhältniffe und Bedürfniſſe, deſſen Verletzung 
die Duelle unabfehbarer Verwickelungen werden milßte, 
deſſen Hellighaltung, namentlich in bürgerlichen Zerwürf⸗ 
niſſen, ihm die einzig. ſichere Richtfehner für konſequentes 
Handeln ſchien. Warn er aber fu dem Brunbfage ſtrenger 
Geſeſlichkeit unbedingt huldigte, fo war er feinen eigenen 
poltifhen: Amfichten: nad; ein gemaͤßigter Demokrat. DE 
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Verfaffung war ihm indeß nicht Iweck, nur Mittel; eine 
geregelte gute und gerechte Verwaltung galt ihm mebr als 
bloße Verfuſſungsformen, und je mehr er in feinein Hei⸗ 
matkantone auch mancherlei Nachtheile demokratiſcher Ein- 
richtungen kennen gelernt hatte, um fo mehr war er von 
dir Einfeitigfeit entfernt, diejenigen Formen, unter denen 
Graubünden nach langen Stürmen der Parteien glädliche 
Ruhe gefunden hatte, Andern aufdringen zu wollen. Thö⸗ 
richte Vermeſſenheit aber fehien eg ihm vollends, politiſchen 
Dhedrien zu Liebe ben geordneten Bang einer gerechten Ver⸗ 
Haltung zu flören und umzuftürzen. In dieſem Ginne wat 
er im Sahre 4814 den reaktionäten Beſtrebungen kräftig 
entgegengetreten, und hatte auch im Sabre 1831 verfucht, 
zwiſchen den Parteien hindurch ruhig, ernſt und feſt feine 
Bahn zu verfolgen. Die Rechtmäßigkeit ber Verfiffung 
von Bafel warb von ihn unverholen anerkannt, eben fd 
unverholen aber aͤußerte er ſich gegen Schwyz, deſſen in 
daB eidgenöffifche Archiv niedergelegte Berfaſſung ihm nicht 
von der kompetenten Behörde genehmigt und eingereicht 
ſchien. Mit dieſer Grundanſicht verband er einen offenen 
Sinn für Billigkeit, welcher er als dem unmittelbaren 
Ausſpruch des Rechtsgefühls eine feſtere Anerkennung im 
Rechtsgebiete einräumen wollts; neben dieſer Feſtigkeit für 
das einmal erkannte Recht zeigte er eine demokratiſche Ein⸗ 
fachheit und Leutſeligkeit, und beſaß in hohem Grade die 
Kunſt, ſeine Gedanken auch dem Ungebildeten faßlich zu 
machen. Mit ſcharfem und durchdringendem Verſtande 
ausgeſtattet und mannigfaltig wiſſenſchaftlich gebildet, ſtellte 
er in jeder Frage, die et zu beautworteñ unternahm, dei 
Hauptgeſichtspunkt klar und ſchneibend hervor, and ver⸗ 
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folgte ihn. konfequent in alle Verzweigungen hinaus. un- 
ermüblich in dev Arbeit, behandelte er eine übernommene 
Aufgabe mit einer an. Aengftlichleit gränzenden Genauig⸗ 
feit, und zergliederte. fie im Voraus in alle die Fragen, 
die fich etwa nach und nach dabei ergeben fonnten. Seine 
Gegner haben ihm deßhalb Schmerfälligkeit und Kleinlich- 
feit vorgeworfen, und allerdings die Gewandtheit und der 
Sihnelle Blick des Weltmanns mochten ihm fehlen; — er 
wollte eben, bevor er Entichlüffe faßte und hamdelte, Pie 
Derfonen, Sachen. und Verhältnifie, mit denen er. zu thım 
hatte, erft geprüft und zwar felbft geprüft haben; er wollte 
die Beftimmungsgründe feines Handelns auch gegen unbil⸗ 
ige und feindfelige Urtheile fiveng nachzumweifen im Stande 
feyn. — Dazu befaß er eine Redlichkeit, Wahrheitsliebe 
und Ueberzeugungstreue, welche ihn hoch über die fiellten, 
die ihn pfiffig zu überfeben glaubten. Begeiſtert für die 
höchſten Güter des Lebens, vol warmer Baterlandsficehe 
und gläubiger Religiofität, wirkte er fill, nachhaltig, un: 
ermüder, in feiner. Vaterſtadt, feinem Kanten, in der 
Schweiz überhaupt, . wie Stellung und Verhältniſſe ihn 


dazu aufforderten. — In feiner ganzen Weiſe bildet Tſchar⸗ 


ner einen merkwürdigen Gegenfak zu Sibler. Beide aus 
demofkratifchen Kantonen, deren Rechtäzuftend durch die 
Suliusrenolution nicht erfchüttert ward, wie verfchieden 
von einander! In Sidler tritt das Individuelle, Subjef- 
tive mit aller Wärme des. Gefühls hervor, Tſcharner halt 
feft am Allgemeingültigen und Pojitiven. mit durchdringen: 
der Klarheit des Verftandes; im jeder. aufgeregten Zeit ift 
Sidler der Mann der Bewegung, Zicharner der Mann des. 
Widerſtandes; Sidler fchwärmend für Ideale, Tſcharner 
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nüchtern auf dem Boden der. Erfahrung; Sidler müßte als 
großartiger Demagog in jeder bewegten Republik von Bes 
deutung ſeyn, Tſcharner würde in einer Monarchie als 
ſtrenger, unbiegſamer Wächter von Recht und Geſetz gegen 
Fürſten⸗ oder Parteienwillkühr in Gericht oder Parlament 
eine wichtige Stellung einnehmen. In den Angelegenheiten 
des Kantons Baſel half Sidler den Sturm anfachen, der das 
Staatsgebäude in ſeinen Grundfeſten erſchütterte, Tſcharner 
ſuchte unermüdlich Steine und Mörtel zur Heilung des 
Riſſes herbeizufchaffen, und als das nicht half, ließ er es 
gefchehen, daß die fchadhaften Theile abgetragen würden. 
So offen und fo laut aber auch Zfcharner die Rechtmäfig- 
feit der Verfaſſung von Bafel und die Pflicht des Bundes, 
fie zu ſchützen, anerkannte, fo wenig verfannte er die fal- 
tifche Schwierigkeit, diefe rechtliche Stellung ohne nad): 
giebiges Entgegenlommen zu behaupten. Mit demfelben 
unermödlichen Eifer, womit er die Gründe für Bafels 
gutes Recht hervorhob, fann er auch auf Auskunftsmittel, 
wodurch Baſel feinen Gegnern „eine Brücke bauen”. follte. 
Diefe Mittel brachte er dann im Kreife der Männer, deren 
Gefinnung und Einficht er vertraute, zur Sprache, ver: 
nahm deren Bedenklichkeiten und Einwendungen, melde 
um fo mehr Eindruck auf ihn zu machen ſchienen, je mehr 
er in feiner eigenen Vaterſtadt hin und mieder erfahren 
haben mochte, daß die demokratifche Eiferfucht der Land- 
ſchaften gegen: die Städte auch durch vollendete Gleichſtel⸗ 
kung nicht befriedigt werde, 
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6. 22. 


Einpernahme der Volksanſichten und Volks— 
wünſche. | 


Mit Piefen Gaben und Geſiunungen ausgeflattet, und 
von feinem Kollegen, dem Rathäheren Wilter Glutz von 
Blotzheim trefflich unterftügt,. übernahm Tſcharner bie 
Sendung in den Kanton Bafel zu einer Zeit, als bexeits 
der Schaden unbeilbar mar. In Bafel der feſte Entſchluß, 
in feine Abänderung der Verfaſſung einzuwilligen; auf der 
Landſchaft Gährung und Umtriebe; der Rechtszuſtand äußer⸗ 
lich durch Bajonette hergeſtellt, innerlich durch Nichtan- 
erkennung ſeiner Grundlage vollends untergraben; in der 
Eidgenoſſenſchaft vollendete Rathloſigkeit, die Behörden ohne 
guten Willen und Kraft zur Erfüllung der Buudespflicht, 
ohne Entfchluß zur Ergreifung eines andern Auskunftsmit⸗ 
tels, — die Maffen bemegt durch eine heftige, bes Yeußer- 
fien für fähig gehaltene Faktion. Welches war nun die 
Stellung der eidgendffiichen Nepräfentanten? Der Art. 5 
des Befchluffes vom 22. Oft, wies fie in höchſt allgemeinen 
Ausdrücken an, zu beobachten und auf Verfühnung und 
Hebung der mwaltenden Anftände einzuwirken. Zfcharner 
faßte nun den Gedanken, eine möglichk gründliche Einwer- 
nahme und Unterfuchung der Volkswünſche und Volkshe- 
ſchwerden eintreten zu laſſen. Zu dieſem Zwecke befchloffen 
die Repräfentanten, eine Rundreife im Kanton vorzunch« 
men, und Ausſchüſſe aus allen Gemeinden zur Exöffnung 
ihrer Anfichten und Wünfche vorbefcheiden zu laffen. Um 
aber auch der Regierung die ihr gebührende Achtung zu be- 
zeugen, und ihr Gelegenheit zu geben, nunmehr die Stimme 


489 


des Wolds auf zuverläffigem Wege zu erfahren, und vor⸗ 
getragene ievige Angaben zu berichtigen, luden fie den klei⸗ 
nen Rath ein, ihnen zwei Kommiſſarien zur Begleitung auf 
dieſer Rundreife beizuordnien, fo wie fie denn überhaupt 
fich zur Pflicht machten, auch den Rogierungsbeanen iM 
bden Baudbezielen ehrenvolle Aufmerkfanteit zu erweiſon. 
Der kleine Rath bezeichnete als feine Kommiſſarien den 
Rathsherrn W. Viſcher md den Givilgerichtöpräfldenten 
K. Burdhardt. Durch dieſe Kommiſſarien wurde jede @e- 
meinde eingeladen, ihre Abordnung, beflehend and dem 
Gemeindepräfidenten und einem oder zwei Ausſchufſen, in 
befimmten Ort und Beit eintreffen zu laſſen; in der Wahl 
der Letztern wurde den Bemeinden die vollſte Freiheit ge⸗ 
Iaffen, wie denn auch wirklich mehrere der bebeutendfien 
Infurgenten⸗Chefs dazu abgeordnet wurden. Außer den 
eigentlichen Ausfchäffen wurden aud, andere Männer zuge 
Ioffen, fey es als Sprecher von Diinoritäten, Fey ed auch nur 
für ſich Selb; auch bloße Zuhörer erſchienen, wo ber Matz 
es erlaubte. Aus 78 Gemeinden wurden auf diefe Weiſt 
uom A. big 10. November die Bollswänfdye eindernommen 
in 46 verfchiedenen Zuſammenkünften, welche wenigſtens 
3, manchmal 4— 5. Stunden dauerten. Ueber biefe Zu⸗ 
fansmenlünfte liegen zweierlei Berichte ber, die der Reprä⸗ 
ſentanten ſelbſt, namentlich der Haupt» und Schlußbericht 
an. bie Tagfatzung (vom 12. Dez. 4834), md ein Bericht 
von Wräftdent Burckhardt an den kleinen Rath (nom 28. 
Sanuar 41832). Aus denfelben folk hier eine Darſtellung 
diefer in igver Art. merlwürdigen Berprechungen verſucht 

Bundespraͤßdent v. Acharner vröffneie, prüäßdärke und 
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feitete die Sufammenkünfte, und wußte, mo es erforderlich 
war, durch Ernſt und Güte die Würde und- Ruhe der Ver⸗ 
fommlungen: zu behaupten, und fegar einen Engelwirth 
Bufer zum Stiffiken und Anhören zu bringen. Die ent⸗ 
gegenfiehenden Anſichten wurden mit oft ſehr lebhafter Frei⸗ 
müthigleit ausgeſprochen, und Rathsherr Gluk und Die 
beiden Regierungslommiffuzien fügten auch ihrerfeits Ber 
merkungen und Erläuterungen bei. Bei jedem Untaß fuchte 
Sfharner zur Rückkehr zur gefehlichen Ordnung zu er⸗ 
mahnen, und .gab auf jede Weiſe zu verfichen, daß Die 
verfaſſungsmäßig beſtehenden Behörden als die rechtmäßi⸗ 
gen anzufehen feyen, und insbefondere von den Repräſen⸗ 
tanten als ſolche geachtet würden; Abbälfe von Befchwerden- 
könne daher bloß von der Regierung erfolgen, ‚die Reprä⸗ 
fentanten: £önnten bfoß auffällige Anträge ftellen. Dabei 
ſuchte er auf. die Schwierigkeiten Hinzumeifen, welche einer 
Abänderung oder vollends einem Umſturz der Verfaſſung 
entgegenkänden, fo wie auf die unzähligen Nachtheile und 
Auſtande, twelche bei einer Trermung ſich ergeben würden, 
und die Anerkennung, weiche die bidherige Verwaltung 
feihft :bet den Unzufriedenen fand, veranlaßte ihn zu Vote 
ſtellungen über den Leichtſinn, mit welchen man vermeint⸗ 
licher politifcher Bedürfniſſe willen das ſelbſt anerkannte 
Gute von ſich ſtoße. Das von Tſcharner bei dieſen Ger 
ſprächen beurkundete höchft unbefangene und ımparteiifche 
Beſtreben, die Gefiunungen ımd den Sachverhalt zu er⸗ 
fahren, feine gar Freimüthigkeit einladende und doch wieder 
maf den Ernft der Sache hinweifende Art und feine Geſchick⸗ 
Iichkeit im Fragen nöthigten nicht allein den Regierungge 
konumiſfatien Bewunderung ab, ſondern flößten auch augen⸗ 
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fcheinbich den erfchienenen Laudleuten Vertrauen oder we⸗ 
nigſtens hohe Achtung ein. Etwa in jeder Zuſammenkunft 
ein oder einige Male ließ en ſich mit irgend einem der An⸗ 
wefenden durch wieberhotte: Fragen näher ein, und mußte 
denfelben gewöhnlich zum Geſtändniß zu bringen, daß er 
das, was er ala feine Auſicht verteng, z. B. Verfaſſungs⸗ 
sach, oder Trennumg, noch gar wisht gehörig. überlegt 
habe. — Ueberall ging man zuletzt in Frieden und Ruhe, 
ja zum Theil mit Rührung aus einander. Im Ganzen 
war daher der. Eindruck diefer. Beſprechungen günſtig für 
die Regierung, indem manches Gemüth ducch diefelben 
ruhiger und freundlicher geſtimmt warde, befanders ‚aber 
ſchoͤpften die verfafſungsgetreuen Landleute Ermuthigung 
und Aufmunterung aus denſelben. — Michhultig aber war 
natürlich dieſe Wirkung nicht, denn jeder Tag brachte ja 
neue Eindrücke, welche die frühern verwiſchten. 
Die. in dieſen Zuſanmenkünften vorgelegten Fragen 
‚geben die Repraͤſentanten ſelbſt dabin.an: . 

4. Auf weiche. Weiſe dem letzten traurigen Auswege 
einer Trennung am zweckmäßigſten vorgebeugt, 
und Ruhe, Ordnung und Eintracht BE 
werden können? | 

2. Wie bei der Abftimmung über die. Verfaſſung am 
28. Febr. d. 3. in jeder Gemeinde verfahren mor⸗ 
den? Db. und inwiefern irgend ein Zwang oder 

Ueberdraug zum Behuf der Annahme oder Ver— 
werfung angemenbet, und ob und wie die gefek- 
ichen Vorſchriften dabei beobachtet worden ſeyen, 
iinsheſondere, oh men die Abſtimmung öffentlich 
vor der verſammelten Gemeinde, oder. aber Maun 





für Mann wor dem Gemweinberath vorgenonmon 
habe? 

3. WBeiches die eigentlichen Gerlinde und Urſachen ber 
feit einem Fahre eingeriffenen Berwürfniffe und 

Unxuhen fenen? Ob foldye blo$ auf dem erwachten 

Beduürfniß und Auſpruch politifcher Rechtsgleich⸗ 
beit, oder auf fühlbaren Gebrechen der geſetzlichen 
Einrichtungen, ober auf Fehlern der Verwaltung, 
der Rechts» und der Gicherheitäpflege, oder eines 
andern Zweiges ber Öffentlichen Ordnung und Fürs 
ferge beruhen? 

Dieſe Fragen werden von den aumwefenden Banbleuben 
entweber nad, eigenen Anficht benutwortet, ober fie eriige- 
ten auch ausdrädiich, Inſtruktionen yon ihren Kommit⸗ 
tenten erhalten zu haben. Dieſe Inſtruktionen waren wicht 
"immer in ordentlicher Form, ſondern hin und wieder durch 
tenvoriftifehe Mittel beſchloſſen worden, und ale die Unzu⸗ 
friedenen Tfcharnere Met, die Leute niederzufragen, erlaunt 
Hatten, erhielten ihde Musfchäffe wohl auch die Weiſung, 
ſich nicht ausfragen zu laſſen, und ſolcher Weifung getreu 
nachkommend, erklaͤrte ein Ausſchuſmann ſegar: „er habe 

„Auftrag, keine Antwort zu geben.” — 

I. Die Anfichten über die Verfaſſung Beh in drei 
HauptHaflen: - 

4. Die eine berfelben fprach fi durch die Worte aus: 
„fie verlangen entweder Rechtögleichheit zwiſthen Btadt und 
„Band und einen Verfaſſuugsrath nach der Kopfzahl, oder 
„aber Kennung.” Dieſes Lofungswort wurde von Einigen 
servoßkändigt, z. B. durch den Beifatz: „Int Landsge⸗ 
„meindebeſchluß von 13. Sept., von Andern oft wunder[ich 








entſtellt, fo erllaͤrte 4.8. ein Ausſchuß von Zhürnen: „feine ' 
„Gemeinde wolle Rechtsgleichheit oder. vom Weile sine An 
„veränetaätsverfaffung, fenft lieber Trennung; einige Gtin⸗ 
„men an der Gemeindeverſammlung hätten ſich jedoch an 
„ders ausgefprachen, nämlich für Recktefseiheit vom fowe⸗ 
„eisen Volk, ober Trennung.“ Einer fagte: „ich. wünſche 
„einen Verfaſſungsrath, und fufer rein wollen wir feyn.” 
Einige aus diefer Klaffe aber erwähnten. der Trennung richt, 
andre erklärten fi ausdrüditicy dagegen. Für dieſe erfte 
Sauptmeinung haben ſich auögefprochen die Ausſchüfſe vom 
Binningen, Biel, Beuken, Muttenz, Prattelen, . Mün⸗ 
chenftein, Lieſtal, Geltifperg, Laufen, Waldenburg, Lars 
genbrud, Liedertswyl, Lampenberg, Höllſtein, Siſſach, 
Zungen, Thürnen, Benwyl, Eptingen, Tenniken, Buch 
ten, Leufelſingen, Känerkinden, Witiſpurg, Rümlingen, 
Hüfelfingen, Ormalingen, Tecknau, Wenslingen, Oltigen, 
Henmilen, Baus, Winterfingen, Nußhef, Augſt, Giebe⸗ 
nach, Ariſtorf, Fülinsdorf, Frenkendorf, Herſperg, DIE 
berg, Oberwyl, Therwyl, Allſchwyl, Ettingen, Schönen⸗ 
buch, Reinach, Arlesheim, Aeſch, Pfeffingen. — Aus 
andern Gemeinden ließen ſich Minoritäten anmelden, welche 
ebenfalls diefer Anſicht beipflichteten, fo aus Oberborf, 
Niederdorf, Diegten, Zunzgen, Rickenbach, Rothenfluh, 
Zeglingen; in noch andern Gemeinden theilten ganz verein⸗ 
zelte Stimmen dieſelbe Meinung. Für dieſe Anſicht wur⸗ 
den dann verſchiedenartige Gründe. angeführt, namentlich 
die Freiheitsurkunde von 1795, die Mediatiensverfnflung, 
melche im Zahre 1844 gewaltfam umsgefldirgt worden fey, 
auch das natürliche Recht, welchem die Berfaſſung ſcheu 
Darum mwiberkreite, weil fie nicht won einem Verfaſſungs 
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vathe amdgegatigen fey. Einige achten der Verfaſſung 
fpefiehle Vorwürfe ; wegen des. vorbehaltenen Oberauffichte- 
rechts über die Hochwaldungen ; wegen ihres Stillſchweigens 
über das. Montisungsgeld,, die Handänderung, den gefek- 
lichen Geldfuß, das korrektionelle Gericht. Einer beſchwerte 
fich über den Senfus,. als über eine Berachtung: der Armen, _ 
ein Andrer über die Bereinigung des Groß⸗ und Kleinraths⸗ 
präfidiums in der gleichen Perfon, wieder. ein Andrer über 
mangelnde Gewerbsfreihtit. Ueber den $. 45 wurde in Ver⸗ 
bindung mit dem Repräfentationsverhäftniß als über: „einen 
essigen Riegel” geklagt. Der Hauptvorwurf bei den Meiſten 
blieb die Vertheilung des. Repräfentationdrechtö ; dasfelbe 
ſallte nach Verhältniß der Volkszahl vertheilt ſeyn, oder 
wenigſtens dieſem Verhältniß ſich möglichſt annähern; "das 
Land würde von ſelbſt manche Repräſentanten aus der Stadt 
nehmen, und Stephan Gutzwiller meinte: mean könnke 
dieſes für die nächfte Zeit auch geradezu vorfchreiben: — 
Warum eine Repräfintatton nach der Kopfzahl für die 
Laudſchaft münfchensmerth fey, darüber kamen verſchiedene 
Sründe zur Sprache; bäufig wurde angeführt, daß es in 
andern Rautonen fo ſey, man wolle den Miteidgenofien 
gleich gehalten ſeyn. Andre beriefen ſich auf. die Media—⸗ 
tiondverfaffung, und während Einige VBerfchiedenes an Ge⸗ 
feßgebung und Verwaltung feit 1814 auszujeken fanden, 
erklärten Andre, z. B. Reifenfenn Strub, die Berwaltung 
der 1844ner Regierung nicht tadeln zu wollen, doch habe 
das Rand damals bei feiner ſchwachen Repräfentntion Feine 
Sicherheit gehabt, uud hätte bei einer. folchen linterthane 
fehaft wie. zu wahrer Emameipation gelangen fünnen. — 
Apf die Frage: warum ihnen denn gleiche Vertheilung det 
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Repräfentation -zwifchen Stadt und Land nicht gemüge, 
wurde erwiedert, die Landgroßräthe vermöchten nicht? aus⸗ 
zurichten, weil ſie nicht ſo gebildet ſeyen wie die Städter, 
das Volk ſey der reichen Stadt gegenüber zu ohmmächtig, 
durch einen großen Rath, nach der Kopfzahl würde, allen 
DBefchwerden abgeholfen. Als Grund gegen die Verfaffung 
wurden dann auch die Ereigniſſe des lebten Jahres heraus- 
gehoben, befonders der 24, Auguft; die Berfaffung habe 
zweimal Dergiefen von Bürgerblut neranlaßt, und doch 
wäre Alles nur politifche Meinungsſache geweſen; politiſche 
Meinungen aber feyen nie Verbrechen. Von einzelnen 
Männern murden dann nech als Grund der Erbitterung 
befeidigende oder bittere Worte angegeben, die fie im großen 
Rathe vernommen hätten. — Die Trennung wurde von den 
Meiſten nur als Nothmittel angerufen, einige Stimmen 
aber glaubten. fich aush pofitive Bortheile davon verfpredden 
zu können. Das Land könnte alddaun zu mehrerer Bildung 
gelangen, meinte Einer, während Andre den Unzufriedenen 
vorwarfen : fie hofften nur, es würbe die neue Regierung 
auf Schulden keinen Rechtstrieb halten. Ein Andrer meinse, 
Trennung fey näthig, weil das Militär nicht mehr vereint 
kämpfen Tonne. Weber die Art der Ausführung der Tren⸗ 
nung befragt, antworteten die Meiſten: fie hätten Darüber 
noch nicht näher gedacht, übrigens habe das Land verſtän⸗ 
dige Männer, die die Sache ſchen machen könnten. Andre 
meinten, man könne vielfeicht nachher wieder zufammen- 
Iommen. . . Ne — 

2. Eine. zweite Hauptklaſſe bildeten die, welche keine 
gänzliche Benfaffunggänderung und ‚befonders. keine Tren⸗ 
nung begehrten, ſondern bloß für irgend eine theilweiſe 
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Derimderung nit mehr oder minder Nachdt uck ſich and: 
fprachen. Die Punkte, die fie In der Verfaſſung geändert 
wiſſen wollten, wären ungefähr die vorhin angegebenen; 
und uͤderhaupt bildere dieſe Klaͤſſe in oft faft animerklichen 
Abſtufungen den a von der erſten zur dritter 
Hauptmeinung. 

3. Die dritte Hauptanſicht — ihre Zufriedenheit 
mit der jetzigen Berfaſſung. Dafür ſprachen ſich aus die 
Ausſchliſſe von Iyfen, Lupſigen, Ramlisburg, Buben⸗ 
dorf, Reigoldswyl, Sitterten, Lauwyl, Arboltswyl, Bretz⸗ 
wyl, Oberdorf, Barenwyl, Höllſtein, Diegten, Zunzgen, 
Gelterkinden, Rothenfluh, Nüneburg, Zeglingen, Kilch⸗ 
berg, Anwyl, Maiſprach, Riehen, Klein⸗Hüningen, Bet⸗ 
fingen. Auch der Praͤſident von Itingen behauptete, der 
gedßere Theil der Gemeinde fen dieſer Meinung; deck wat 
fie Sei der Gemeindeverſammlung in der Minderheit gewe⸗ 
fer. Minderheiten in Biefem Ginne traten auf aus Prats 
teten, Weldendurg, Langenbrut, Lampenberg, Hoͤllſtein, 
Benwät, Tenmiten, Witttsburg, Rümlingen, Leufelſingen, 
Ormalingen, Wenslitigen, Hemmicken, Oltingen, Winters 
fingen, Giebenach, Arisdorf, Fülinsdorf, fo wie auch 
eiirjelne Manner aus verſchiedenen andern Oemkeinden. 
uUnter Klagen über erlittene Drangſale, über zu große 
Gelindigkeit gegen die Aufrührer, Aber die Fortdauer ber 
Unruhen u. ſ. w. ewflätten diefe Männer laut und beſtimmt 
ihjre Zufriedenheit mit der Verfaſſung, welche den Ver⸗ 
bältniffen gerade angemeflen fey, und ihr Vertrauen im 
die Regierung, welche gute und weiſe Gefeße zu Seder- 
manns Bufeiedenheit Bringen werde, wobei Einige beduuer⸗ 
ten, daß nicht fchon mehr in dieſer Beziehung geſchehen 
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fey, Andre hingegen Die Urſache des Vergags in: den Feit« 
Herigew Unruhen erblickten. Dochh wolle man auc, Ber: 
beſſerungen im der Verfafſung nichE zuwider fen, wenn 
fie nut anf gefeklichem a vorgenommen — fagten 
Ginige bei: 

H. Die Abftinmang über die Berfoffung, am 28. Fo⸗ 
bruar 1831 war Gegenſtand beſonders genauer Erkundi⸗ 
gutigen. Zwar hatten ſchon die ſtühern Repräfentanten 
einftimmsig bezeugt, daß fie de Einwendungen gegen die 
Rochtskraſtigkeit jener Verhandlung als: gehaltlos anfehen. 
Aber die Behauptungen der Verwaltungskommiffion und 
die von ihr am 4. Gept. der Tagſatzung eingefandten Bes 
fiheinigungen über ungefegliche Abſtimmungen in 16 Bes 
meiden hatten ſowohl in dev Tagſatzumg felbe, als auch 
im größeren Publikum ſehr nachteilig auf die Beuvtheis 
lung jenes Hergangs gewirkt. Folgende zwei Punkte wur⸗ 
dem duhrr beſonders zur Sprache gebracht: 

1. Ob Zwang Statt gefunden habe? Von einec 
eigentlichen direkten Zwange zur Ammumzene von Seite der 
Stadt oder der Regierung wurde nivgends gefprochen, 
wohl aber von. einem Zuſtande des Schreckens und der 
Entmuthigung in Folge den mißlungenen Inſurrektion. 
Diefe Einvede wurde hauptſüchlich won. Soldeen vorge. 
ſchätzt, weiche felbit: did Verfaffung verworſen Hatten, ib 
auch fonft ging auf der Aeußerung der allermeiften Aus: 
ſchüſſe Herner, daß man fich bei der. Abſtimmung vollen 
Fesipit bewwußt war, wie denn. auch Memand nachcäürts 
ſeint vrrwerfende Stimmgebung mit irgend einte nachthei⸗ 
ligen Folge von Srite der Behörden zu büßen hatte. — 
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Daß Beamte und Pfarrer die Annahme empfohlen haben, 
konnte wohl der Berfaſſung nur in jener Zeit zum: Vor⸗ 
wurf geveichen, wo Anarchie für Freiheit galt. — Auch 
von Einwirkungen von Privaten zu Gunſten der Berfaſ⸗ 
fung war die Rede, namentlich von Seite der Bandfabrie 
fanten; von einem Haufe wurde ein Schreiben vorge- 
wiegen, in meichem geſagt war, daß, wenn im Fall 
der Verwerfung neue Unruhen entſtehen follten, fü würde 
es keinen Faden Seide. mehr ind Land ſchicken. Ye 
dere aber. erklärten ausdrücklich, fie ſeyen von den Fabri⸗ 
kanten und den ſ. g. Seidendienern aufgefordert wor: 
den, zu prüfen und bloß nach ihrer Ueberzeugung zu hatt 
deln. Diefen Eimwirkungen zu Gunſten der Verfaſſung 
gegenüber wurde von vielen Seiten auf den verſuchten 
und ausgeübten Zwang ⸗zur Hinderung ihrer Annahme und 
auf die von den Gegnern angewandten. Drohungen, Ber- 
unglimpfungen und Schreckmittel aller Art hingewieſen. 
Der Präſident von flach verſicherte, wenn er. die. Ab⸗ 
ſtimmung am: Öffentlicher Bemeimsde "vorgenommen häkte, 
ſo würden die Annehmenden Schläge ‚gekriegt haben. Der 
Präfident von Aeſch ſprach ſich in. Gegenwart von mehren- 
theils revolutionär gefimmten Männern dahin aus: „man 
„darf in meiner Gemeinde nicht veden;. fchon bei der Mer- 
„faſſungsabſtimmung war man ‚bedroht; wenn: einer. au- 
„nahm, fo fehrie man: ſchlagt ihm das Hirn entzweit”, 
und auf fernese Anfrage nannte er wirklich Solche, die 
auf dieſe Weife: gedroht hätten. Diefe. und ähnliche Aeuße⸗ 
rungen Andrer, die bier nicht ale argeführt werden Teat- 
nen, bedürfen wohl für den,: ben weiß, was Revolutien 
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ift, weder fernern Nachweiſes, noch fernern Kommen⸗ 
tars. *) 

2. Bei der Frage über die Geſetzmäßigkeit der Form 
jener Abftimmung ergab fich Folgendes. In 419 Gemein- 
den des Bezirks Sifah, nämlich in Eiffah, Stingen, 
Böcten, Thürnen, Diepflingen, Zunggen, Bucten, Leu- 
felfingen, Känerkinden, Wenslingen, Ormalingen, Ted: 
nau, Rickenbach, Rothenfluh, Rüneburg, 3eglingen, An- 
wyl, Hemmilen, Ditingen, war wirklich, in Folge einer 
MWeifung des Bezirksftatthalters, die Abftimmung nicht in 
der gleichen Stube, wo die Gemeinde verfammelt war, 
vorgenommen worden, fondern der Gemeinderath hatte in 
einens befondern Zimmer gefeffen, und die Bürger nad) - 
_ einander vor fich treten laffen. Diefe Weifung war vom 
Statthalter auf den Wunſch mehrerer Männer des Bezirks 
zu Verhütung von Gewaltthätigfeiten ertheilt worden, und 
batte eben jene der Zagfakung eingegebenen Klagen über 
formmwidrige Abflimmung veranlaßt. *) — Die meiften 


2) Nicht in diefen Beſprechungen, wohl aber fonft vielfach wurde der 
Abſtimmung über die Verfaſſung die Deffentlichfeit vorgeworfen, womit 
jeder fich über Annahme oder Verwerfung zu erflären hatte. Es fey da⸗ 
durch, meinfe man, ein moralifcher Zwang ausgeübt worden. Aber ab» 
gefeben davon, daß diefe offene Abflimmung die ſicherſte Gewähr gegen 
Unterfchleif darbot, fo muß bemerkt werden, daß im Kanton Bafel über- 
haupt alle Abftimmungen bei allen Behörden (außer den Wahlen) duch 
offenes Mehr gefchehen, und daß insbefondere in den Landgemeinden bei 
wichtigen Zragen, 3. B. Annahme neuer Bürger, die fchriftlihe Abſtim⸗ 
mung Mann für Mann geſetzlich vorgefchrieben war. In Bafel glaubte 
man, nach dem Dbigen wohl nicht ohne Grund, bei geheimer Abſtimmung 
wäre das Mehr für die Annahme noch viel größer geweſen. 

**) Das Geſetz fagfe: $. 4. Den auf diefe Art quarfier- und gemeinde: 
weife verfammelten Bürgern wird bon den Vorſtehern die revidirte Verfaſ⸗ 
fung vorgelegt und verlefen , eines jeden einfache und unbedingte Erklärung: 


Schweiz. Annalen. V. 43 
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Gemeinden unterzogen fich diefer Weifung ohne die mindefte 
Einrede; fie fanden oft felbft die Sache zweckmäßig, wie 
3. B. ein revolutionäree Ausſchuß von Leufelfingen feldft 
erklärte. Widerſpruch gegen diefe Art der Abftimmung 
wurde erhoben in Siſſach und Stingen, aber wegen Un- 
geftüms und ausgeftoßener Drohungen wurde darauf be— 
ftanden. An mandyen Drten zog der Gemeinderath An⸗ 
hänget der verwerfenden Partei, um diefe über die Nich- 
tigkeit der Verhandlungen zu beruhigen, zur Beimohnung 
bei der Stimmenaufnahme zu, oder es war unter den 
Gemeinderäthen felbft einer, der zur verwerfenden Partei 
gehörte. Die Vorwürfe über Zureden bei der Stimmen» 
aufnahme felbft zerfloffen in Nichts. Faſt in allen jenen 
49 Gemeinden war nach der Abftimmung das Stimmen- 
protokoll der verfammelten Gemeinde öffentlich vorgelefen 
worden, und es hatten ſich dabei Feine Anftände gezeigt. 
In wenigen ganz annehmenden Gemeinden gefchah es nicht, 
fo wie auch in der gemifchten Gemeinde Thürnen, aus 
welcher ein Ausfchuß, Gegner der Verfaſſung, erzählte, 
ed babe Niemand die Ablefung verlangt, und er habe nichts 
non Unrichtigkeit der Lifte fagen hören. — Bemerkens— 
werth ift endlich noch, daß auf diefen ganzen angeblichen 
Ungültigkeitsgrund Von den aus dem Bezirke felbft erfchie- 
nenen Gemeindeabgeordneten mehrentheils gar fein Gemwicht 
gelegt ward, felbft von den Gegnern der Verfaffung nicht, 
obfchon manche derfelben fich bemühten, fünftige Gründe 
gegen die Güftigkeit der Verfaffung zu fuchen. In andern 
„ob ee für Die Genehmigung oder Werwerfung derfelben ftimme,” ver⸗ 


nommen, und folhe bon den die Feder führenden Beamten, mit Namens- . 
anführung, in Dig hierüber zu eröffnenden Regiſter eingetragen. 
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Bezirken hingegen wurde, 3. B. v. Gutzwiller und v. 2 
rer, viel Gewicht darauf gelegt. 

Ohne Weifung der Statthalter hatte in acht andern 
Gemeinden (Binningen, Prattelen, Eptingen, Tenniken, 
Maiſprach, Augft, Giebenady und Allſchwyſ) ein gleiches 
Berfahren Statt gefunden, entweder wegen Mangel an 
Platz oder zum Behufe mehrerer Ruhe und Stille, wo⸗ 
bei für die verwerfende Partei ähnliche Garantien wie im 
Bezirke Siffach angewendet wurden. *) 

Bon andern Formmwidrigkeiten, 3. B. Zulaffung von 
Nichtactivbürgern und umgekehrt, nachträgliche Einſchrei⸗ 
bung oder Umſchreibung von abgegebenen Stimmen, wur⸗ 
den ſehr wenige einzelne Fälle bemerkt, die aber ander⸗ 
ſeits widerſprochen oder auf genügende iR erklärt 
wurden. 

II. In Bezug auf die dritte Frage meldeten die Re⸗ 
präfentanten ſchon am 7. November: „Höchſt merkwürdig 
„war bei allen bisherigen Befprechungen das Ergebniß der 
„Anfrage über die Öffentlihe Verwaltung big 
„zum Ausbruche der Unruhen, abgefehen von der 
„Verfchiedenheit der Anfichten über die Zweckmäßigkeit und 
„Billigkeit mancher Gefeke und Einrichtungen ſelbſt; und 
„diejenigen Ränder möchten felten feyn, wo eine Regierung, 


*) Zur nähern Beurtheilung Der Bedeutung diefer angeblichen Form⸗ 
wibdrigfeiten mögen noch folgende Zahlen dienen: Für die Werfaffung, 
ſtimmten Landbürger 4994, gegen diefelbe 2579... In den. genannten. 
27 Gemeinden wurden im —— 2228 Stimmen abgegeben, nämlich 
1607 für, 621 gegen die Verfaſſung. In den 51 andern Gemeinden- 
ergab ſich alfo für die Annahme ein Mehr von. 3387 gegen 1958 Stim⸗ 
men. Mehrere jener 27 Gemeinden hingen übrigens mif unerfhütterlicher 
Treue und bis an ven festen Augenblick an der Verfaſſung. 
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„bei einer Erörterung diefes Gegenftandes, fich in den 
„ruhigften Zeiten. eines Beugniffes von ihrem Volke er: 
„freuen dürfte, wie die Behörden des Standes Baſel es 
„dermalen in dem Zeitpunkte der größten Aufreizung von 
„ihren erbittertfien Gegnern in allen bis jeßt von ung be- 
„füchten Gemeinden einfiimmig erhalten haben.” 

„Es ift beinahe unglaublich und doch die ſtrengſte hiflo- 
„riſche Wahrheit, daß in 52 Gemeinden auf die ausdrüc- 
„lichfte Frage: wie es bis zum Ausbruche der Unruhen 
„mit der Rechtspflege beftelkt gewefen, nur von einem 
„einzigen Zandbürger (in Waldenburg) die Behauptung er- 
„hoben worden ift, es fey ihm in einem Streite und Straf 
„handel (und zwar durch Verweigerung nachgeſuchter Re- 
z⸗viſion über ein früher gefälltes Urtheil) zu nahe getreten 
„worden; daß fich über gefekwidrige Willführ im Verfah—⸗ 
„ren der Regierung oder ihrer Beamten bis auf jenen 
„Zeitpunkt nirgends eine Klage erhoben hat; daß auf deren 
„Treue und Drdnung in den verfchiedenen Verwaltungen 
„ein Schatten gefallen ift; daß an Sicherheit der Perfo- 
„nen und des Eigenthums und an Öffentlicher Ordnung 
„und Fürforge überhaupt Fein Mangel verfpürt, und von 
„mehreren Häuptern und Anregern der entftandenen Un— 
„ruhen auf die beftimmtefte Anfrage unbedingte Zufrieden- - 
„beit in allen diefen Stücken bezeugt worden ift.” 

Auch in den übrigen 26 Gemeinden war das Refultat 
das gleiche, und es ift dasfelbe um fo merfmwürdiger, wenn 
man fi) erinnert, daß unter den Ausfchüffen Männer wie 
Keifenfenn Steub, Plattner, Eglin, Michael Singeifen, 
Engelwirth Buſer, Blarer und Gutzwiller fich befanden, 
die doch eines Vorwandes für ihren Aufruhr fo bedürftig 
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waren. — Diefe Yeußerungen der Zufriedenheit mit dem 
früheren Zuftande gefchahen manchmal auf wirklich rüh— 
rende, manchmal in fehr naiver Weife. Aus Diegten 
z. B. waren zwei Ausfchüffe, die einen Berfaffungsrath 
mwünfchten, außer ihnen aber noch andere Männer erfcjie- 
nen, von denen mehrere mit der Verfaſſung zufrieden 
“waren; ald nun der Präfident der Gemeinde auf die Frage 
über die Regierungsperwaltung und Suftiz antwortete: man 
fey gut regiert worden, ftimmten faft alle jene Diegtemer 
und namentlich die zwei Ausfchüffe ihm ausdrücklich bei, 
und ein Mann rief: „Sa, wenn wir's nur wieder fo gut 
„betommen!” worauf der Diegtemer Schulmeifter bemerfte: 
„es fey fchlimm, daß es denn, wenn doch Alle die Regie: 
„tung fo loben, doch eine Revolution habe geben Fünnen!” 

Diefer einftimmigen Erflärung der Zufriedenheit mit 
der. Verwaltung gegenüber ergaben fi) dann eine Unzahl 
von zum Theil fehr mwiderfprechenden Befchwerden über 
einzelne gefegliche Einrichtungen. 

Sn finanzieller Beziehung wurde geklagt über die hohen 
Beſoldungen einiger Beamten, namentlich des Land- 
tommiffärs und des Weginſpektors, welche fogar 
bis auf 4200 und 4600 Franken ftiegen, und über einige 
Denfionen an alte Beamte. Die Montirungsab- 
gabe von 4 Franken, die Handänderungsgebühr 
von 2 Procent, die Zandarmenfteuer, die Stempel— 
abgabe, der Salzpreis, die Taren der Bezirks: 
fhreibereien und des Kadafterwefens “waren Ge: 
genftand mancher Defchwerden, eben fo das Weinum- 
geld, befonders in den weinproduzirenden Gemeinden, wo 
man dafür einen höhern 300 auf kantonsfremde Weine 
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wünfihte. Weber den Unterfchied zwifchen Kapital-, Kaf 
fen» und Eurrent-Beld wurde vielfach geklagt. — Am 
meiften wurde über das Forſtweſen Beſchwerde geführt; 
in Bezug auf den frühern Zuſtand klagte man. über zu große 
Strenge gegen Holzfrevler und über Beurtheilung folcher 
Kleinigkeiten durch die Waldkommiſſion in Bafel, wodurd 
Zeitverfäumniß und Koften verurſacht worden feyen; in Be⸗ 
zug auf den gegenwärtigen Zuftand tadelten Viele das vor- 
behaltene Oberauffichtsrecht des Staates, Andre aber ver- 
theidigten dasfelbe; Einige wollten, die Bußen von. Wald» 
freveln follten in die Gemeindefedel fallen, Andre hatten 
Wünſche, betreffend die Ausfcheidung der entgegenftchenden 
Anfprüche der Gemeinden an die Hochwaldungen. Die Auf- 
hebung des Sagd- und Fifchereiregals wünſchten 
Einige, befonders in dem Sinne, daß die Verleihung oder 
‚Patentertheilung den Gemeinden zum Vortheil ihrer Ge- 
meindeſeckel überlaffen würde. Weber mangelnde Gewerbs- 
freiheit Hagten Mehrere, während ein Andrer über Ein- 
führung der freien Konkurrenz im Fuhrweſen fi 
befchwerte. Sehr wenige Wünfche und Klagen veranlafte 
das Straßenwefen, mehrere Stimmen aber freuten 
fi) ausdrücklich der Leiftungen in diefem Sache; die Ver⸗ 
ordnung über breite Radfelgen gab hingegen zu einer 
Befchwerde Anlaß. — Die Ungleichheit der Cipil- 
gefeßgebung in der Stadt und auf dem Lande rügten 
einige Sprecher; namentlich tadelte Stephan Gutzwiller, 
daß die in der Mediationszeit von Deputat Ochs verfaßte 
Landesordnung für das Abfchließen von SKontraften 
läftige Förmlichkeiten vorfchreibe, auch die Verfchiedenheit 
mancher Polizeiverorduungen wurde von ihm gerügt, und 
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fogar dariiber Beſchwerde geführt, daß die Stadt Bafel . 


nicht einen Gemeinderath wie die Landgemeinden, fondern 
einen Heinen und großen Stadtrath habe; als Beweis der 
Tendenz zu Verfchiedenheiten der Gefee zwifchen Stadt und 
Land feit 4814 führte er die Abfonderung des Armenwefens 
der Landfchaft an. *) — Die Verfchiedenheit von Mag und 
Gewicht, das Verbot unpatentirter Zhierärzte, 
das Landjägerkorps, die Standesfompagnie, das 
forreftionelle Gericht, das Ehegericht waren eben- 


falls Einrichtungen, welche als Täftig bezeichnet wurden. 


Die Ver miſchung richterlicher und adminiftrati- 
ver Gewalt wurde von Gutzwiller gerügt, und als Bei- 
fiel angeführt, daß das Recht der Anklage in Kriminal- 
ſachen nur der Regierung vorbehalten fey. Bon ihm und 
Andern wurde auch das neue Preßgeſetz, als die Preß- 
freiheit befchränfend, angegriffen ; doch geftanden fie felbft, 
e8 nicht genau zu Eennen. — Ueber das Schulwefen wurde 
ſehr nerfchieden geurtheilt; Einige klagten über hoben Schul: 


lohn (32 Batzen jährlich), über koſtbare Schulhausbauten, 


woran freilich durch Wohlthäter aus der Stadt bedeutend 
heigefteuert worden, Meßmer von Muttenz ſprach von 
Schwierigkeiten, welche man in Bafel dem Eintritt von 
Knaben ab dem Lande in die höhern Schulen entgegen- 
fee, **) Andre bezeugten ausdrüdlich das Begentheil. Er, 
Stingelin und Andre, befonders aber Reifenfenn Strub, 


*) Geſondert war das Armenweſen der Stadt immer, weil die Stadt 
laut Dotationsurfunde ihre befondern Armengüter hat; im Jahr 1816 
wurde bloß ‘das Gut der Landarmenkammer von dem Kirchen: und Schul. 
gut zu befonderer Verwaltung ansgefondert. 


*) Meßmers Knabe befucht gegenwärtig (1837) das Gpmnafium zu 
Bafel, obichon der Water dasfelbe theilen Half. 
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Hagten, dag man nicht für Sekundarfchulen auf dem Lande 
geforgt habe, Letzterer bemerkte: die Landleute feyen frei- 
lich noch auf einer niedern Kulturftufe, aber eben ſollte das 
Land zu einem „böhern Kulminationspunkt“ ge— 
bracht werden; auch fehle eg an einem Schullehrerfeminar. 
Doch räumte er ein, daß noch nie ein Landmann im großen 
Rathe einen Antrag wegen Sekundarfchulen gemacht.habe, 
und geftand zulekt ein: es fey allerdings für die Primar- 
fhulen Vieles gethan worden, und bis auf den jekigen 
Augenbli habe nicht wohl Mebreres gefchehen können, 
aber jeßt fey der Zeitpunkt zu Errichtung höherer Schulen 
gefommten. *) Sm Kieftal wurde geklagt, daß das Begehren 
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*) Bon allen Klagen gegen die alte Regierung von Bafel ift Feine 
ungerechter als die: fie babe die Volksſchulen vernachläffige. Sreilich 
war bor 1830 das Schulwefen noch Fein politifcher Modeartikel wie ſeit⸗ 
ber, aber die Regierung von Bafel ift dem Begehren des Volks zuvor: 
gefommen. Die von ihe nicht ohne vielfachen Widerfland von Landma⸗ 
fadoren, 3. DB. eines Eglin von Drmalingen, eingeführte Schulordnung 
gibt Zeugniß. Selbſt Stephan Gutzwiller mußte am 23. Juli 1834 vor 
gefeffenem Schiebögerichte in Aarau dieſes anerkennen. Die Nepräfen- 
fanten berichten darüber Zolgendes: „So Vieles man über das Land« 
„ſchulweſen anzubringen hatte, fo geſtand jedoch auch der Klagluſtigſte, 
„daß feit 1314 und befonders im Verdältniß der Mediationszeit unge: 
„mein Vieles gethban worden. Große Aufopferungen der öffentlichen 
„Kaffen, beträchtliche freitvillige Beiträge von Partifularen, beſtündiges 
„Einwirfen auf Die Gemeinden wurde nicht in Abrebe geftellt. Fort⸗ 
„ſchritte im Schulweſen, feftgefete angemeffene Schulmeifterlöhne , Ein⸗ 
„richtungen vou Repetirſchulen, ‚anerkannte Hingebung von Inſpektoren 
„aus der Stadf wurden eingeflanden. Schöne Schulhäufer, Schulmei- 
„fer, die ald Theilnehmer an den gehaltenen Beiprechungen ein gefundes 
„Urtheil und vaterländifchen. Sinn bewieſen, verſchiedene Gegenftände der 
„Beobachtung in den Schulftuben,, Die auf verbefferte Lehrmethode fchließen 
„laſſen, find beiläufig unferer Aufmerffamleit nicht entgangen.” — Das 
Verdienſt und der Dank gebühren vorzüglich dem Depntat FIrdr. Huber, 
einem Biedermanne bon der edelften Gefinnung bei rauhen äußern Formen, 
der die Landfchaft liebte, auf der er als Pfarrersfohn erzogen war; ale 
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dieſer Gemeinde um Lateinunterricht an der dortigen Real- 
ſchule abgefchlagen worden fey. Neben den Klagen über 
die Univerfität,, welche nad) den Einen 50,000, nad) den 
Andern 60,000 Franken Eofte, *) fagte Feldmüller Brod- 
bed von Lieftal: man habe auch für gelehrte Söhne: feine 
Stellen befommen; aufgefordert, Beifpiele anzuführen, 
geftand er, daß ihm feine einfielen. 

Dei dem Kirchenweſen kamen befonders die Be— 
fchwerden der Gemeinden der Kirchfprengel Buus, Rüm- 
lingen und Leufelfingen zur Sprache, daß ihnen, der Sage 
nach, vor undenklicher Zeit eigene Kirchengüter genommen 
und in eine gemeinfchaftliche Verwaltung geworfen worden 
feyen, ein überhaupt dunkles Verhältniß, deffen Beleuch- 
tung zu mweitläufig und doch ohne ficheres Refultat feyn 


möchte. (Vergl. Tſcharners Zheilungsfrage der Univer- 


fität, im Anbang ©. 335.) 

Die befondern Befchwerden des Bezirks Birseck endlich 
betrafen die Wiederherftelung ber bifchöflihen Boden- 
zinfe (f. oben 6.3), die Grundfteuer, das Eintreten des 
Bezirks in die Schulden des alten Kantons (er war auch 
in deffen noch größeres Vermögen eingetreten), den jähr- 
lihen Staatszufhuß für das Kirchen- und Schul- 
wefen des alten Kantons, die Sufammenfekung der 
Birsedifhen VBermwaltungstommiffion und bie 
den Katholifen erfchwerte Erwerbung des Stadt—⸗ 
dürgertrehts. 


er aber feine Saat zerfrefen und fein treues bingebendes Wirken mit 
Undanf belohnt ſah, bat ihm der Gram das Herz gebrochen. Er flach 
im September 1832. | 


*) Wirklich 30,000 Franken. 
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Diefe verfchiedenen Wünfche und Beſchwerden find hier 
fo volftändig und fo genau, als es in diefer Kürze mög» 
lich war, zufammengeftellt worden; ein Zeugniß über die 
Regierung von Bafel und ihre Gegner. — 

Wie auf der Landfchaft, fo veranftalteten die Reprä⸗ 
fentanten auch in der Stadt eine Beſprechung mit dem 
Stadtrathspräfidenten und Ausfchüffen. Neben der Er- 
Härung der Zufriedenheit : mit DVerfaffung und Regie⸗ 
rung vernahmen fie hier bittere Vorwürfe über das DVer- 
fahren der Zagfakung und der frühern KRepräfentanten, 
Porwürfe gegen weldhe Tſcharner die Ehre der Tag⸗ 
fagung fräftig zu verwahren ſuchte. Einftimmig erHärten 
fi die Ausfchüffe gegen jede Modifilation der Verfaſſung, 
und einige fügten bei, die Bürgerfchaft der Stadt wünſche 
fo bald wie möglich vom Lande getrennt zu werden, wo⸗ 
gegen aber Pfarrer Kraus entfchieden ſich erflärte, und 
nur Trennung von den aufrührerifchen Gemeinden als 
Wunſch feiner Mitbürger zugeben wollte, infofern die Ver- 
faffung nicht nach DBundespflicht gehandhabt werde; die 
treuen Gemeinden den Gegnern Preis zu geben, hielten 
fehe viele Bürger für Unrecht. 

Endlich ließen auch acht Abgeordnete im Namen von 
mehr als 800 in der Stadt wohnbaften Landbürgern die 
Repräfentanten um eine Befprechung erfuchen; mit Vor— 
fielungen und Verwahrungen gegen die Trennung erflär- 
ten fie ihre vollfommene Zufriedenheit mit der neuen Ver⸗ 
faffung, wobei fie für fpätere Zeiten höchſtens auf dem 
gefeßlichen und feinem andern Wege eine VBerbefferung 
des S. 45 für erwünfcht hielten. Sie bezeugten, daB fie, 
mit Ausnahme des, wie in allen andern Schweizerftädten, 
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‚zu bezahlenden Anfaffengeldes, ald Kantonshürger, dem 

GStadtbürger in allen Stüden gleich gehalten feyen; daß 
im der Rechtöpflege die vollfommenfte Unparteilichkeit zwi- 
fchen Stadt- und Kantonsbürgern herrſche; daß fie über: 
haupt über ihre Rage nicht Magen könnten. 


$. 23. 


Verſuche legislativer Abhülfe, — Verſchiedene 
Anſichten über die Trennungsfrage. 


Se weniger aber über die eigentliche Verwaltung Kla- 
gen geführt wurden, je auseinandergehender die Volks⸗ 
anfichten über einzelne gefegliche Einrichtungen waren, je 
beſtimmter die Begehren der Unzufriedenen auf gänzlichen 
Umſturz der Berfaffung fich befchräntten, deſto fchwieriger 
war eben. die Stellung der Regierung; denn da gerade 
gefeliche Einrichtungen nicht Hauptgegenſtand von Be⸗ 
ſchwerden waren, ſo konnte man auch von Aenderungen 
in ſolchen keine weſentliche Beruhigung erwarten, und 
auch abgeſehen von allen den Gründen, welche gegen eine 
theilweiſe Abänderung der Verfaſſung ſprachen, ſo war 
überdieß gar nicht abzuſehen, daß durch ſolche auf die 
Dauer: Beruhigung erzielt werden könnte; denn die Uszu- 
friedenen im Kanton wurden durch die Umwälzungspartei 
in der Schweiz immerfort in Aufregung unterhalten, und 
wie wenig diefe Partei mit theilweifent Entgegentommen 
zu befriedigen war, hatte die Erfahrung bereits bewiefen. 
Schon vor dem 21. Auguft war die Begnadigung zweier 
Mitglieder der proviforifchen Regierung faum anders als 
augenblicklich beachtet worden; eben fo hatten alle Zuſiche⸗ 
rungen der Regierung an die Repräfentanten vor der 
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Decupation des Kantons nur dazu gedient, einerfeits die 
Snfurgenten immer ficherer und troßiger, anderfeitd die 
Repräfentanten immer zudringlicher zu machen ; die fo 
warm empfohlene Amneftie endlich war kaum ertheilt, als 
ihrer fhon gar nicht mehr erwähnt wurde, und fie nım 
noch zum Vorwand dienen mußte, um die vier DBerhaf- 
teten in Bremgarten auf freien Fuß zu feßen, und fo 
einige einflußreiche Unrubftiftee wieder in ihren Wirkungs- 
freis zu entlaffen. Diefe Partei aber war gerade um fo 
gefährlicher, weil fie, ohne irgendwo als konſtituirte Ge- 
genpartei aufzutreten, in den meiften großen Räthen der 
vegenerirten Kantone entfcheidendes Uebergewicht hatte, 
dadurch "und durch Androhung von Volksbewegungen auf 
die Tagfakung wirkte, überallhin eingriff, überallhin thä- 
tig war, und fein Mittel fcheute zur vollftändigen Durch⸗ 
führung ihrer Pläne. War diefe Partei nicht befriedigt, 
fo ſchien auch eine mit weitern Konzeffionen erfaufte Ga⸗ 
rantie der Zagfakung Feine Sicherheit gewähren zu kön- 
nen, und die Zufprüche der vermittelnden Tagſatzungs⸗ 
gefandten, ‚welche die Leiftung der. Bundespflicht nur noch 
von Erfüllung diefes oder jenes Begehreng abhängig machen 
wollten, waren fo ziemlich jenen Borfäßen zu vergleichen, 
womit manche Leute das Ueberwinden von: Schwachheiten 
und das Ablegen übler Gemohnheiten ftetS nur auf den 
morgenden Tag verfchieben. Diefes zeigte ſich denn auch 
in der Art des Einfchreitens der Tagfakung gegen die 
Unzufriedenen überhaupt, welches fo lau, fo ſchwankend 
war, fo alles Nachdrucks ermangelte, dag nicht nur von 
Herftellung des obrigfeitlichen Anſehens feine Rede war, 
fondern daß. auch die Wiedererftattung der am 16. Eept. 
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im Reigoldswylerthale geraubten Waffen noch immer nicht 
erhalten werden Eonnte. | 

Der Großrathsbefchluß vom 10. und 14. Oktober hatte 
die Geneigtheit ausgefprochen, billigen Wünfchen in Bezug 
auf Gegenftände der Gefeßgebung möglichfte Rechnung zu 
fragen, und die Regierung befchäftigte fich mit Erörterung 
diefer Punkte; gleichzeitig aber wurden auch die politifchen 
Sragen behandelt. Am 31. Oktober befchloß der Kleine 
Rath ein Kreisfchreiben an fämmtlicye Stände, in welchem 
er das Begehren um Handhabung der garantirten Verfaf- 
fung feinen Miteidgenoffen eindringlich ang Herz legte, und 
fie zu überzeugen fuchte, daß ein in diefem Sinne kräftig 
ausgefprochenes Wort die bisherigen Vorfälle verhindert 
hätte. „Statt deflen wurde aber , wir müffen e8 erwähnen, 
„ven von ung als die Stifter alles Unheils bezeichneten In- 
„pividuen fo lange Vorſchub geleiftet, bis fie fich neuerdings 
„als proviforifche Behörde konſtituirt hatten, fo daß endlich 
„ein Theil derfelben unter Anwendung der bewaffneten 
„Macht aus unferm Kanton entfernt werden mußte; es 
„ergingen auch Befchlüffe der hohen Tagfakung und Pro- 
„tlamationen ihrer Repräfentanten, welche der Verfaſſung 
„des Kantons Bafel und der kraft derfelben beftehenden Be⸗ 
„börden nicht nur feine Erwähnung thaten, fondern den 
„hie und da feft eingewurzelten Irrthum, als ob zwei Par- 
„teien ſich gegenüber fländen, bei Vielen noch befeftigten, 
„und die Aufrührer in ihren Hoffnungen beftärkten; es 
„kamen eidgenöſſiſche Truppen, welche, wie es hieß, den 
„ſchönen Ruf hätten, geſetzliche Ordnung im Kanton Baſel 
„herzuſtellen, Eigenthum und Perſonen zu ſchützen, welche 
„aber, obſchon ihr muſterhaftes Benehmen nicht genug 
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„belobt werden Kann, mientals den Haren und beflinimfen 
„Auftrag erhielten, die Verfaſſung und die Regierungs- 
„behörden des Kantons Bafel anzuerkennen und zu ſchützen. 
„— Hierliber wurde ein Dunkel gelaffen, dad, wir geftehen 
„es, fowohl uns als alle rechtliche Bürger unferd Kantons 
„zu Stadt und, Land tief betrüben mußte, das die unglüd- 
„liche Stimmung nur nocd vermehrte, und fortwährend 
„unheilbringende Folgen nach fich zieht.” Unter Mitthei- 
tung des letzten Großrathsbefchluffes werden die Gründe 
gegen Abänderung der Verfaffung zur dermaligen Zeit be- 
rührt, und auf die große Mehrheit, die ſich vor kaum acht 
Monaten für Annahme derfelben heransgeftellt hatte, auf⸗ 
merkfam gemacht, „jedermann wußte, daß diefe Abſtim— 
„mung fein Spiel war; eben fo wenig wird, fo hoffet ein 
„feit Sahrhunderten mit Euch verbündeter Stand, die aus- 
„gefprochene Gewährleiftung auf der Tagfakung zu einer 
„bloßen Formfache gemacht werden wollen.” — Auch der 
Zagfakungsbefchluß vom 24. Dftober ſchien für die recht⸗ 
mäßigen Behörden fo verlekend und fo hemmend,' daß der 
große Rath am 8. November auf den Antrag der Regierung 
eine Verwahrung dagegen befehloß, in welcher unter An- 
derm gefagt warb: 

„Derfelbe enthält eine unpaffende und auffallende Gleich— 
„ſtellung der verfaffungsmräßigen Regierung mit der unzu- 
. „friedenen infurgirenden Faktion und gebietet alfgemein, 
„fomit auch der Regierung, keinerlei außerordentliche be- 
„waffnete Wachen aufzuftellen, würde fie alfo, wenn fie 
„diefem Befchluß Folge leiften wollte, an den gu Erhaltung 
„der öffentlichen Eicherheit erforderlichen Maßregeln hin 


93 


„dert, und ſomit in die innere Verwaltung unfers Standes 
„eingreifen.” 

„Es mangelt ihm die beſtimmte und gewiß zweck— 
„mäßige Aufforderung zum Gehorſam gegen bie rechtmäßige 
„Regierung, und in den Aufträgen an die Herren Reprd- 
„fentanten liegt nicht nur eine Beftätigung der frühern Bes 
„tchlüffe, gegen welche ſich unfer Stand bereits verwahrt 
„hat, fondern auch eine Hemmung für unfere Behörden, 
„den Schlußfut des $.4 unferer erwähnten Befchläffe gegen 
„diejerigen,, welche fich neuerdings Nufwiegelungen erlau- 
„ben ſollten, in Vollziehung zu fegen.” 

„Wir können alfo dem angeführten Beſchluß der h. Tag- 
» fakung vom 22. Oft. weder beiftimmen, noch folchen für ung 
„als verbindlich anfeben, jondern halten ung verpflichtet, 
„ung gegen altes dasjenige, was aus demfelben gegen die 
„Gouveränetätsrechte unfers Standes hergeleitet werden 
„möchte, hiemit auf das Eräftigfte zu verwahren, und ung 
„dag Recht vorzubehalten, unfere Befchlüffe vom 10. und 
„4. Oktober erforderlichen Falls in allen Theilen in Voll⸗ 
„ziehung zu bringen.” 

So wenig Man fi) auch von diefer Verwahrung einen 
Erfolg verfprach, fo fehien fie doch nothwendig, einerfeits, 
um wenigftens zu zeigen, daß Baſel die ungerechte und 
bundeswidrige Behandlung erfenne, andrerfeitd um alfäl- 
Iigen, auf den Tagfakungsbefchluß gegründeten Zumuthun- 
gen fihon zum voraus zu begegnen. In der That blieb der 
Zuftand des Kantons unter den neuen Repräfentanten ge- 
rade der gleiche wie früher; zwar waren die ungefeßlichen 
Behörden aufgelöst, und der Verfuch der zur Befprechung 
mit den Repräfentanten bezeichneten Gemeindeausfchüffe, 
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fih ald Vertreter der Landfchaft Hinzuftelfen ‚ wurde von 
den Repräfentanten. verhindert. Aber die Führer leiteten 
im Geheimen den Widerftand, und fanden bald auch im 
Gemeindrath von Lieftal ein Organ. Die Unzufriedenen 
erflärten ganz unverholen, nicht der Regierung, nur der 
Tagſatzung gehocchen zu mwollen; unter den Augen der 
Kegierungsbeamten wurden die Umtriebe der Aufreizer 
aufs thätigfte fortgefeßt, und die ruhigen Bürger auf die 
frechfte Weife bedroht, und die nächtlich vorfallenden Vers 
legungen von Perfonen und Eigenthbum zeigten, was an 
dieſen Drohungen ſey. Daneben verſuchten dann auch 
einige Führer, z. B. Gutzwiller, durch Vorſtellungen aller 
Art die angeſehenſten Männer der verfaffungsgetreuen 
Landpartei für den Gedanken einer Totaltrennung zu ge- 
winnen. — Sn einzelnen Augenbliden zeigten fich dann 
freilich wieder Spuren von Ermüdung und Abfpannung, 
fo daß die Regierungsbeamten doc) noch hofften, es könnte 
die Berückichtigung einiger materieller Wünfche günftigen 
Einfluß üben, und namentlicy die zahlreiche Partei der 
Schwanfenden gewinnen. Diefe materiellen Wünfche famen 
denn auch in den Sikungen des großen Rathes vom 8. 
und vom 17. November zur Sprache. Die Herabfekung 
des Salzpreiſes von vier auf drei Kreuzer das Pfund war 
durch den Vorgang der Nachbarkantone nothwendig ge- 
macht, und wurde gleichfam als ſich von, felbft verftehend 
angenommen. — Die Montirungsabgabe war ein zweiter 
Befchwerungspunkt, fie war eingeführt worden durch das 
Geſetz über’ die Militärorganifation vom 4. Febr. 1817; 
früher hatten die Miligpflichtigen fich felbft ihre Uniformen 
anfchaffen müffen; um fie hierin zu erleichtern und um 
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größere Gleichförmigkeit zu erzielen, wurde durch jenes 
Geſetz eine Monticungskaffe errichtet, aus welcher die Unis 
formen angefchafft werden follten, und an welche alle Kan⸗ 
tonsbürger und Einfaffen über 20 Sahre, mit Ausnahme 
der kundlich Armen, jährlich 14 Franken, oder, wenn fie 
über 10,000 Franken Vermögen befaßen, 2 Franken beizu= 
tragen hatten. Diefe Einrichtung wurde anfangs mit Dank 
und Freude aufgenommen, allmählig fand man daran 
mancherlei auszufeßen: man hätte lieber die Abgabe gar 
nicht gezahlt, man wollte wenigfteng mehrere Klaſſen, da⸗ 
mit die veichere Stadt. mehr zahlen müffe. Bei der Behand« 
fung diefes Punktes hatten ſich ſchon im Heinen Rath fehr 
entgegengefete Anfichten gezeigt; das Milttärkollegium, die 
Behörde, in welcher der Gegenfaß gegen die Aufregung 
der Landfchaft am fchärfften hervortrat, hatte angeratben, 
die Laſt der Uniformirung auf die Gemeinden nach Verhält: 
niß ihrer Rekrutenzahl zu verlegen, und ihnen die Verle⸗ 
gung ihres Antheils auf ihre Bürger und Einſaſſen zu über⸗ 
laſſen, ein Vorſchlag, wodurch natürlich das Land wenig 
befriedigt, vielmehr im Ganzen nachtheiliger geſtellt wor⸗ 
den wäre als vorher. Der kleine Rath trat aber in dieſe 
Anſicht nicht ein, ſondern ſchlug dem großen Rathe eine 
Modifikation des Bezugs diefer Abgabe vor, welche im 
Weſentlichen dahin ging, daß, ftatt der bisherigen zwei, 
fünf Klaſſen errichtet wurden, von 5 Batzen, 4, 2, 4 und 
8 Franken. Der Vorſchlag wurde vom großen Rathe ge⸗ 
nehmigt. — Die Verſchiedenheit der Werthung der Geld- 
ſorten war ebenfalls ein Beſchwerdepunkt, welchem man 
abhelfen zu können glaubte; wie in vielen andern Handels 
ſtädten, ſo gibt es auch in Baſel einen Kapital⸗ und Kur⸗ 
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ventfuß, erfterer den wahren Werth der Münzforte reprd- 
ſentirend, letzterer abufive aus dem Bedürfniffe eines erleich- 
terten Berfehrs entfinnden. Aber außerdem war noch eine 
dritte Werthung, nämlich bei obrigkeitlihen Kaffen, ent- 
fanden, welche zwifchen Kapital» und Kurrentwerth ünge- 
fahr die Mitte hielt. Diefe Iehtere, das fogenannte Kaffen- 
geld, ſchien Manchem deßhalb drückend, weil er nicht ein- 
fah, warum man ihm 3. 3. den Brabanterthaler ftatt für 
40 nur für 39%, Batzen, den franzöfifchen Fünffranken⸗ 
thaler ftatt für 35 Baßen nur für 33%, abnehmen wollte. 
Auch Tonnte hier, ‚ohne in die Verhaͤltniſſe des Privatver- 
kehrs einzugreifen, Abhülfe gefhafft werden, was aud) 
geſchah durch einen Großrathsbeſchluß vom 18. November, 
welcher vorfihrieb,, dag bei obrigkeitlichen Kaſſen die lau⸗ 
feriden Einnahmen und Ausgaben nach Kurrentwerth be: 
rechnet werden follten. Eine ebenfalld gewünfchte Verfü— 
gung über die Ausfcheidung der Waldungen fonnte noch 
nicht vorgelegt werden, fondern lag noch in Berathung; 
een fo glaubte man den Antrag wegen Erhöhung der Lands 
ſchullehrerbeſoldungen einer bald vorzunehmenden Revifion 
der Landſchulordnung überhaupt vorbehalten. zu follen ; der 
Antrag von Großrath Yenishänslin, die Landarmenſteuer 
Abzufchaffen, wurde dem Heinen Rathe überwieſen; das 
bloß auf beftimmte Zeit erlaffene Geſetz über diefelbe Tief 
ohnehin mit dem Sabre zu Ende, und der Zweck, Abfchaf- 
fung auch diefer Abgabe, wurde fomit von ſelbſt erreicht. — 
Diefe verfchiedenen finanziellen Erleichterungen machten bei 
vielen Landleuten einen guten Eindruck, aber natürlich bloß 
vorübergehend; die Gutgefinnten freuten ſich einige Tage 
Fang der erhaltenen Zugeſtändniſſe, die Schwankenden 
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nahmen das Gegebene in Empfang auf Abrechnung, und 
die Ausfgeregten ‚erwarteten ganz andere Borthetle von dem 
Gelingen der Revolution und der en der Ropfs 
zahfvertretung. 

 Inzwifchen empfand man in der Stadt den ungemiffen 
und fchwebenden Zuftand mit immer fleigender Ungeduld. 
Zwar war nun die Standestompagnie durch neue Werbun- 
gen bis auf ungefähr 300 Dann erhöht, und auch ohne 
dem Antrag des Rathsheren Oswald und fpäter des Mili- 
tärtolfegiums, fie auf 400 Diann zu vermehren, Folge zu 
geben, konnte nun der Rath den Miliz» und Bürgergardes 
dienft der Bürger und Einwohner aufhören, und den gan⸗ 
zen Dienft durch die Standestruppe verfeben laffen. Aber 
abgefehen davon, daß auch die Einquartirung der eidgendf- 
ſiſchen Truppen den Bürgern Befchwerden und Koften ver- 
urfachte, fo war fchon der immer fortdauernde Zuſtand 
der Aufregung und Spannung etwas fehr Peinliches, mehr 
und mehr machte ſich die Ueberzeugung geltend, man müſſt 
baldigſt aus diefem Zuftande herauszufommen ſuchen, und 
da die Eidgenoflenfchaft zu feinen Befchlüffen gelangen 
konnte, fo glaubte mm, Baſel felbft müffe durch Boran- 
ſchreiten auf der einmal betretenen Bahn die Frage ihrer 
Löſung entgegenführen. Gleich einftimmig wie früher war 
man über die Berfafiungsfrage, in Bezug auf welche man 
von Konzeffi onen nichts hören wollte; in Bezug auf Trem 
nung aber traten nun zwei verfchiedene Anfichten ‚hervor. 
Die Einen wünfchten fie unbedingt, vollftändig, mögfichft 
bald, die Andern fahen in ihr nur einen Nothbehelf, hoff 
ten noch auf Verfaffungsgarantie, wollten eben deßhalb 
noch Beit gewinnen, und wenigfiend aus dem Sturme no 
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fo viel vetten, als möglich war. Hinter djefe Anficht ver⸗ 
ſteckten fi) dann auch diejenigen, welche gar feine Tren- 
nung wollten, und eine Nachgiebigkeit in Berfaffungsfachen 
vorgezogen hätten. Für die erftere Anficht fprach eine ge- 
wife Ronfequenz, die größere Einfachheit und Leichtigkeit 
der Ausführung, befonders aber auch der Weberdruß über 
die gegenwärtige Lage und die Abneigung gegen die f. 9. 
gutgefinnten Zandleute, die nach der Anficht Vieler durch 
Unentfchloffenheit und Mangel an Energie nicht geringe 
Schuld an den bisherigen Ereigniffen trugen. Die andere 
Anſicht hingegen ging von der Weberzeugung aus; daf ein 
durch Sahrhunderte befeftigter Verband nicht fo Teichthin 
‚zerfchnitten werden könne oder folle; daß die Stadt Bafel 
duch Verbindung mit einem Territorium mancherlei Bor- 
tbeile erhalte; daß Privatintereffen der verfchiedenften Art, 
der Kapitaliften, der Sabrifanten, der Güterbefiker, der 
Beamten, durch Lostrennung leiden mürden; daß die poli- 
| tifche Stellung zur Eidgenofienfchaft, die feftere Verbindung 
mit derfelben und der Einfluß im eidgenöffifhen Fragen 
durch den Befik eines etwelchen Zerritoriums bedingt feyen; 
endlich mochten Manche glauben, daf den Uebertreibungen 
und Gefahren einer ftädtifchen Zunftdemofratie am beften 
das Gegengewicht einer Landfchaft entgegengehalten werde. 
— Alle diefe Rüdfichten. erfchienen zwar als untergeordnet 
gegenüber dem Bedürfniß einer guten, gerechten und gere- 
gelten Verwaltung, für welche man nur in der gegenmwär- 
tigen Berfaffung genügende Garantien erblidte, aber fie 
bewirkten doch, daß man die Trennung nicht ald etwas an 
und für fi) Wünfchenswerthes, daß man fie nur in mög⸗ 
Tichft kleinem Umfange wollte. Dazu kam das Verhältniß 
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der getreuen Gemeinden, welche fo viel und mehr als Bafel 
“gelitten hatten, die man in jeder Weife aufgemuntert, er- 
muthigt und vertröftet hatte, und welche die Trennung von 
der Stadt als ihr Unglüd und ihr Verderben anfahen; fie 
zu befehügen gegen ihre Feinde erfchien als Pflicht, deren 
Schwierigkeit man nicht verfannte, deren Erfüllung man 
aber nicht für unmöglich hielt. - 

Wenn aber aus allen diefen Gründen der Peine Rath 
faft ungetheilt für Iangfameres Verfahren und bloß par- 
tielle, gemeindweife Trennung war, fo hatte dagegen im 
großen Rathe die entgegengefehte Anficht ihre fehr entfchie- 
denen, zum Theil fehr lebhaften Vertreter, die zwar auch 
:hier in ziemlicher Minderheit fich befanden, aber doch fehr 
zuverfichtlich fich ald Drgane der Bürgerfchaft, und ihre 
Wünfche und Anfichten als die Wünfche und Anfichten der 
‚Mehrheit der Bürgerfchaft geltend machten. Iſt auch durch 
diefe Spaltung in den Anfichten die Einigkeit gegenüber der 
Inſurrektion und der Eidgenoffenfchaft nicht aufgehoben 
worden, fo ift dadurch doch vielfältig Mißſtimmung und 
Mißtrauen in der Stadt ſelbſt erregt, und eben deßhalb 
auch im Allgemeinen nachtheilig auf den weitern Gang der 
Ereigniffe eingewirft worden. 

Der Heine Rath hatte am 7. Nov. dem großen Rathe 
"das DBerfprechen gegeben, auf den 17. Nov. ihm einen 
Rathſchlag über die Abftimmung wegen der Trennunge- 
frage vorzulegen. Schon im Beſchluß vom 11. Dftober 
war der Auftrag dazu enthalten. Gleich bier fließen die 
verfchiedenen Anfichten an einander: wie follte die Ab—⸗ 
flimmungsfrage geftelt, wem follte fie vorgelegt werden? 
Wurde die Frage geftellt : ob man fi) von der Stadt 
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trennen wolle oder nicht? fe ſchien damit partielle Tren- 
nung ausgefchloffen; denn hätten alsdann die Trennungs⸗ 
Iufligen das Mebr erhalten, fo hätten fie doch wohl mit 
vielem Schein behaupten können, die ermehrte Trennung 
fey eine Trennung von der Stadt und nicht von 
der Stadt und von den getreuen Gemeinden. 
Umgekehrt aber war die Frage eine ganz unbeſtimmte, und 
die Angefragten wußten nicht voraus, von wie Vielen fie 
im Falle einer Trennung getrennt würden, wmit wie Vielen 
verbunden fie das neue Bemeinwefen "bilden follten. — 
Eben fo: wer follte gefragt werden? Bloß die Landfchaft 
oder auch die Stadt? Letztere nicht zu fragen, fchien eine 
Verkürzung des Rechts, das man Ahlen gewährte; fie zu 
fragen, hatte feinen Sinn, denn fie hatte fi) je nieht un- 
zufrieden gezeigt mit dem verfaflungsmäßigen Zuftonde; es 
war gefährlich aus doppeltem Grunde: ein der Trennung 
günftiges Votum von Seite der Stadt hätte nämlich ihre 
Stellung zur. Eidgenoffenfchaft verrückt, da fie nun als än- 
derungsluſtig erfchienen wäre; ein der Trennung ungün⸗ 
ſtiges Mehr hingegen hätte den Unfchein erregt, als ſtoße 
fie nun das letzte, felbit angebotene Auskunftsmittel von 
fi). — In der That, bei der damaligen Lage der Dinge 
konnte die Frage nicht wohl anders geftellt werden, als fie 
dem großen Rath durch die Regierung vorgefchlagen ward. 
Bon dem Befichtspunfte ausgehend, daß die neue, von der 
Tagſatzung gewährleiftete Berfaffung die Grundlage des Kan- 
tons Baſel bilde, war die Frage, fo wie fie geftellt wurde, 
gewiß richtig und konfequent. Aber der Rathfchlag zeigte 
‚Überdieß deutlich gemig, wie ungerne der Rath fich zu diefer 
Abſtimmung yerſtand. „Wo die Bande. ber Geſetzlichkeit, 
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beißt es, „zweimal freylerweiſe gebrochen und annoch .mit 
„neuen Anfeindungen bedroht werden, mo das Anfehen der 
„Regierung nur mit andauernder Gewalt und mit über⸗ 
„mäßiger Anftvengung der treuen Bürger gehandhabt wer- 
„den kann, da ift es Pflicht, auf Mittel zu denken, da⸗ 

„mit wenigfteng der gute Bürger nicht dad Opfer der 
„fehlechtgefinnten werde.” 

„Der Erfolg der Abſtimmung wird lehren, ob ein ein⸗ 
„iges Jahr trauriger Zerwürfniß alles Andenken alter 
„und neuer Verbrüderung wie bei manchem entſchiedenen 
„Gegner der dermaligen Ordnung der Dinge, fo auch bei 
„der Mehrzahl fonft gutdentender Bürger gänzlich audge- 
„löſcht, oder ob nicht Mancher, die Folgen einer Tren- 
„nung wohl erwägend, bei dem Gedanken der wirklichen 
„Ausführung zurüctreten werde.” | 

„Obwohl ung daher nicht entgehen konnte, daß durch 
„die Vornahme einer Abftimmung über die Trennungg⸗ 
„frage noch einmal das Wohl und Wehe unſeres Landes 

„auf die Wagſchale gelegt, daß ſchon die Frage, auf 
„welche Weiſe die Abſtimmung ſelbſt vor ſich geben ſolle, 
„manche Schwierigkeiten darbiete, und daß dieſe noch mehr 
„nach erfolgter Abſtimmung, je nach dem Ergebniß in 
»Hinſicht der weitern Entſchließungen und Anordnungen, 
»welche ſich Hochdieſelben kraft der Souveränetätsrechte 
„unſeres Standes vorbehalten haben, der Fall ſeyn werde, 
„ſo ſehen wir uns dennoch in die traurige Mothwendigkeit 
„verſetzt, den ſchmerzlich fallenden Antrag au ſtellen, es 
„möchte die Abſtimmung angeordnet werden.“ 

Am 418. Novp. hatte der kleine Rath heſchloſſen, dieſen 
Antrag an den großen Rath zu ſtelſen; am 46. gaben bie 
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beiden eidgenöffifchen Repräfentanten eine Note ein, in 
welcher fie ihre Anfichten über den Zuftend des Kantong 
und über die anzumendenden Heilmittel eröffneten. In Be- 
zug auf die nicht politifchen Fragen wünfchten fie, es möchte 
durch eine ausdrückliche Veranftaltung der höchften Behörde 
die ganze Maffe der (bei Gelegenheit ihrer Rundreiſe) ein- 
gefommenen Wünfche und Befchwerden über finanzielle, 
gerichtliche und polizeiliche Verhältniffe einer durchgreifen 
den Prüfung unterworfen, das Geeignete mit möglichfter 
‚Beförderung verfügt, umd fodann das ganze Ergebniß dies 
fer ganzen wichtigen Reihe von Verhandlungen feiner Zeit 
öffentlich befannt gemacht werden, indem fowohl Entfpre- 
hung billiger Wünche als gründliche Aufklärung über uns 
zuläſſige Begehren zur Beruhigung beitragen werden. — 
Bon den politifhen Wünfchen und Anfprüchen hingegen 
wird gefagt, daß fie weder durch Belehrung noch durch Ger 
walt, fondern einzig mit Hülfe der Alles überwindenden 
Zeit befchwichtigt werden könnten. Die Repräfentanten er- 
innern, wie fie allerwärts fowohl die Nachtheile und Ge: 
fahren einer Trennung, als die Schwierigkeiten, welche 
dem Wunfche eines Verfaffungsrathes entgegentreten, ge⸗ 
‚zeigt, und eine Vereinbarung auf dem Fuße der jetigen 
rechtmäßigen Verfaſſung überall als die einzig denkbare 
Abhülfe bezeichnet hätten. Sie finden es in hohem Grade 
wahrſcheinlich, daß, mittelfi einer etwelchen Modifilation 
der Artikel 31 und 45 der Verfaſſung, eine fehr entfchiedene 
Mehrheit des Landvolfs bald wieder in den Zuftand einer 
völligen Beruhigung zurüczuführen, und auch in der Eid- 
genoſſenſchaft ein fefter Stükpunft für die Sarhe der Ver- 
faſſung zu gewinnen wäre. Aber bei der Befprechung mit 
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den flädtifchen Ausfchüffen fey ihnen durch unbedingte Ver- 
weigerung alles Eintretens in eine Erörterung jener Punkte 
derjenige Weg abgeſchnitten worden, auf welchem ſie am 
eheſten eine bleibende Beruhigung zu erzielen vorausſahen. 
Zwar könnten fie die mit Sachkunde, Erfahrung und Bes 
redfamfeit entwicelten Gründe diefer Weigerung, aus dem 
Standpunkte der ftädtifchen Verhältniſſe betrachtet, nicht 
unbedingt verwerfen, und bedeutende Zhatangaben und 
Betrachtungen fonnten nur Stoff zu ernftem Nachdenken. 
über die möglichen Folgen einer Abänderung in eben jenen 


Punkten darbieten. Aber einen doppelten Irrthum wollten 
fie nicht übergehen, erftens als ob ed der Ehre, dem Rechte 


und der Pflichttreue zuwider wäre, von der angenommenen 


Verfaſſung abzugeben; denn diefe Frage, wenn fie nur dem 


freien Ermeſſen der Betheiligten anheimgeftellt wird, fchlage 


nicht in dag Gebiet des Rechts, fondern der böhern Staats» 
klugheit ein. Ein zweiter Irrthum liege darin, daß man 


den von bloßer Wahrfcheinlichkeit unterftüßten Beforgniffen 


“jenen höchften Grad von Gewißheit beilege, der jedes noch 


fo vorfichtige Handbieten zu gegenfeitiger Annäherung ge⸗ 
radezu als abfolut unzuläßlich und für alle Zukunft hinaus 
verderblich erklärt, vielmehr follte jenen Beforgniffen ge- 
genüber auch die wefentliche Wirklichkeit ins Auge gefaßt, 
es folte vor Allem dahin geftrebt werden, das drohende 
gewiffe Unheil einer völligen Zertrümmerung und Aufld- 
fung, fo wie jenes eines fortnagenden Krebſes innerer 
Spaltung und Unzufriedenheit abzuwenden. Dazu beiju- 
fragen, wird die wohlthätige, wird die chriftlich gefinnte 
Stadt aufgefordert; felbft manche Gegner mwünfchten ein 
gemeinfames Friedens- und Freudenfeft mit ihr zu feiern, 
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und von ganzen Gemeinden und Landichaften, fo wie von 
Saufenden einzelner Tandbürger werde Trennung von der 
Stadt als das größte aller drohenden Uebel anerkannt. — 
Bezüglich auf den $. 45 dürfte die Feftfegung eined Zeit- 
raums von ſechs bis acht Jahren, während welchen Alles 
im dermaligen Zuſtand verbleihe, verbunden mit dem Er⸗ 
forderniß von drei Fünftel oder zwei Drittel der Stimmen 
im ganzen Kanton für jede nach deven Ablauf zur Sprache 
- Sommende Abänderung, allen Beforgniffen vorbeugen. Bei 
$. 31 könnte eine etwelche Vermehrung der Stellvertreter 
des Landes, theils gleichfalls durch Feftfekung eines Zmi⸗ 
ſchenrauwms gewiſſer Sahre, theild durch die Befchränkung 
der Wahl auf Mitglieder der GStadtbürgerfchaft ihre be- 
denklichfte Seite verlieren. — Auch zu Prüfung jedes an- 
dern Auswegs feyen fie erbötig, aber ein folcher Gedanke 
fey nirgends hervorgetreten. Nach den höchſt beflimmten 
und nachdrücklichen Erklärungen aber, die ihnen von der 
Stadtdeputation ertheilt wurden, und bei dem verfaffungg- 
mäßigen Erfordernif einer Zuftimmung der Stadtbürger- 
fchaft zu jeder Abänderung in der Standesverfaffung wür- 
den fie nicht minder das Anſehen der Behörde, die fie 
vertreten, als derjenigen, an die fie diefe Mittheilung rich- 
ten, gefährdet glauben, wenn fie ſich dermalen zu irgend 
einem befimmten Antrag über die erörterten Punkte ent- 
fhliegen müßten. Nachdem fie gethan, was ihnen oblag, 
nachdem fie geratben, gemahnt und gewarnt, begnügten 
fie fih nunmehr, in gegenwärtiger Schrift ein Zeugniß 
davon bei der leitenden Behörde des Standes niederzulegen, 
und müßten Gott und der Zeit die weitere Entwicelung 
dieſer ſchwierigen Verhältniſſe anheimſtellen. Bezüglich auf 
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die Trennungsfroge enblich machen fia auf die bei Bera⸗ 
thung eines fo mißlichen Gegenſtandes erforderliche Um 
ficht und befonbers auf die Nothmendigkeit des forgfältigßen 
WBeranftattungen zu genauer, zuverläffiger und möglichk 
geheimen Stimmenaufnahme aufmerkfam, erinnern den 
großen Rath an feine Stellung zu den übrigen Ständen 
und an den Umſtand, dag der beſtehende Bundesakt nur - 
Eines Standes Bafel in einfacher und ungetheilter Eigen- 
fchaft Meldung thue, und behalten fchließlich den fämmt- 
lichen eidgenöffifchen Ständen ihre Entſchließungen in Be⸗ 
treff etwaiger Fennungeſragen vor; 


6. 2%. 
Die Abftimmung über die Trennungsfrage. 


Diefe hier auszugsweiſe mitgetheilte Note wurde dem 
großen Rathe am 17. Nov. ebenfalls vorgelegt. — Bei der 
Berathung Über die Abſtimmungsfrage wurden die bereite 
. erwähnten Gründe der Unzuläffigleit weiterer Konzeſſionen, 
der Nothwendigkeit des Herbeiſührens einer Entfcheidung 
u. ſ. w. verfchiedentlich aus einander gefeßt, und von meh⸗ 
teren Seiten auf befchleunigte Behandlung der Sache ge- 
deumgen; faft einftimmig wurden die Anträge des einen 
Rath ‚genehmigt. Der Beſchluß lautete wie folgt: 


Wir Bürgermeißer und großer Rath de 8 Kantons 
Bafel fehen uns in die Nothwendigkeit verfeht, da ein Theil Her 
Bürger unfers Kantons die obfchen erſt wor acht Monaten in rechts⸗ 
kräftiger Form von der entſchiedenen Mehrheit des Volke angenom⸗ 
mene Berfaffung gewaltthätiger Weiſe angegriffen hat, mit fernerer 
Widerſetzlichkeit bedroht, und im Gegenfas der befichenden Ordnung 
Der Dinge, Deren Umſturz oder Trennung yan den Andersden⸗ 
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fenden verlangt, -auf der andern Seite aber von einem Theile unferer 
Blieger dermalen durchaus und in allen Beftimmungen bei der recht s- 
gültigen Verfaſſung mit Feſtigkeit gehalten und verblichen 
‚werden will, und auch Wir aus manchen Gründen eine Abänderung 
derſelben in dem jeßigen Zeitpunfte unmöglich, erachten, in Anſchlie⸗ 
fung an unferen Beſchluß vom 10. und 11. Oktober abhin (Urt. 2) 
mittelft einee Abftimmung die Frage zur Sprache zu bringen: 
Welche Bürger ‚beim Kanton Bafel in feiner gegenwärtigen 
2 Verfaſſung verbleiben und | 
welche fich lieber vom Kanton Bafel trennen, als ſich der be: 
fiehenden Verfaffung unterziehen wollen. 

Es gefchieht diefe Anoroͤnung nur mit dem fehmerzlichen Gefühle, 
daß die befondere Lage einzelner Theile unferes Kantons und deſſen 
dermalige Stellung zu unfern Miteidgenoffen diefelbe nothivendig 
machen. | | 

Der Erfolg der Abftimmung wird uns lehren, ob nicht mancher 
Bürger unferes geößtentHeils feit vielen Jahrhunderten treuverbün- 
deten Landes, die unglücfeligen Folgen einer Trennung wohl. erwä⸗ 
‚gend, bei dem Gedanken der wirklichen Ausführung zurücktreten 
werde, .oder. 06. die Bande alter und neuer Verbrüderung in der That 
von einer folchen Anzahl gelöst werden wollen, daß Wir einfehen 
müßten, das zur Handhabung der Ruhe und Ordnung erforderliche 
obrigkeitliche Anfehen nicht anders ald mit andauernder Gewalt und 
übermäßiger Anſtrengung der treuen Bürger behaupten zu Tonnen, 
wo alsdann nichts übrig bliebe, als die zur Abtrennung geneigten 
Theile, um das. Ganze zu retten, ihrem ſelbſt gewählten: Schicfal 
zu. Überlaffen. 

"Da die Bürger der Stadt Bafel ihre Willensmeinung in diefer 
Lage der Dinge flets dahin an’ den Tag gelegt, daß fie treu und 
feft an der neuangenommenen DBerfaffung "halten wollen, fo finden _ 
wir die Vornahme einer Abftimmung Über die dermalen vorliegende 
- Stage in der Stadt unnöthig, wollen hingegen in Betreff’ der Art 
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und Weiſe, wie diefelbe Hinfichtlich der Landblirger Statt finden ſoll, 
Folgendes fefifegen und befchließen: 


1. Die Abſtimmung geſchöeht in- jeder- Gemeinde, nachdem. der 
Praäſident des Gemeinderaths die flimmfähigen Bürger in derfelben 
befonderd dazu eingeladen, zu gleicher Zeit, Mittwochs den: 23. Nie: 
vember Morgens 9 Uhr, unter Aufficht des Gemeinderaths; die eid⸗ 
genöffifchen Herren Repräfentanten find zu erfuchen, dem. Gemeinde: 
rath einen von Ahnen befonders hiezu Beauftragten beizuordnen, wo⸗ 
bei der Gemeinde freizuftellen ift, auch von ihrer Seite noch einen 
Dürger ale Ausſchuß Hiezu zu ertiennen. 


2. Die Abſtimmung gefchicht geheim, mittelſi Stimmkarten, 
welche, je nach der reifen und gewiſſenhaften Ueberlegung der Stim⸗ 
menden, entweder in ein weißes Kiſtchen für das Bleiben, oder 
in ein ſchwarzes für das Trennen gelegt werden; der kleine Rath 
wird für die nähere Ausführung unter gefälliger Mitwirkung der 
Herren Repräſentanten beſorgt ſeyn. 


3. Um ſtimmen zu können, muß man: 
a) das 24. Jahr zurückgelegt haben, oder verheirathet ſeyn, 
oder gewefen feyn; 
b) Feine Armenſteuer genießen; . 
c) weder fallit noch affordant, noch durch Urtheil oder Recht 
feines Aktivbürgerrechts verluffig oder ſtillgeſtellt ſeyn. 


4. Diejenigen ſtimmfähigen Bürger, welche in andern Gemein⸗ 
den niedergelaffen find, Können nur in der heimatlichen Gemeinde 
flimmen. 


- Für die ſtimmfähigen Landbürger, welche in der Stadt Baſel 
wehnen, wird der Stadtrath, nach Anleitung. diefes Beſchluſſes, 
die vorgefchriebenen Anordnungen treffen, damit die Abftimmung 
unter Beifeyn eines von den eidgenöffifchen Herren Mepräfentanten 
hiezu Beauftragten und eines von den flimmfähigen -Einfaffen felbft 
gewählten Ausfchuffes Hier vor ſich gehe 
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5, Diejenigen, welche Heim Kanton Bafel in feiner gegenwär⸗ 
tigen DVerfaffung bleiben wollen, bezeugen diefe ihre Geſinnung das 
durch, daß ſie ihre Stinmkarte in ein weißes Kiftchen ablegen. 
6. Diejenigen, welche fi) lieber vomn Kauton Bafel trennen, 
als ſich der beſtehenden Verfaſſung unterziehen wollen, beztugen dieſe 
ihre Geſinnung daburch, daß fie ihre Stimmkarte in ein ſchwarzes 
Kiſichen ablegen. 

7. Sollten an irgend einem Orte unorbnungan vorfallen, welcht 
die Nichtigkeit der Abſtimmung zweifelhaft machen, fo wird eint 
neue Abſtimmung unter ſpezieller Aufſicht vorgenommen werden. 

8. Weber"die ganze Verhandlung führt der Gemeinderath ein 
genoms Protokoll, und fendet ſolches, nachdem es ſowohl von ihm 
als den beigeordneten Beauftragten unterſchrieben worden, nebſt den 
verſtegelten Kiſtchen an den betreffenden Statthalter zur Uebermachung 
an die Herren Repräſentanten, welche erſucht find, im Beiſeyn «ini; 
ger Mitglieder der Regierung die Stimmkiſtchen zu eröffnen, und 
dem Elcinen Rath von dem Ergebniß Kenntniß zu ertheilen. 
9 Der Heine Rath wird ſich fodann über das in diefer wid: 
tigen Angelegenheit weiters, Vorzunehmende beförderlich berathen, und 
Uns, je nach dem Ergebniß der Abſtimmung, die geeigneten Dor: 
ſchläge in einem Rathfchlage eingeben. 


Bürger des Kantons Bafel! 

Fraget Euch nun felbfi, ob durch eine Trennung geſchieden 
werden ſoll, was ſeit Jahrhunderten friedlich zuſammenlebte, und 
erſt ſeit kurzer Zeit durch unglückliche Verirrungen in traurige Za⸗ 
würfniß gerieth. 

Als Bürger eines ſonſt glücklichen Landes, als Genoffen eines 
verhlindeten Staates werdet Ihe 'ernfllich "bedenken, was das Be: 
dürfniß Eures Wohlſtandes, was Eure althergebrachten Sitten, die 
Lage umfered Kantons, das Beſte unferes gemeinſamen Vaterlandes 
und die ungeriffe Zukunft in diefen Tagen erheifihen. Laſſet ESuch 
durch eitle Worfpiegelungen nicht abhalten, an der wichtigen Abſtim⸗ 
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Mung mit beſtem Kiffen and Geroiffen Theil zu nehmen; denn je 
nad) dem Ergebniß derſelben Birefte ſich der bürgerliche Zuſtand 
Eu erer — das Lind Guerer Fainllien wahl oder Übel 
geftalten. 
Vor Allem aber — Euere Säritte dem, de — leibt, 
von Gerechtigkeit und Eintracht herrſchen. 
Gegeben in unſerer Geofratht + Berfemuntung , 
den 18. November 1831. 
(unterſchriften.) 


Die um ihre Mitwirkung bei dieſer Abſtimmung an⸗ 
gefprochenen Repräfentanten glaubten, ſie um fo weniger 
- verweigern zu follen, weil ja bereits in der Tagſatzung 
die Trennung mehrmals, und namentlich auch am 24. Okt., 
durch die Mehrheit der Kommiffion als möglicher Ausweg 
zur Sprache gebraiht worden war. Diefe Mitwirkung 
ift von großer Bedeutung für den ſpätern Gang der Er: 
eigniffe; denn nur durch fie wurde die Abſtimmung über- 
haupt möglih, und nur auf diefe Abftimmung Tonrite 
Bafel feine fernern Schritte begründen, als es verfuchte, . 
auch ohne die Tagſatzung eine proviforifche Trennung 
herbeizuführen. In der bei diefem Anlaffe erlaffenen Pro- 
klamation verwahrten die Repräfentanten die Rechte des 
Bundes aufs beftimmtefte, umd erklärten, in welchem 
Sinne fie ihre Mitwirkung eintreten ließen: „Der Stand 
„Baſel, in feinem ganzen dermaligen Umfange, ift vom 
„beſtehenden Bundesverein als ein einfadyer und unzer- 
„theilter, unter gemeinfamer Landeshoheit vereinigter 
„Staatskörper anerkannt worden. Jede wirkliche Tren⸗ 
„nung feiner Beſtandtheile würde, als ein wichtiges An- 
„liegen des geſammten Bundes, Berathung und Einver⸗ 
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„ftändniß mit den übrigen eidgenöſſiſchen Ständen, erhei- 
„hen. Eine folche ift bis zur Stunde noch nicht erfolgt, 
„und die Entfchließungen diefer hohen Stände laſſen fich 
„auf feine Weife mit Beftimmtheit vorausfehen. Indefien 
„ist und zur Genüge bewußt, daß die endliche Entfcheidung 
„des Schickſals diefes Standes aller Orten mit Sehnfucht 
„erwartet wird, und wenn diefelbe nach obwaltenden: Um: 
„fländen durch eine Abftimmung über die Trennunggfrage 
„eingeleitet werden muß, fo bedarf es der höchften Sorg⸗ 
„falt und Aufmerkſamkeit, um deren Ergebniß gegen jeden 
„Zweifel ſicher zu ſtellen. — — Indem wir auf ſolche 
„Weiſe dem an uns geſtellten Anſuchen entſprechen, müf- 
„fen wir jedoch kraft unſerer Stellung ausdrücklich erklä— 
„ren, daß aus dieſer unſerer Mitwirkung keinerlei Fol 
„gerung gezogen werden folle, als würde dadurch im min- 
„deften denjenigen Entfchließungen vorgegriffen, wozu die 
„hohen Stände ſich durch amtliche Anfragen der Bundes- 
„behörde, in Betreff der Verbältniffe des Standes Del 
„überhaupt werden veranlaßt fehen.” 

Der kleine Rath erließ zur Vornahme der Abttimmung 
die erforderlichen Inſtruktionen an die Gemeinderäthe. 
Auch die Repräſentanten thaten ihr Möglichſtes, um der 

bevorſtehenden Verhandlung alle nur gedenkbaren Garan- 
. tien der Zuverläffigkeit und Genauigkeit zu verfchaffen. 
Sn fünf bezirksweiſe veranftalteten Zufammenfünften (am 
A. und 22. November) wurden die Gemeindspräfidenten 
der fämmtlichen Ortſchaften angeleitet, und die bon den 
Repräfentanten fpegiel zu der Stimmenaufnahme beauf- 
tragten Beifiker ins Handgelübde genommen. Letztere wa⸗ 
ren ſorgfältig ſo ausgewählt, daß ſich in der Auſſichts⸗ 
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behörde jeder Gemeinde die beiden politifchen Parteien un: 
gefähr die Wage hielten, mwenigftens aber wo möglich von 
jeder Geite Einer in derfelben anzutreffen‘ feyn follte; 
auch die erflärteften Anhänger der Infurrektion, mit Aus— 
nahme jedoch der neunzehn durch Befchluß vom 411. Oft. 
von Aemtern Ausgefchloffenen, murden nach jener Regel 
beigezogen. | 

Bei diefen Zufammenkünften fuchten auch die Reprä- 
fentanten die erhobenen Einwendungen gegen die Stellung 
der Frage u. f. w. zu widerlegen, und in der That zeig- 
ten fich die Meiſten vollkommen beruhigt, und von allen 
Anmwefenden wurde ein ordnungsmäßiges Verhalten zu 
geſichert. — Alles fchien auf geordnete Weife vor ſich 
geben zu follen, auch die Infurgenten verfäumten nicht, 
ihre Anhänger in ihrer Weife zu bearbeiten, und durch 
eine Proflamation von „Freunden der Freiheit” wurden 
die VBortheile der Trennung aufgezählt, und die Landbürger 
aufgefordert, für diefelbe zu flimmen. 

Plötzlich aber kamen entgegengefeßte Weifungen. Die 
Abftimmung nämlich hatte offenbar eine doppelte Bedeu— 
tung; fie war eine für jede weitere Trennungsverhandlung 
nothwendige vorläufige Maßregel, fie war aber auch ein 
Mittel, um überhaupt die Zahl der Anhänger beider Par- 
teien zu erkennen. Uber den eidgendffifchen Freunden der 
Snfurgenten war Trennung unmwilllommen, und es lag 
alfo in ihrem Intereſſe, jeden Schritt zu verhindern, der 
dazu führen konnte. Anderfeits hatte die aufgeregte Partei 
auf dem Lande zwar unaufhörlich Trennung begehrt, aber 
eine ruhige, geheime Abftimmung konnte ihr nur uner⸗ 


wünfcht feyn, denn ficyer mußte fie babei in der Minderheit 
Schweiz. Annalen. V. 45 


® 


herbfeiben; die Mtellung der Frage bot ihr nun einen fehr 
plgufipelg Vorwand gegen die Abſtimmung, denn fie kannte 
ia fagen, fie wolle weder Fortbeſtand der Verfaſſung noch 
zrennung yom Kanton, fondern Verfaſſungsrath oder 
Frennung von ber Stadt. Daher plötzlich der Gedanke, 
die Abſtimmung gänzlich zu vereiteln. — Kaum nämlich 
hatten die Repräfentanten die oben erwähnten Zufiherun- 
gen erhalten, fo wurde durch eben fo thätige als wirkfame 
Umtriebe die. Abſtimmung aller Orten zu hindern gefucht. 
Uehereinſtimmende Weifungen oder Aufträge ergingen in 
biefem Sinne von den befannten Führen, und in der 
hat wurde in 46 Gemeinden die Abftimmung gänzlich 
yerhindert, und in vielen andern flimmten nur wenige 
Bürger. 

Die Regierung und die Repräſentanten gingen bon der 
Anſicht aus, daß zwar Niemand, zum Abgeben feiner 
Stimme gezwungen, daß aber in jeder Gemeinde den 
Bürgern Gelegenheit zur Abſtimmung gegeben werden 
müffe. — Wo daher ein ordnungsmäßiges Protokoll aus- 
wies, daß das Leterg wirklich gefchehen, aher fein Ge- 
brauch don diefer Gelegenheit gemacht worden fey, fo lief 
man eg dabei bewenden. Das war namentlich in ben bier 
birgeckiſchen Gemeinden Pfeffingen, Arlesheim, Schönen- 
buch und Therwyl der Fall, mo die Bürger förmlich er- 
Elärt hatten, ſich der Abſtimmung enthalten zu wollen, 
und zwar zum Theil aug dem Grunde, weil fie mit nichts 
Geringerm, als einer Vorſtellungsſchrift an die allüicten 
Mächte umgingen, welche ald Garanten der Wiener 
Kongrefurlunde auch den Bezirk Birgec bei feiner Ver— 
sinigung mit Baſel fchügen fplten. Aus zwölf andern 
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Brmeinden hingegen wurde gar Fein ordnungsmäßiges Pro⸗ 
tokoll beigebracht, und es wurde daher in denfelben in 
Gegenwart eined Repräfentgnten und eines Delegirten der 
Regierung zur nachträglichen Stimmenaufnahme gefchrif- 
ten. Auch bei dieſer zweiten Verhandlung meigerten fich 
die Anwefenden in LKieftal und Muttenz, ihre Stimmen 
abzugeben, und feiner der dortigen Gutgeſinnten wagte 
es, fein Recht der Abſtimmung anzuſprechen. In zehn 
Bemeinden hingegen ging die nachträgliche Abſtimmung 
vor fih, aber die Repräfentanten vermochten nicht zu hin- 
dern, daß ‚die Abftimmenden von den Nichtehkimmenden 
mit Hohn und Gezifche begrüßt wurden. 

Das Refultat der ganzen Berhandlung war, daß im 
Ganzen 4667 Landbürger ihre Stimmen abgaben, nämlich 
3950 auf dem Lande, 747 Einſaßen der Stadt. Für 
Trennung hatten ſich nur 802 Stimmen ausgefprochen, 
für Bleiben 3865. — Diefe große Mehrheit gegen die 
Trennung war aber nach dem Bisherigen eine bloß ſchein 
bare. Indeß kann das Refultat der Abſtimmung dennoch 
al8 Grundlage einer annähernden Berechnung über die 
Zahl der Anhänger jeder Partei benukt werden, was auch 
von den Behörden in Bafel nicht unterlaffen wurde Im 
Februar nämlich hatten beide Theile allen Kräften aufge 
boten, um die Aunnahme oder Verwerfung der Derfaffung 
zu bewirten. Damals hatten im Ganzen 757% Landbürger 
geftimmt. Legt man diefe Zahl als Anzahl derer zu 
Grunde, welche überhaupt Über die Berfoffungsfrage fich 
ausfprechen konnten oder wollten, fo ergibt fich, daß mehr, 
aber freilich. nicht viel mehr als die Hälfte, nämlich 386% 
auf 7573, fich beftimmt als Anhänger der Verfaffung 
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ausgefprochen hatten, daß mithin, wenn man auch die 
Lauen, die Gleichgültigen, die Erſchrockenen zu’ den Unzu- 
friedenen hinzurechnet, doch immer noch die der Zahl nach 
Heinere Hälfte der Regierung gegenüberftand. Ohne Zwei— 
fel war das Manöver, in Folge deffen die Snfurrektiong- 
partei alle Nichtflimmenden ald Gegner der Verfaſſung 
ausgeben konnte, fehr Flug erfonnen und geſchickt ausge- 
führt, aber doch zeigte auch die bedeutende Zahl derer, 
welche unerfchrocden dem Rufe ihrer Obrigkeit entfprachen, 
daß der im Namen der ganzen Landſchaft ausgefprochene 
Zrennungswunfch eine Rüge war. | 
Der Eleine Rath hatte den Auftrag, dem großen Rathe 
nach Ergebniß der Abflimmung weitere Anträge zu ftellen. 
Diefes gefhah am 5. Dezember, in dem Sinne, daß nad)- 
mals bei der Tagfakung auf Handhabung der Verfaffungs- 
garantie gedrungen werden, und im Yalle des Nichtent- 
fprechens die Trennungsluſtigen aus dem Staatsverbande 
entlaffen werden ſollen. Diefem Vorſchlage wurde im 
geoßen Rathe mehrfeitig der Antrag entgegengeftellt, der 
Zagfakung einen möglichft kurzen Termin, etwa bis zum 
4. Sanuar 1832, zu feßen, nach deffen Abflug der große 
Rath ſich unbedingt vorbehalten folle, nach Gutbefinden 
zu handeln. Diefer Gedanke, die Trennung auch ohne und 
gleichſam gegen die Tagfakung durchzuführen, war zwar 
die natürliche Folge der bisher eingefhlagenen Bahn, und 
ging aus der allerdings ganz richtigen Einfiht hervor, 
wie ſchwer es ſeyn werde, die Tagfakung zur Mitwirkung 
zu einer Trennung zu veranlaffen, aber die faft unüber⸗ 
fteiglichen Schwierigkeiten eines ſolchen Verfahrens überfa h 
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man zum Theil aus Weberfchägung der eigenen Kräfte. 
Der Beſchluß des großen Rathes ift folgender: 


Wir Dürgermeifter und großer Rath des Kantons 
Bafel Haben durch Einficht der und in Folge unſeres Beſchluſſes 
vom 18. November abhin, durch den kleinen Rath vorgelegten und 
von den eidgenöffifchen Repräfentanten als richtig anerkannten Pro: 
tokolle, im Betreff des Ergebniſſes der angeordneten Abſtimmung 
über die Trennungsfrage, die Ueberzeugung gewonnen, daß ſich nur 
eine geringe Anzahl der Bürger unferes Kantons für eine Trennung 
ausgefprochen, hingegen die entfchiedene Mehrheit der Stimmenden - 
bei dem Kanton Bafel in feiner gegenwärtigen Verfaffung zu ver- 
bleiben ſich erflärt Hat, und daß uns daher, als der oberfien Be⸗ 
hörde des Kantons, vor Allem aus obliegt, die Rechte der verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Mehrheit geltend zu mahen, und auf Handhabung 
der erſt unterm 28. Februar dieſes Jahres von der großen Mehrheit 
“aller flimmfähigen Bürger angenommenen und unterm 19. Juli abhin 
im Schoße der Hohen Tagſatzung gemwährleifteten Verfaſſung zu drin- 
gen, da diefelbe die einzig bindende Grundlage für alle Theile un⸗ 
feres Standes ift, und die Hintanfeung der bundesbrüderlichen Pflich- 
‚ ten eher die Ablöfung der einzelnen unzufriedenen Theile, als aber 
eine Abänderung der rechtöfräftigen Verfaſſung nad) ſich zichen muß. 

Aus diefen Gründen fehen wir uns denn zu folgendem Beſchluß 
veranlaßt: - 

4. Wiederholen wir die bereits in unferm Beſchluß vom 11. Oft. 
abhin enthaltene einfache Erklärung: an der neuen rechtskräftigen und 
von der hohen Tagſatzung garantirten Verfaſſung unverändert feſt zu 
Halten, und fordern, geftüßt auf die ſchweizeriſche Bundesakte, ſämmt⸗ 
liche Mitflände auf, die feierlich ausgefprochene Gewährleiftung aufs 
Feäftigfte zu handhaben, und ihre Gefandtfchaften auf die wieder 
zufammenberufene Tagſatzung dahin zu inſtruiren, daß durch eine 
beftimmte unummundene, öffentliche Erflärung diefer oberften Behörde 
dem ſchwankenden Zuftande in unferm Kanton ein Ende gemacht, die 
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Wideripenftigen zur Unterwerfung unter die Befichende und rechte: 
gültige Verfoffang ausdrücklich aufgefordert, und nöthigenfalls durch 
Ueberlaſſung eidgenöſſiſcher Truppen und Aufforderung zu getreuem 
Aufſehen zur Anerkennung der geſetzlichen Ordnung gebracht werden. 

2. Würde dieſem unſerm bundesgemäßen Anſuchen, welches 
durch das Reſultat der erfolgten Abſtimmung über die Trennungs- 
feage noch gerechter erfcheinen muß, nicht fofort auf eine unzivei: 
deufige Weile entfprochen, fo follen alsdann diejenigen Gemeinden, 
welche auf der ausgefprochenen Trennung beharren, oder fich innert 
einer zu beftimmenden Zeitfriſt, nad) vorhergegangener Aufforderung 
fi zu erklären , noch dafür ausſprechen werden, aus dem bisherigen 
Staatsverbande entlaffen und der Eidgenoffenfchaft anheimgeftellt 
werden, unter Vorbehalt einer in der Stadt Bafel verfaffungsgemäß 
anzuorönenden Abftimmung. 

3. In dem nicht zu erivartenden Fall der verweigerten Bundes- 
pflicht follen alsdann unverzüglich die erforderlichen Abflimmungen in 
der Stadt und auf dem Lande, wo es noch nöthig feyn wird, an: 
geordnet, und den auf der Trennung befichenden heilen innert 
zwei Monaten die Verwaltung und Regierung entzogen, bei der 
Tagſatzung aber fofort der Antrag geftellt werden, in Gemeinfchaft 
mit uns in Betreff der getrennten Gemeinden daB weiters Erfor⸗ 
derliche beſorgen zu laſſen. 

4. Von gegenwärtigem Beſchluß iſt ſämmtlichen eidgenöſſiſchen 
Ständen, ſo wie auch dem hohen Vorort, unter Beilegung des 
Ergebniſſes über die erfolgte Abſtimmung, beförderliche Mittheilung 
zu machen, und ſoll die auf den 13. Dezember wieder zuſammen⸗ 
berufene Tagſatzung noch beſonders angegangen werden, daß vor 
Ende dieſes Jahres ein Entſcheid über das geſtellte Anſuchen gefaßt 
werde. 

Gegeben in unſerer Großraths- Verſammlung, 

den 6. Dezembert 1831. J 
(unterfihtifteh.) 
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Mit Keiöfegeiben v vom 7. Dei. ſandte der kleine Rath 

diefen Beſchluß ſämmtlichen Mitſtänden zu, nochmals auf 

pflichtmaͤßige Handhabung der gewahrleiſteten Verfafſüns 

dringend, und auf die aus der Trennuns dem Yunde dro- 
henden Gefahren aufmerffam machend. 


$. 25, 
MWiederverfammlung der Tagſatzung 
im Dezember 1831. 

Die Tagſatzuns hatte ſich am g. November vertagt, 
und dem Vororte fowohl im Allgemeinen als in Bejug auf 
den Kanton Bafel Inſtruktionen für ſein Verhalten ertheiſt. 
Er ſollte den Ständen von dem Erfolg t der Sendung der 
Repräfentänten Nachricht ertheilen, bei nicht bins 
Pacifitation die Stände einladen, fi ch über die echand- 
Iungen ber —— vom 24. Ottober ſpate ſtens bid j zum 
7. Dezember 483 au erklaͤren, bamit die Zagfagung ent» 
weder verſammelt, oder neue Anträge an die € * ge 
ftelit werden fünnen; er ſollte auf bei i5. Degeinber | den 
Rückmarſch der eidgenöffi ſchen & Truppen aus dem Kanton 
Bafel anordnen, es wäre denin Sache, dab die Zagfagung 
ſich auf dieſen Zeitpunkt wieder verſammeln, oder der 
Vorort fi ch veranlaßt ſehen ſollte dießfalls anderwweitigẽe 
Anträge an die Stände gelangen zu laſſen. Sollten abet 
die Truppen den Kanton verlaffen und neue uUnruhen aus⸗ 
brechen, ſo war der Vorort beauftragt, die Nachbarkan⸗ | 
tone zu getreuem Aufſehen aufzufordern, nöthigenfall 
fogar Truppen aufzubi eten, vor Allem aber die Stände in 
Kenntnif zu feßen, und nach Maßgabe der Unſtände die 
Tagſatzung wieder dü verfanimeln. Ueber die Köffenfrage 
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der militärifchen Decupation war der Stand Bafel zu einer - 
Erklärung aufgefordert worden; folte diefe bis Ende No— 
vembers nicht eintreffen, fo war der Vorort beauftragt, 
foldhyes den Ständen anzuzeigen, und denfelben dabei einer- 
feit8 einen gedrängten Bericht über das im Jahre 1814 und 
4815 gegen St. Gallen und Teſſin beobachtete Verfahren 
zu erflatten, und amderfeits über die Frage des Koften- 
erfaßes don Baſel einen wohlerwogenen Antrag an die 
- Stände gelangen zu laſſen. R 

Was nun den Iektern Punkt betrifft, fo hatte man in 

Bafel nicht geglaubt, ſich mit Abgabe einer Erklärung be- 
eilen zu follen. Der Erfolg der militärifchen Befekung . 
war überhaupt noch fo ungewiß und problematifch; durch 
eine ablehnende Erklärung fürchtete man, die Mißftimmung 
nur zu vermehren, ein Anerbieten ftellen wollte man auch 
nicht, kurz man zog vor, die ganze Frage einftweilen noch 
auszumeichen, vielleicht auch in der Augficht, es könnte 
bei einer endlichen Pacifilation gerade der Koftenerfak ein 
Gegenſtand der Unterhandlung und der Nachgiebigkeit von 
Seite Bafeld werden. Aus Auftrag des großen Rathes 
berichtete deßhalb am 7. Dezember der Heine Rath an den 
Vorort, dag der Stand Baſel über die Koftenfrage noch 
feine Erklärung geben könne, und auch der Vorort glaubte 
unter folhen Verhältniffen einfach die Weifungen der Fag- 
ſatzung gewärtigen zu follen. - | 
In ihrem Berichte vom 25. November hatten die Re- 
präfentanten auf die große und Entfeßen erregende Gefahr 
aufmerffam gemacht, welche aus dem auf den 15. Dezember 
angeordneten Rückmarfch der eidgenöffifchen Truppen ent- 
ftehen müßte, und daher auf unverminderte Occupation 
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duch ein neues Zruppenkorps und auf Wiederverfammlung 
der Tagſatzung auf Mitte Dezembers angetragen. Nach—⸗ 
dem der Vorort durch den zu dieſem Zweck nach Luzern 
abgegangenen Bundespräſidenten von Tſcharner noch wei- 
tere Aufſchlüſſe erhalten hatte, erließ er am 2. Dezember 
das Kreisſchreiben, durch welches die Tagſatzung auf den 
13. nach Luzern einberufen wurde. 

Die Verhandlungen der Inſtruktionsbehörden in den 
Kantonen hatten nicht viel beſonders bemerkenswerthes 
dargeboten. Nachdem die Kantone Thurgau, Zürich und 
Luzern mit dem Beiſpiel bundeswidriger Inſtruktionen 
vorangegangen waren, war es mehrern andern großen 
Räthen um ſo leichter angekommen, die zugeſicherte Ver⸗ 
faſſungsgarantie auf dieſe oder jene Weiſe zu umgehen. 
Nur im Kanton Aargau war der Kampf lebhafter. Der 
Antrag der Mehrheit einer Großrathskommiſſion ging nach 
Erfchöpfung aller gütlichen Bermittlungsverfuche auf bun- 
desmäßige Handhabung der Garantie. Diefem Mehr: 
beitsantrag gegenüber ging der des Dberrichterd Tan- 
‚ner dahin, die ausgefprochene Garantie einftweilen zu 
fufpendiren, bis der Art. 45 geändert wäre. Diefer von 
den Herren Zſchokke und Bruggiffer unterftüßte Antrag 
erhielt am 9. Dez., wo man den ganzen Tag darüber 
ſtritt, die Mehrheit. Am 10. Dezember erklärten 47 Mit— 
glieder *) der Minderheit, durch diefen Befchluß werde 
die Ehre des Standes Aargau und die eidlich befchworene 
Bundespflicht verlegt; die beiden Gefandten Bertfchinger 


*) Unter denfelben bie Negiernngsräthe Feber, Hürner, Lüfcher, Dorer, 
Lütz elſchwab, Bonenbluft, Amdler; ferner Dr. Bertfhinger, Dr. Häusler, 
Prof. Raucenftein, Oberſt Schmiel, Oberſt Brentano u. W. 
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und Lützelſchwab aber erklärten es mit ihrer. Ehre unver⸗ 
kräglich, eine ſolche Inſtruktion an die Tagfaküng zu 
bringen, und an ihre Stelle wurden dann die Herren 
Tanner und Bruggiſſer zu Geſandten ernanut. | 
Bafel fändte wieder mit feinen ordentlichen Gefandten 
La Roche und Merian den Bürgermeifter Frei) ald Aufer- 
ordentlichen erften Gefandten. | 
Am 13. Dezember wurde die Verſammlung eröffnet, 
indem zuerft die KRepräfentariten in einem ausführlichen 
mündlichen Vortrage einen üumfaffenden Hauptbericht über 
ihre Sendung und die damit in Verbindung ftehenden 
Berbältniffe erfiatteten. Es wurde fodann fofort unge 
achtet des Widerfpruchs von St. Gallen die Fortdauer der 
militävifchen Occupation, und zwar durch ein Bataillon 
Snfanterie, eine Kompagnie Scharfſchützen und eine halbe 
Kompagnie Reiterei, nach der Auswahl des eidgenöſſiſchen 
Kriegsraths beſchloſſen. Die Sitzungen vom 45. und 16. 
Dezember gingen theild mit fernern Berichteritattungen 
der Repräfentanten, namentlich über die Volkswünſche 
und die Annahme der Verfaſſung, theild mit Derlefen 
vieler Alten bin. Drei Bittfchriften von Gemeindsbeam⸗ 
ten und Bürgern aus 20 Gemeinden des Kantons Baſel 
drangen auf Schutz der rechtmäßigen Verfaſſung und ihrer 
Anhänger, auf Begründung einer feſten Ordnung und 
kräftige Zurechtweiſung der unruhigen Minderheit. An⸗ 
derſeits wurden durch die Unzufriedenen der Tagſatzung 
30 Zeugniſſe eingereicht, welche die Nullität der Abdftini- 
mung vom 28. Februar darthun follten. Auch Gutzwiller, 
A. v. Blarer und Dr. Emil Frey hatten ſich in Luzern 
eingefunden, um ihren Anfichten bei den Geſandtſchaften 
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Eingang zu verfchaffen; durch verfchiedene Zufchriften an 
die Zagfakung ſuchten fie die Ungültigkeit der Verfaſſung 
barzutbun, und dad Benehmen ihrer Partei zu rechtfertigen. 

Am 17. Dezember eröffneten die Gefandtfchaften ihre 
Snfteuftionen; zunächft Tag das Begehren von Bafel auf 
bundesmäßige Handhabung der Verfaſſung vor, über wel» 
ches fich die Stände auszufprechen hatten. Bemerkenswerth 
ift &8 nun, daß feine einjige Gefandtfchaft die von den In» 
furdenten angerufenen Unförmlichkeiten und Ungefeßlich- 
keiten, twelche bei der Abftimmung vom 28. Februar vor: 
gefallen feyn foliten, anführte, um die Pflicht zur Leiſtung 
der Baranitie abzulehnen. Vielmehr fprach der Gefandte 
von Zürich, Bürgermeifter v. Muralt, feine aus allem 
früher und fpäter Angehörten und Eingefehenen gefchöpfte 
Ueberzeugung aus, daß die Annahme der Berfaffung auf 
rechtliche Weife Statt gefunden habe; befonders umftändlich 
wies der Gefandte von Freiburg, Staatsrath Schaller, 
die Rechtsgültigkeit diefer Abftimmung und daB Unftatthafte 
det dagegen erhobenen Einwendungen nad). Aber auch 
ſolche Geſandte, welche die Gültigkeit der Verfaſſung eint- 
germaßen in Zweifel zu ftellen verſuchten, wagten es nicht, 
ſich duf jene angeblichen Unförmlichkeiten zu berufen: Land» 
ammann Sidler machte geltend, daB die Annahme der Ver: 
faffung zu einer Zeit gefchah, als kurz vorher die Land- 
ſchaft durch Waffengewalt der Stadt unterlegen war, weß⸗ 
halb bezweifelt werden könne, ob das Reſultat dee Abftim- 
mung als ein reines Produkt des freien Volkswillens zu 
betrachten ſey, er erkannte aber auch ausdrücklich an, daß 
die Regierung von ſich aus auf das Abftimmen in dieſem 
oder jenem Sinn keinen gemaltthätigen Einfluß ausgeübt 
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habe. Diefes Thema von unfreiwilliger Annahme wurde 
‚ dann vom Gefandten von Thurgau, Dr. Merk, noch 
etwas breiter ausgetreten, und die offene Abflimmung 
gerügt, aber ohne jener angeblichen Unförmlichkeiten zu 
erwähnen. Noch leichter machten es ſich andere Gefandt- 
fchaften-, welche ſich nicht einmal die Mühe nahmen, die 
Rechtsgültigkeit der Verfaſſung zu beleuchten oder zu be- 
ftreiten, fondern aus allgemeinen Gründen fich der Pflicht 
der Handhabung zu entziehen fuchten. — Es fcheint diefes 
auf das deutlichfte zu zeigen, daß die von den Infurgenten 
mit fo vieler Mühe erhobenen Einwendungen gegen die 
Rechtsbeſtändigkeit der Abſtimmung vom 28. Febr. über⸗ 
haupt wenig Eindruck machten, und von den Gönnern der 
Inſurgenten ſelbſt als bedeutungslos angeſehen wurden. 
Bei der Eröffnung der Inſtruktionen ergaben ſich fol- 
gende verfchiedene Anträge. Die Pflicht der Leiftung der 
Garantie nach Bafeld Begehren wurde anerkannt von Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Graubünden, Teffin, 
Wallis, Neuenburg und Genf, zu weldhen fpäter 
noch Waadt kam, das fid) gegen jede willtührliche Ein- 
mifchung erklärte, und die verfchiedenen Pacifilationsmittel 
allein der Wahl von Bafel anheimftellen, fo wie diefem 
Stande auch überlaffen wollte, die Bundeshülfe nad) Art. 4 
des Bundes anzufprechen. Diefe Gewährleiftung wollten 
Zug und Schaffhaufen ebenfalls ausfprechen, jedoch in 
Derüdfichtigung verfchiedener Berhältniffe nur auf beftimmte 
Zeit, nämlicy Zug auf zwei, Schaffhaufen auf vier Sahre. 
Umftändlih und feharf wies Freiburg die Bundespflicht 
zur Gemwährleiftung nach, behauptete aber, diefelbe erſtrecke 
ſich nicht auf das mit $. 45 der Verfaffung in Verbindung 
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gebrachte Gefek vom 41. Februar 4831; an Gemwährleiftung 
diefes Gefekes fey gerade um fo weniger gedacht worden, 
weil es, weit entfernt einen integrivenden Theil dev Ver⸗ 
faffung zu bilden, vielmehr im Widerfpruch mit dem im 
Eingange derfelben ausgefprochenen allgemeinen Grund» 
faße der Volksſouveränetät fiehe. Unter der Bedingung 
volftändiger Amneftie nebft Abänderung der beiden Artis 
tel 31 und 45 wollten Glarus und Nargau die Garantie 
aufagen. Appenzell beider Rhoden dagegen wollte 
nach den in Appenzell geltenden Grundſätzen eine neue Ab- 
flimmung, und der alsdann ſich ergebenden Willensmeinung 
der Mehrheit ſicherte es ſeine Gewährleiſtung zu. Für Zu⸗ 
laſſung einer Trennung ſtimmten Zürich und Thurgau. 
St. Gallen erklärte, der Bund habe durch alles Bisherige 
ſeine Pflichten gegen Baſel mehr als erfüllt; Baſel ſolle 
nun auch ſeine Pflicht thun, und die Beruhigung ſeines 
Kantons durch beliebige Mittel, nur nicht durch Gewalt 
bewirken; wünſche dabei Baſel die vermittelnde Dazwiſchen⸗ 
kunft der Eidgenoſſen, ſo könne ſie ihm zugeſichert werden, 
ſo lange aber Baſel dieſe ſeine Pflicht gegen die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft unerfüllt laſſen würde, ſo ſolle der Garantie keine 
Folge gegeben werden. Luzern endlich drang auf entſchei⸗ 
dendes, durchgreifendes Einfchreiten von Seite des Bun- 
des, fofern feine gütliche Ausgleichung eintreten follte; 
diefer Anficht trat auh Solothurn bei, welches die Ge⸗ 
währleiftung mit der dringenden Empfehlung volltommener 
Ammeftie und der Abänderung des $. 45 der DBerfaffung 
verbinden wollte, wenn aber Bafel diefer Empfehlung 
nicht- nachlommen würde, follte fich die Tagfakung nach 
Art. 3 des Bundesvertrags das Recht der Einmiſchung und 
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Entfcheidung vorbehalten, und ihre Befchlüffe durch geeig- 
nete Mittel in Vollziehung ſetzen laffen; doch werde Solo⸗ 
thurn nie zu einer Trennung flimmen. Das demokrafifch 
neu Sonftituirte Bern endlich hatte angeblich feine Beit zur 
Berathung dieſer Sache gefunden, und ſein Geſandter, 
v. Tillier, erſetzte den Mangel einer Inſtruktion durch all⸗ 
gemeine Verſöhnungs- und Moderationszuſprüche. 

Eine Kommiſſion wurde beauftragt, unter ſorgfältiger 
Berückſichtigung der eröffneten Standesvoten ſolche Vor⸗ 
ſchläge zu bringen, wodurch die Angelegenheiten des Kan⸗ 
tons Baſel auf befriedigende Weiſe erledigt werden können. 
An diefe Kommiffion wurden mit den beiden Repräfens 
tanten Tſcharner und Gluß ernannt: Bürgermeifter v. Mu⸗ 
ralt, Schultheiß Amrhyn, Landammann Heer, Landam- 
mann Sidler und Staatsrat Schaller, alfo Iauter Sefandte 
von Kantonen, welche die Garantie entweder nur bedingt | 
oder gar nicht handhaben wollten; von den neun garan- 
tivenden Ständen fein Mitglied, mit Ausnahme des durch 
feine Stellung dazu berufenen Repräfentanten v. Tfcharner. 

Diefe Kommiffion Ind den Bürgermeifter Frey zu einie 
gen ihrer Sitzungen ein. Vergebens fuchte dieſer der 
Kommiflion oder ihren einzelnen Mitgliedern darzuthun, 
daß im gegenwärtigen Augenblide feine Vermittlungsyor⸗ 
fhläge, welche einer Volksabſtimmung zu unterlegen wä- 
ven, Ausſicht auf ein günftiges Reſultat darböten; ver⸗ 
gebeng fuchte er nachzuweiſen, daß. alle Berathungen über 
Abänderungen in der Berfaffung auf eine Zeit zu per⸗ 
fhieben ſeyen, wo die Gemüther weniger gereizt und qufs 
geregt wären; vergebens fuchte er den Gedanken einer 
zwar unbedingten, aher nur temporqͤren (etwa fehsiährigen) 
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Garantie. auf die Bahn zu bringen: die Kommiſßon trat 
auf feine Anfichten nicht ein. — Sie vereinigte fich zuerft 
auf folgende Punkte: Schützung der Verfaffung fey nach 
den audgefprochenen Standesvoten nicht möglich; dem 
Stande Baſel könne aber eben fo wenig eine Aenderung 
der Verfaffung befohlen werden; weitere Berföhnungsver- 
ſuche böten feine Ausſicht auf Erfolg, fo daß nichts übrig 
bleibe als partielle Trennung, auf welche die Stände zu 
inftruiven eingeladen werden follten. Bald aber erfchrad 
die Kommiffi on wieder vor diefem Trennungsgedanken, Bür⸗ 
germeiſter von Muralt und beſonders der in Redaktions⸗ 
und Bermittlungsverfuchen unerfchöpfliche Landammann 
Heer brachten den Vorſchlag einer fehsjährigen Garantie, 
jedoch unter ausdrücklicher Verzichtleiftung des Standes 
Bafel auf den Revifionsartilel, in Anregung, und fämmt- 
liche Kommiffionäglieder, mit. Ausnahme Tſcharners, fimm- 
ten dieſem Antzage bei. Die Kommiſſion erſtattete am 
24. Dezember. ihren Bericht in, getbeilten Meinungen. 


Mehrheitsantrag, i 


rebigiet ı von Zandammann Heer, unterflügt von Muralt, Amrhyn, 
Her, Sidler „Schaller, Glutz. 


A. Die Tagſatzung, nachdem fie, zu Berathung der Angele- 
genheiten deg Standes Baſel eigens einberufen, die. umfländlichen 
Berichte der Herren eidgenöffifchen Repräfentanten fammt allen auf 
deren Sendung hezüglichen Aftenftüden angehört, ſodann die Anfic- 
ten ſämmtlicher h. Stände vernommen, und die Frage: mas unter 
vorhandenen Umfländen des Weitern und zum Zwede einer endlichen . 
Seledigung zu thun ſey forgfältige Berathung gezogen hat, 
richtet 
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1. an den Stand Baſel die ernſte und dringende Ginladung, 
von fih aus zu Beſchwichtigung und zu Geledigung der ſchon fo 
lange angedauerten Wirren und Zerwürfniſſe, welche nicht nur die 
Wohlfahrt dieſes Kantons, fondern felbft die Ruhe und die Exiſtenz 
des gefammten Waterlandes gefährden, das Seinige beizutragen, und 
daher dem nachfichenden Vorſchlage der Tagfakung beizupflichten: 
a) Der $. 45 der dermaligen Kantonsverfaffung, beftimmend den 


Modus ihrer allfälligen Reviſion, fo twie das mit demfelben 
in Verbindung ſtehende Gefer vom 41. Hornung 1831 über 
die Art und Meife, wie die DVerfaffung der Genehmigung 
der Bürgerfchaft unterlegt werden fol, find als erlofchen er= 
klärt. Der übrige Inhalt der Werfaffung bleibt während der 
Dauer von fechd Jahren, vom Datum diefer Erklärung ge⸗ 
rechnet, in ungefchwächter Kraft. 


b) Nach Ablauf beſagter ſechs Jahre fol einer freien geheimen 


c 


Ns 


Abſtimmung dee Gefammtheit der Aktivbürger die Frage unter 
worfen werden: ob die dermalige DVerfaffung (ergänzt durch 
einen andern Mrtifel über die Revifion, in welchem für das 
Gutachten im großen Rathe ſowohl, ald bei der Volksabſtim⸗ 
mung der Grundfak der abfoluten Mehrheit anzunehmen iſt) 
weiterhin genehmigt, oder aber ob die Werfaffung einer Re⸗ 
vifion untertoorfen werden ſolle. Die abfolute Mehrheit der 
Bürger zu Stadt und Land, als eine Gefammtheit betrachtet, 
wird darüber entfcheiden. 


Sollte die Mehrheit der geſammten Aktivbürger ſich für eine 


Reviſion der Verfaſſung erklären, ſo ſoll dieſelbe durch den 
großen Rath ſofort vorgenommen, und dasjenige, was dann⸗ 
zumal als revidfete Verfaſſung vom großen Rath begutachtet 
wird, der Abftimmung des Volkes ebenfalls fo unterlegt wer⸗ 
den, wie ed im Schlußfaße des vorfichenden L. b. beſtimmt ift. 
"Würde Hingegen eine Revifion nicht beſchloſſen, oder eine” 
zue Annahme vorgelegte revidirte Werfaffung verworfen, fo 
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‚bleibt die befichende fo lange in Kraft, bis diefelbe auf ges 
fenlihem Wege abgeändert wird, zu welchem Zwecke über 
einen jedenfalls zu errichtenden Reviſionsartikel auf die ange: 
gebene Grundlage befonders abgeſtimmt werden ſoll. 

d) Sey es, daß bei der in Lit. b vorgeſchriebenen Abſtimmung 
nach ſechs Jahren die dermalige Verfaſſung mit einem ver 
änderten Artikel über deren Reviſion beſtätigt, oder die Der: 
faffung in andern Theilen verändert wird, fo muß diefelbe 
der hohen Zagfakung zur Gewährleiſtung und Niederlegung 
in das eidgenöffifche Archiv eingegeben werden. 

2. So wie der Stand Baſel den hievor enthaltenen Vorſchlag 
angenommen Haben wird, ertheilen dagegen die löbl. Stände die 
förmliche Verfiherung , den Kanten Baſel bei feiner dermaligen Mer: 
faffung während der nächften ſechs Jahre mit allen dem Bundes- 
vereine zu Gebote fiehenden Mitteln zu ſchützen und zu ſchirmen, und 
in Bezug der dermaligen Wirren diejenigen nachdrücklichen Verfü⸗ 
gungen ‚zu treffen, welche die Ruhe und Ordnung berzußellen und 
feſtzuhalten geeiguet ſeyn können. 

B. Sollte Hingegen der Stand Baſel die unter Lit. A enthal⸗ 
tenen Vorfchläge nicht annehmen oder lediglich auf feinem bisherigen 
Begehren verharten, daß ihm entweder feine dermalige Berfaffung 
unbedingt gehandhabt, oder aber die Abtrennung der unzufriedenen 
Theile geftattet werde, fo ertheilen die eidgenöffifchen Stände, Bei 
der vorhandenen Unmöglichkeit einer Annäherung und bei der Schwie⸗ 
rigkeit, die dermalige Kantonsverfaffung, bei Abgang jeder Aus⸗ 
fiht auf ihre Aenderung , durch andere Maßregeln aufrecht zu erhal 
ten, als durch ſolche, welche die Ruhe der Eidgenoſſenſchaft aufs 
hochſte gefährden Könnten, die Cimvilligung, daß dem dießßalligen 
Verlangen entfpeochen werde, und eine einſtweilige Trennung im 
Kanton Baſel, nach den von der Tagſatzung in möglichftem Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit der Regierung von Baſel zu beftimmenden Grundſätzen 
und Formen ; vor fi ch gehe. 
| Schweiz. Annalen. V- _ zZ 16 


248 


C. Sollte die entfchiebene Mehrheit der Stände den hievor 
fiehenden Anträgen beipflichten, fo wird der Vorort dieſelben dann- 
zumal fogleich der Regierung von Bafel 'mittheilen und von dem 
großen Rath daſelbſt die Erklärung verlangen, inwiefern auch er 
‘die unter Lit. A enthaltenen Vorſchlaͤge unbedingt annehme oder 
verwerfe. Diefe Erklärung hat der Stand Bafel ſpaäteſtens bis Ende 
Hornungs 1832 zu erfhelfen, welche Erklärung von Seite des Bor: 
orts den Ständen fogleich mitgetheilt werden ſoll. 

D. So wie der Stand Bafel den unter Lit. A enthaltenen 
Anträgen beiteitt, wird der Vorort durch die Herren eidgenöſſiſchen 
Repräfentanten den dießſälligen Beſchiuß der. Tagſatzung bekannt 
machen, und fänmtliche Widerſpenſtige im Kanten Bafel zur Rüd- 
kehr zur geſetzlichen Ordnung und zur Unterwerfumng unter die Ber- 
faffung nachdrücklich auffordern, fo wie auch dem Herren Repräſen⸗ 
tanten, welche in Einverſtändniß mit der Regierung des Standes 
Bafel zu. handeln haben, augemeſſene Aufträge zur unbedingten Voll⸗ 
ziehung des im Antrage Lit. A. enthaltenen 6. 2 ertheilen. 

E. Sollte Hingegen der Stand: BDaſel die unter Lit. A enthal⸗ 
.tenen, Antnäge verwerfen, oder. nach dem J.it. B des Antrags zur 
Trennung geſchritten werden miſſen, fo wird der Vorort die Tag⸗ 
ſatzung beför derlich einberufen, und die Stände werden bereits der: 
malen auf Diefen: Fall Bin eingeladen, ihre Geſandtſchaften mit ge⸗ 
nugſamer Vollmacht zu Löſung der verfehiedenen, auf eine ſolche 
STremgung bezüglichen, aus dem Kommiſſionalbericht hexvorgehenden 
engen: zu werfehen. | | 

Die fönderliche Einberufung. der Tagfagung findet - ebenfalls 
Statt, wo für Peinen der. Anträge eine Mehrheit der Stände. fi 
qusgeſprochen hätte, um dannzumal das Meitere zit verfügen. | 

Minderheitsantrag, 
von Bundespräfident von Dſcharner. 

1. Die Tagfagung legt in erfter Linie den Hohen Ständen’ die 

beftimmte Frage zur Inſtruktion und Abſtimmung vor: ob fie die 





— 
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bundesmäßige Gewaͤhrleiſtung der Werfaſſung von Bafel unbedingt 
zu handhaben gefonnen fegen oder nicht. 

Huf den Fall der Bejahung dur eine Mehrheit der Stände 
wird dem Stande Vafel die Cim ‚Mehrheitsanteng unter Lit. A 2 
bedingt angetvagene) Zufuhernng, in unbediugten Sinne dahin er⸗ 
theilt, ihn Hei feiner dermaligen Verſaſſung mit allen ‚dem Bınıbes- 
vereine zu Gebote ſtehenden Mitteln zu ſchützen und zu ſchirmen, 
und in Bezug ber dermaligen Wirren diejenigen nachbrücklichen Ver⸗ 
flügungen zu treffen, welche die Ruhe und Ordnung herzuftellen und 
feſtzuhalten geeignet ſeyn können. 

Demnach wird der Vorort (gleichwie nach dem Mehrheitsantrage 
unter Lit. D) dureh die eidgenöſſiſchen Repräfentanten den dießfäl⸗ 
ligen Beſchluß der Stände im Kanton Bafel bekannt machen, und 


ſammtliche Widerſpenſtige dafeldft zur Rückkehr zur geſetzlichen Orb: 


nung und zur Unterwerfung unter die Werfaffung nachdrücklich auf- 


” fordern laffen ‚ #0 wie auch den Repräfentanten, welche im &inver- 


ſtändniß mit der Regierung des Standes Baſel zu Handeln Haben, 
‚angemaffene Alufträge a" EN Vollzichung dickes as 
ertheilen. 
2. Auf den Fall der Verneinung der obigen erſten — wer⸗ 
den die Stände zur Inſtruktion Aber die folgende zweite Frage 
eingeladen, nämlich: 96 fie gut finden, bei dem Mitſtande Bafel 
darauf anzutragen, daf derjenige Theil des Art. 45 Kine Brfaf- 
fung, welcher dahin lautet: 
fo müſſen ‚die veränderten Artikel den Bingen, anf gleiche 
Weiſe wie die Verfaffung ſelbſt, zur Annahme oder Verwer⸗ 
fung ‚vorgelegt werden, - 
ſchon dermalen dahin abgeändert werde, wie nachfolgt: 
ſo milffen die weränderten Artikel den Kantonsbliugen zu Stadt 
und Land in dem Sinne zur Abſtimmung vorgelegt werden, 
daß die abſolute Meheheit ihrer Geſammtzahl über ad 
oder Bennerhumg ensfcheibet, — 
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mit beigefügter Zuſicherung von Seite der. übrigen Stände, Bf, 
nach Annahme diefed Antrags, die beftchende Werfaffung in dem bei 
ser erſten Frage ausgedrückten Sinne gehandhabt werden fol. 

3. Auf den Fall, wo weder die Mehrheit der Stände ſich über 
die erſte Frage bejahend erklaͤren, noch der Stand Baſel den in ber 
zweiten enthaltenen Vorſchlag, nach deſſen Gutheißung von Geite 
der übrigen Stände, annehmen würde, werden diefelben erfucht, fi 
Schon dermalen enentuell über folgende dritte Frage zu erklären, 
nämlich: ob fie anf den Antrag des Standes Bafel zu einer Tem: 
nung feiner Gebietstheile einzutreten, oder zu welcher andern Schluß: 
‚nabme fie dießſalls Hand zu bieten gefonnen feyen. 

4. Auf den Fall der Trennung werden die löbl. Stände ferner 
erſucht, ihre Gefandtfchaften, jetzt für dann, mit möglichſt umfaf- 
- senden Vollmachten zue Berathung und zum Abſchluß über die ver- 
ſchiedenen darauf Bezug habenden Werhandlungsgegenftände, nad) 
Anleitung des en und nach ferneem eigenen — 
ſen, zu verſehen. 

5. Sollte die Mehrheit dee Stände ſich zu irgend einem von 
der umbedingten Handhabung abweichenden Beichluffe vereinigen, fo 
wird (gleichwie nach Lit. C des Meheheitsantrages) der Vorort den: 
ſelben alſogleich der Regierung von Baſel mittheilen, und von dem 
geoßen Rathe daſelbſt die Erklärung verlangen, ob auch er diefem 
Beſchluſſe beitrete ‚oder nicht. 

Dieſe Erklaͤrung hat der Stand Baſel ſpäteſtens bis Ende Hor⸗ 
nungs 1832 zu ertheilen, der Vorort aber dieſelbe ſogleich zur Kennt⸗ 
niß ſämmtlicher Stände zu bringen. 

6. Wenn ſich entweder keine Mehrheit von Ständen zur Be⸗ 
jahung der erſten oder zweiten obiger Fragen, oder zu’ irgend einer 
andern Schlußnahme vereinigen, oder wenn ſich durch Nichtzuſtim⸗ 
mung des Standes Baſel zu einem von der Mehrheit genehmigten 
Antrage die Nothwendigkeit einer Trennung in dieſem ‚Stande erge⸗ 
ben follte, fo wird der Vorort ungefäumt zur Ginbernfung der Tag⸗ 
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ſczung ſchreiten, um derfelben die weiter augemeſſenen Verfügungen 
anheimzuſtellen. ) 

In dem von Tſcharner abgefaßten Gutachten werden die 
verſchiedenen bereits erwähnten Gründe wieder aus einander 
geſetzt; gegen die einfache bundesmäßige Aufrechthaltung 
der Verfaſſung werden die unabſehbaren Schwierigkeiten und 
Opfer angeführt, welche namentlich daraus entſtehen wür⸗ 
den, daß nur eine zerſtreute Hälfte, nicht eine überwiegende 
Mehrheit von Ständen fich dafür ausgefprochen. Bemer- 
fenswerth find die fehr einläßlichen Yeußerungen über Tren⸗ 
nung. Nur die dringende, bald zur vollen Gewißheit her- 
anwachfende Beforgniß, von einem mitverbündeten Stande 
die Gräuel eines wiederausbrechenden Bürgerkriegs und 
vom gefammten Baterlande die Gefahr unabfehbarer Zer⸗ 
rüttung auf feinem andern Wege abwenden zu 
können, möge einen folchen Borfchlag als äußerſten Noth⸗ 
behelf rechtfertigen. Es wird hingewiefen auf jenen faft 
die ganze Bevölkerung zu Stadt und Land durchzuckenden 
tiefen Riß, der im jeßigen ſchwankenden Zuftande die ent- 
zweiten Gemüther nur immer weiter und unverfähnlicher 
aus einander treibt; auf die allgemein verbreitete Weberzeu- 
gung, daß der Augenblick des Abzugs der eidgendfiifchen 
Truppen unfeblbar auch denjenigen des Ausbruchs neuer 
Feindfeligkeiten bezeichnen würde; In Bezug auf Trennung, 
welche dem Rechte nach) bloß partiell und gemeindeweife ge- 
ſchehen könne, werden dann alle fie begleitenden Schwierig- 


*) Die Anträge von Mehrheit und Miunderheit erhielten im Schoße der 
Tagſatzung einige Aenderungen, mit welchen fie bier wiedergegeben find; _ 
erheblich im Diefen Aendertingen ift nur Die Einfchaltung von Neo. 2 im 
Minderheitsantrage. 
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feiten, die Gefahr fteter Reibungen, die bkonomiſchen und 
politifchen .Derlegenheiten des neuen Gemeinweſens, die 
Rückwirkung auf die eidgenöffifchen Verhältniſſe nachgemie- 
fen; aber gerade das Abſchreckende diefer ganzen Ausſicht 
flöße der Kommifiion noch einige Hoffnung ein, durch die 
angetragene Einleitung zur. Trennung entweder die ren. 
nung felbft vermeiden, oder ihr wenigftend die mindeft 
ſchädliche Richtung geben zu können. Es werden fodann die 
Hauptgrundfäpe bei Behandlung der Trennungsfrage felbft 
vorgefchlagen. Durch nochmalige geheime Abftimmung unter 
eidgenöſſiſcher Aufficht entfcheidet jede Gemeinde über ihr 
Bleiben oder Trennen; die fich trennenden Gemeinden treten 
entweder zu einem andern Kanton oder bilden eine felbfi- 
ftändige Abtheilung des Kantons Bafel, zuerfi unter eidge- 
nöffifcher Leitung, bis fie ihre Verfafung und Regierung 
gültig beſtellt haben. Als weitere Berathungs⸗ und Ver⸗ 
handlungsgegenſtände werden dann bezeichnet und im Ein⸗ 
‚zelnen erörtert: 4) die Ausſcheidung der bisher gemein⸗ 
fchaftlichen Berhältniffe (dev Stellvertretung im Bunde, der 
ökonomiſchen und nachbarlichen Berhältniffe); 2) die einft- 
weilige Verwaltung der abzulöfenden Landestheile; 3) die 
neue Konftituirung derfelben; 4) eine allfällige Wiederver- 
einigung, die man ſich auf feinen Fall als allzu leicht, noch 
als fehr wahrfcheinlich vorftellen dürfe, am wenigften, wenn 
einmal die Trennung wirklich vollzogen ſeyn werde. 

Am 26. Dezember wurde die Berathung über diefe An- 
träge eröffnet, wobei der Gefandte von Bafel fein Begeh⸗ 
ven auf unbedingte Barantie von Neuem zur Abmehrung 
brachte, eine Abmehrung, Die nach den bereits oben er» 
wähnten Infteuftionen ausfiel; fonft bot diefe Verhandlung 
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nichts Bemerkenswerthes, als die Verwahrung Uri's gegen 
jede Trennung, felbft auf den Fall, wenn die Regierung 
von Bafel dazu einwilligen würde. Am 27. wurde die Be- 
vathung fortgefeht; die Tagſatzung beſchloß einfach, die Be⸗ 
richte der Repräfentanten, die Protokolle der ftattgehabten 
Sieungen und den Kommiffionalbevicht ben Ständen mit- 
zutheilen, damit fie ſich bis Ende Senners 1832 über die 
Anträge dev: Rommiffion ausſprechen. Der Stand Bafel 
folk militärifch beſetzt bleiben, doch ſolle der Vorort big 
Ende Hornungs Bericht an bie Stände machen, ob bie 
Occupation noch ferner nöthig fey. 

Durch Mittheilung des Kommiffonalberichts an die 
Stände hatte die Tagſatzung einen großen Schritt im Sinne 
der Trennung des Kantons Baſel gethan; daher glaubten 
die Geſandten von Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis, 
Preuenburg und Genf keinen Theil an der Abſtimmung 
nehmen zu follen, und beſchränkten fich lediglich auf das 
Referendum. Endlich wurde den beiden Kepräfentanten 
Zicharner und Glutz die von ihnen nachgefuchte Entlaſſung 
unter Dankbezeugung bewilligt. Tſcharners Antrag auf 
Hebung einiger Undentlichkeiten in den den Repräfentanten 
eetheilten. Inſtruktionen wurde mit der Bemerkung befeitigt,. 
daß fie Har und vollſtändig genug jenen, um den eibgenöf- 
ſiſchen Abgeordneten in jedem Galle die erforderliche Aus⸗ 
Eunft zu gewähren. Dev Gefandte von Bafel aber ſprach 
den Reptäfentanten die innige Dankharkeit feines Standes 
and. Hierauf wurden zu eidgensffifchen Repräſentanten 
begeiähnet: —— v. und u m 
von Benf. - 


254. 
6.26. = 
Der Zuftand mit Anfang des. Sahres 1832. 


Das Neujahr 1832 nahte heran, ohne den Kanton 
Bafel eine Ausſicht auf baldige Rückkehr der Ruhe und 
des Friedens zu bringen; im Gegentheil, durch die frucht- 
Iofen Berhandlungen der leiten Tagfakung war die Aus— 
ficht auf endliche definitive Beruhigung ganz auf unbeftimmte‘ 
Zeit Hinausgefchoben. Denn in Bafel betrachtete man die 
Vorfchläge des Majoritätsgutachtens als ducchaus unan- 
nehmbar; nicht nur diejenigen, welche auf die in den zwei 
Mehrheiten des Revifionsartikels liegende Bertragsforn 
einen 'entfcheidenden Werth legten, auch felche, weiche 
vieleicht dem von Tſcharner geäußerten Gedanken: die 
zwei Mehrheiten ducch das Erfordermiß einer größern als 
der abfoluten Mehrheit aller Kantonsbürger, z.B: %s 
oder ?/;, zu erfegen, ihre Genehmigung hätten geben kön⸗ 
nen, flimmten hierin überein. Ueberdieß entzog der Vor⸗ 
fehlag die Entfcheidung der Frage: ob eime Revifion Statt 
finden folle, dem großen Rathe, und brachte fie unmittel- 
bar an das Volk. Die Ausficht auf die Möglichkeit, daß 
die Partei der Unzufriedenen ihren während fechs Jahren 
zurüdzubaltenden Groll nachher nur um fo wilder über Die 
aller Garantien beraubte Stadt auslaffen würde, wurde‘ 
durch die Betrachtung nicht aufgewogen, daß ja inzwifchen 
Manches werde vergeffen werden, daß der Lauf der Zeit 
andere politifche Sdeen bis dahin wieder werde zur Herr⸗ 
ſchaft gebracht haben; — der Zuftand während diefer ſechs 
Sahre felbft ſchien Fein anderer als ein Zuftand fieter. 
Aufregung und Widerfeklichkeit, ein Zuftand der Lähmung 
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der Regierung, eine ;fechstährige Anarchie“ feyn zu kön⸗ 
nen. Dei den Meiften aber mar der Gedanke, die Verfaf- 
fung müfle auf Gleihgewicht und Vertrag. zwifchen Stadt 
und Land beruhen, enifchieden vorherrfchend,, und fie 
glaubten daher, überhaupt auf Verhandlungen über diefe 
Punkte fih gar nicht einlaffen zu können. Das unmittel⸗ 
bare Bewußtſeyn ftädtifcher Eigenthümlichkeit, der Eifer 
für deren Erhaltung waren um fo reger, je mehr man ges 
vade in diefer Beziehung ſich gekränkt gefühlt hatte. Die- 
fem Grundgefühle fand zur Seite die durch die bisherigen 
Ereigniffe veranlaßte Bitterkeit ; die es für fchimpflich an- . 
ſah, einem Gegner, den man verachtete, Konzefionen zu 
machen, und die natürliche Gewalt der Dinge, die auf 
dem einmal betretenen Pfade weiter forttrieb. Dazu kam, 
daß es der Revolutionspartei in bobem Grade gelungen 
war, alle verfchiedenen Intereſſen, Unfichten und Neigun⸗ 
gen gegen fich einzunehmen :. die Handwerker. fücchteten 
Untergrabung ihres Wohlftandes durch Aufhebung der 
Handwerksordnungen, die Kaufleute und Induſtriellen 
ſahen die Gefahr unbiliger und unbefonnener Beſtimmun⸗ 
gen über Finanz» und Induſtrieverhältniſſe, die Freunde 
wiffenfchaftlicher Bildung waren bei einem knickeriſchen 
Bauernregiment für die Bildungsanftalten beforgt, und 
die Freunde cheiftliehen Lebens erfchraden vor dem Ge- 
danken, daß die in der Repolution offenbar gewordene Un⸗ 
fittlichfeit und Irreligioſttät zur Herrſchaft kommen foll- 
ten. Dieſe verfchiedenen Befsrgniffe durchdrangen umd 
ergänzten ſich wechfelmeife, und fonden ihren Einigungs- 
punkt in jenem gemeinfamen frädtifchen Grundgefühle. 
Der Vorſchlag des Majoritätsgutachtens fand daher in 
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Baſel von Keiner Seite Her Unterfiägung; nur eime Stimme 
in der außerorbentlihen Kommiffion (Staatsſchrb. Braum) 
wollte den Ständen als Gegenvorſchlag anbieten, den $.45 
dahin abzuändern, daß in ſechs Jahren eine Abftimmumg 
über die Berfaſſung Statt finden, und dag, wenn fi als⸗ 
dann nicht Stadt und Land über eine gemeinfame Verfaf 
fung verfländigen können, die Trennung eintreten ſolle. 
Diefer Borfchlag fand aber ſchon deswegen keinen Anklang, 
weil man defien Nichtannahme von den Ständen um fo 
gewiſſer vorausfehte, da gerade die Baſel befreundeten 
Kantone fih zum Voraus der Trennung abgemtigt gezeigt 
hatten, und man alfo in demfelben nur die Beranlaffung 
nener fruchtloſer Bögerungen zu erblicken glaubte. Aber 
doch wollte auch der kleine Rath nicht fofort nad) dem 
Beſchluſſe vom 6. Dezember verfahren, ſondern erſt nedy 
zufehen, ob fich vielleicht etwa wider Verhoffen noch eine 
Mehrheit für unbedingte Handhabung der Barantie. ergeben 
dürfte. Er fchlug daher dem großen Rathe vor, an ſämmt⸗ 
liche Stände durch ein Kreisfchreiben die Erklärung abzu⸗ 
geben, daß man die in dem Mehrheitsantrag geftellten 
Bedingungen nicht annehmen werde, im Webrigen aber bie 
Entſchlüſſe der Stände erſt abzuwarten, und je nach Er- 
gebniß derfelben die mweitern im Februar einzugebenden 
Dorfchläge des Heinen Kathes zu geinärtigen. Die auf 
fyleunigeres Berfahren dringende Dppofition gegen diefe 
Borfchläge war Iebhaft, und in der That fonnte dem bon 
dem Eleinen Rathe befonders herausgehobenen Grunde, dag 
ohne eidgenöffifche Mitwirkung die Zrennung den größten 
Schwierigkeiten unterliegen werde, leicht die. Bemerkung 
entgegengeitellt erden, daß man dann eben nie zur Tren⸗ 
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nang Iommen werde; aber dev Anttag bis Heinen Rathes 
würde mit 77 gegen 22 Stimmen genehmigt. Dad Kreis- 
fihreiden vom 10. Januar ferte, indem es auf Handhabung 
der Garantie drang, umſtändlich die She aus eindnder, 
daß die VBerfaffung auf gültige Weife angenommen fen, 
daß fie den Beſtimmungen des Bembes und den Grund⸗ 
füßen der Freiheit nicht widerſpreche, daß eine Einmiſchung 
Michtbetheiligter in die Verfaſſungsfrage unzuläfftge fen; 
ein befonderes Schreiben an die garantitenden Stände 
dankte denfelben für ihre Bundestreue. 

Während diefer Verhandlungen gefbaltete ſich der Zu⸗ 
ſtand der Landſchaft immer verworrener, immer ungbück⸗ 
ſeliger. Was war ſeit einem Sabre nicht Alles geſchehen, 
om den aufgeregten Theil des Volkes aus allem Gleich— 
gewicht zu bringen, um es an Allem irre zu machen, was 
ſonſt dem menſchlichen Senrüthe theuer if. Mit dem hei⸗ 
Iigen Rufe der Freiheit, der ewig in jeder Menfchenfeele 
Anklang findet, hatte man es aus einem Zuſtunde glüd- 
lichen Friedens aufgerüttelt; das in der Zeit Hegende Miß⸗ 
trauen gegen alles obrigkeitliche Unfehen hatte man benügt,; 
um unedeln Leidenfchaften- zu ſchmeicheln, um Wegierden 
aller Art aufzuxegen; das Vertrauen in Beamte, VBorge- 
ſetzte, Geiftliche und Lehrer hatte man untergraben und 
zerſtört; man hatte die erſten Ausbrüche roher Gewalt⸗ 
thätigkeit rheils belobt, theils beſchönigt, mindeſtens für 
ſtraflos erklärt. Durch mißlungenes Einſchreiten hatte die _ 
Regierung das Hebel ärger gemacht, und dem Haſſe nene 
Nahrung und unerſchöpflichen Stoff zu bittern Anſchul⸗ 
Bigungen, zu fietd neuen Beforgniffen und Mißtrauen ges 
geben,. Die Bertröftung auf eidgenöffifehe Zheilnahme hatte 
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damit geendigt, daß eibgenöffifthe Truppen die äußere Ord⸗ 
nung hergefteltt, daß aber über die angeftrittenen Grund⸗ 
Ingen des Rechtszuſtandes noch kein Entfchluß der Bundes⸗ 
bebörde erfolgt, kaum einer zu erwarten war: Der Friede 
des gewöhnlichen Lebens war zerriffen; die Regungen bes 
natürlichen Wohlwollens gegen Freunde, Verwandte, Nach⸗ 
baen waren ducch wilden Parteigeift verdrängt; felbft die 
durch die Diener der Kirche verkündigten heiligen Wahrhei⸗ 
ten des Glaubens erfchienen den WVerbitterten nur als Waf 
fen der Unterdrüdung; die aufgeregte politiſche Veidenfchaft 
ſah in der Vergangenheit nur getäuſchte Hoffnungen, in’der 
Zukunft nur unfihern Troſt. Dazu Fam die Laft der militäe 
riſchen Befeßung, welche ziwar vermindert, deren Endichaft 
aber noc) nicht vorauszufehen war; die Lebensmittel waren 
vevtheuert oder aufgezehrt, fehon trat hin und wieder der 
Gedanke über die 3unge, durch verzweifelte Mittef diefer Laſt 
fich zu entledigen. So war das Gemüth in den verfchieden- 
‚ten Richtungen bin gewaltfam bewegt und zerriſſen, und 
fein Stern war mehr da, der in diefem Sturme unerfchüt« 
tert ftehen blieb. Hieraus ift es auch zu erklären, daß ſehr 
widerfprechende Anzeigen über die Stimmung des aufgereg- 
ten Theils des Volkes bemerkt wurden. Einerſeits trat die 
Ermüdung ziemlich fihtbar hervor; lebhaft ſpraͤch ſich hin. 
und swieder der Wunſch aus, aus diefem heilfofen Zuftande 
endlich herauszukommen, fen es wie es wolle, fen ed auch 
nur duch einen Schein von Zugeftändniß, ſey es felbft durch 
‚ unbedingten Befchluß der Tagſatzung. Das Anſehen der Füh- 
rer war erfchättert; fie hatten ftetd nur verſprochen und ver- 
tröſtet, und der Erfolg hatte ihre Anhänger fo bitter ge⸗ 
täufcht ; „fie boten fo wenig ſoriale und moralifche Garantien, 
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auch ihr: ökonomiſcher Kredit war dahin, felbk in Lieſtal 
nahm man Anſtand, ihnen Wohnungen zu vermiethen, in 
Bafel aber glaubten Einige zu wiſſen, fie wären nicht abge- 
neigt, ſich zur Ruhe zu begeben, wenn ihnen nur zu ander⸗ 
weitigem Fortkommen geholfen würde. — Andrerfeits aber 
glähte und kochte der Ingrimm in der Bruft fort, in Schen- 
‚ten bei Wein und Branntwein reiste und fleigerte man 
wieder feine Leidenfchaft, und der Haß machte fich befonders 
Luft gegen die Landleute, welche der Berfaffung ihre Treue 
bewährt hatten. Drohungen, Schreefungen, zum Theil 
wirffiche Sewaltthätigkeiten gegen diefelben waren an ber 
Zagesordnung. Gelbft die Anweſenheit eidgenöffifcher Trup⸗ 
‚pen binderte offene Zhätlichkeiten nicht immer, und eben fo 
wenig beruhigte fie über Gerüchte von bevorftehenden Ueber- 
föllen treuer Gemeinden, ja des ganzen Reigoldswylerthales. 
Selbſt Gerüchte von beabſichtigten Angriffen auf das eidge⸗ 
nöſſiſche Militär fanden Glauben. Gewiß wußte man, daß 
die Unzufriedenen organiſirt, mit Waffen und Munition 
wohl verſehen waren. Gewöhnliche Schlägereien und Miß⸗ 
handlungen wurden meiſt der Behörde nicht einmal verzeigt, 
denn die Mißhandelten fürchteten noch Schlimmeres von 
der Rache ihrer Beleidiger. Nächtliche Frevel waren häufig, 
‚aber Manche ſcheuten auch zur Befriedigung ihrer Leiden- 
fehaft den helfen Tag nicht. Zur Unterdrücdung foldyer Fre⸗ 
vel war die Regierung gelähmt: Widerfeplichkeit und offene 
Verweigerung des Gehorfams, fey ed von Einzelnen, fey 
ed von Gemeindebebörden, waren nichts Ungemöhnliches, 
und wenn Andre auch den Behorfam nicht geradezu verwei⸗ 
gerten, fo leifteten fie ihn doch nicht, und ließen gericht: 
liche und andere Vorladungen unbeachtet; die Gtatthalter- 
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verhore (Bezirksbehoͤrden zur Beurtheilung kieinerer Mer- 
gehen) konntken zwar hier und da noch gehalten werden, aber 
nicht zur Beſtrafung von Fredveln, die mit den politifſchen 
Sachen zuſammenhingen; Depoſitionen und Zeugenaus⸗ 
fagen wegen ſolcher wurden durch den heveſchenden Schrecken 
verhindert; die Unterſuchumgen wegen dev Muttenzer Men- 
tevei, mie auch wegen anderer Fälle von Gewaltthätigkeit 
und MWiderfeplichkeit, mußten, weil fi niemand ſtelite, 
von dem Kriminalgerichte ganz aufgegeben werden. Der 
Borfchlag non Stabshauptmann Geigy, durch militäriſche 
Drganifation umd Aufſtellung von Bürgevgavden die Ruhe 
zu handhaben, ſchien, auch abgefehen von der Berwahrung 
der Repväfentanten und von der: geringen Luft, welche die 
getreuen Gemeinden dafür zeigten, ſchon deßhalb unange- 
moflen, weil er den Ungufriedenen nur einen vielleicht er- 
wünfchten Worwand zu Öegenmaßregeln gegeben hätte. Auch 
Die Berhäffeider Repräfententen war unwirkſam; militäriſche 
Exekution traf gerade mehr die ruhigen wohlhabenden Bür⸗ 
ger, als bie einzelnen Ruheſtbrer; zu Verhaftungen waren 
ſolche Umſtandlichkeiten und fo genaue Bevabrebımgen zwi⸗ 
ſchen der Eivil⸗ und Militärbehörde nöthig, daß der ge⸗ 
ringſte unvorgeſehene Umſtand, oder die Schwatzhaftigkeit 
eines Einzelnen die getroffenen Maßregeln vereiteln, und 
den Schuldigen zur Vorſicht oder zum Widerſtande mit 
Huͤlfe feiner Genoſſen veraulaſſen konnte. Doc. geſchah 
Biniges in dieſer Beziehung, namentlich glückte dem Gtatt- 
haltereiverweſer Paravicini in Lieſtal im Mobember die 
Verhaftung einiger untergeordneter Helferſhekfer, welche 
die eidgenvſſiſchen Truppen aufzuwiegein ſuchten, an ber 
von Kollner aber wurde or durch einen Vollsauflauf ver⸗ 


261 
hindert; eben-fo konnte die des M. Chriſten in Stingen micht 
vollzogen werden, obſchon die Repräſentanten Unterſtützung 
durch eidgenöſſiſches Militär beſchloſſen hatten; andere miß⸗ 
langen ebenfalls; hingegen gelang am 24. Februar die mit 
vielen Umſtändlichkeiten eingeleitete Verhaftung der Gebrü⸗ 
der Minder in Oberdorf, welche ſich am 2. Februar gefähr- 
liche Drohungen und Mißhandlungen gegen ihre Gegner 
Hatten zu Schulden kommen laſſen. 

Aber diefe ohnehin feltenen Beifpiele energiſchen Ein- 
fchreitens bewirkten faft noch mehr Exbitterung als Furcht, 
und was vermochten fie gegen die faft täglich vorkonnmen- 
den Beifptele vevolutienärer Gewaltthätigkeiten! Welcher 
Schrecken aber mußte ſich erft im Lande verbveiten, als 
die Nachricht erſcholl, es feyen in kurzer Zeit zweimal wath 
einander, Nachts vom 12. auf den 43. und vom 24. auf 
den 22. Fehr. die Wohnungen ruhiger und getreuer Bürger 
in Binningen, und unter diefen des ımerfchvodenen Prä- 
fidenten Stöcklin, em Raub der Flammen geworden, als die 
Regierung bekannt madjte, ans den vorgenommenen länter- 
füuchungen babe fich die nahe Wahrfiheinlichfeit eugeben, daß 
beide Feuersbruͤnſte dumsch abfichtliches Einlegen verurfacht 
‚worden, als allgemein die Ueberzeugung ſich ausſprach, po⸗ 
litiſche Motive lägen dieſen muthmaßlichen Verbrechen zu 
‚Grunde! Wie fchauderhaft beleuchteten dieſe Flammen die 
Gegenwart, wie ſchauderhaft die nächſte Zukunft des ungkäd- 
lichen Landes! a 

Jene vielfachen Anzeigen der Berwilderung und Entſitt⸗ 


lichung blieben auch in der Eidgenoſſenſchaft nicht unbekannt, 


tauſendſtimmig wurden ſie durth heimgekehrtes eibgenöſſiſches 
Militär beſtaͤtigt. Aber nad menſchlicher Weiſe legte das 
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politifche Vorurtheil dieſer nicht zu -Teugnenden Thatfache 
ganz andere Urfachen als die wirklichen zu Grunde. Das 
Bandpolf-des Kantons Bafel wurde als roh, unfittlich, ver⸗ 
dorben felbft von den Führern der Revolutionspartei dar- 
geſtellt, aber diefe Robheit wurde nur ald neue Anfchul« 
digung gegen die Stadt Bafel geltend gemacht; die Stadt 
Bafel allein mußte an der Verdorbenheit des Bafelbieters 
Schuld feyn, gerade wie Türken und Pflanzer an der 
Verdorbenheit der Griechen und Neger! Im diefem Vor» 
wurfe lag eine doppelte Ungerechtigkeit, gegen die Stadt 
und gegen das Land. Zuvörderſt darf bezweifelt werden, 
pb der Bafelbieter in feinem normalen Zuftande, wie er 
namentlich vor der Revolution war, überhaupt verdor- 
bener fen, als der Landmann anderer Kantone. Daß er 
feine eigenthümlichen Fehler habe, mag ſeyn; Verſchla⸗ 
genheit und Mangel an gemüthlicher Offenheit find ihm, 
namentlich von Baſel aus, oft genug vorgeworfen worden, 
aber .auch. Hier wurde Teichtfinnig Manches übertrieben. — 
Dagegen war er. frei. von mancherlei andern Fehlern, na- 
mentlich von der Progeßfucht, die anderwärts fo zerftd- 
rend wirft und den Frieden ganzer Familien untergräbt. 
Auch wurde früher nie gehört, daß Dieberei, Betrug, 
Gewaltthätigkeit, böswilliges Schadenftiften, Ungucht, Vol⸗ 
lerei dem Landvolke von DBafel in höherem Grade als an- 
dern Theilen des Schweizervolkes zur Laft gelegt werden, 
und fchwerlich dürfte aus der Vergleichung der gevichtli- 
chen Protokolle verfchtedener Kantone diefec Beweis geführt 
werden Tönnen. — War aber der Vorwurf befonderer 
Berdorbenheit des. Bafelbieterd unerwieſen, jo war auch 
die daraus gezogene Beſchuldigung gegen die Stadt Baſel 
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doppelt ungerecht: es war ungerecht, diefer Stadt zur Laſt 
zu legen, was in den Zuftänden früherer Iahrhunderte 
Unglüdtiches mag gelegen haben, in Zuftänden, welche ja ' 


nicht Baſel befonders eigenthHümlich, fondern fo zu fagen 


allgemein europäifch waren: es mar aber auch ungerecht zu 


vergeſſen, was von Buſel aus für das Land feit einem Men- 


ſchenalter gefchehen war; der milde Sinn, der diefe Stadt : 
felbft nach dem Urtheile mancher Gegner auszeichnet, hatte 


auch im Berhäftniffe zum Landvolke fich bewährt; fo manch» 
mal hatte die Landfchaft in Hungers-, in Feuers- und Waſ⸗ 
ſersnoth reichliche Unterſtützung und Entſchädigung in Baſel 
gefunden, erſt noch im Jahre 1830 bei der Ueberſchwem⸗ 


mung im Hölfteinerthale; es hatten mohldenkende Bürger 
‚die Beftrebungen der Regierung für Berbefferung des Land» 


fchulmefens unterſtützt; es war das Landwaiſenhaus von 
der Stadt aus gegründet, durch ftädtifche Beiträge haupt⸗ 
fächlich unterhalten worden. Weberhaupt waren die Ver» 


hältniffe  zmwifchen Stadt und Land keineswegs hart und 


drücend geweſen, die Regierung hatte die Landſchaft mehr 


ai 


3 


wie ein ſchwacher Vater als wie ein firenger Herrſcher be⸗ 


handelt; die Privatverhältniffe aber des Gutsbefikers zum 


Pächter, des Kapitaliften zum Schuldner, des Fabrikherrn 
zum Bandmeber waren gewiß im Ganzen milder und freund 


licher gehalten, als häufig anderwärts. Deßhalb kann von ' 
der Vermwilderung, welche damals im Kanton Bafel fih - 


zeigte, Fein anderer Hauptgrund herausgehoben werden, 


als eben die Revolution felbft. Diefes zeigte fich noch bes ' 
fonder3 in der Haltung derjenigen Gemeinden, welche der 


Derfaffung ihre Treue bewährt hatten; in diefen gefchaben 


mit Ausnahme eigenmächtiger Benutzung der Wilder keine 
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Uunordnungen, nur in Gelterkinden fielen. Ende Oktobers 
einige Unfugen. vor der Wohnung Debary's vor, Unfugen, 
welche Debary ſelbſt in feiner Eingabe an die Repräfentanten - 
aufs grellſte übertrieb. — Wenn aber die Vermwilderung in 
den aufgeregten Gemeinden zu Dellamationen über den 
unter Baſels Herrfchaft verderbten Volkscharakter benützt 
wurde, fo verfchwieg man ganz abfichtlich die unter fleten 
Schreckniſſen von ganzen Gemeinden bewiefene ruhige und 
feſte Bebarrlichkeit, die. von ſo vielen Einzelnen in aufge 
regten Gemeinden mit Lebensgefahr behauptete Treue. Die 
bier bemwiefene unermübdliche hingebende und muthuolle 
Pflichttreue mancher Landleute ift.gewiß eben fo ehrend für 
die, Regierung, die Gegenftand derfelben war, als für das 
Volk, dem.diefe Einzelnen angehörten. | 
Nachdem der. große ‚Rath die eidgenöffifchen Ver- 
gleichsporfchläge wiederholt von der Hand gewiefen hatte, 
wurde die Trennung auf dem Lande immer einläßlicher be⸗ 
ſprochen. Urfpeänglich hatte fie auf der Landfchaft wohl - 
Niemand ernſtlich gewollt, auch jeßt noch, fo groß die - 
Erbitterung war, glaubten manche Unzufriedene, e8 werde - 
doch nicht dazu kommen. Uber die Frage war auch hier zwi⸗ 
fhen  gemeinheweifer und gänzlicher Trennung. Letztere 
herbeizuführen war. nun. das Hauptbeftreben der. Unzufrie⸗ 
denen, theilg weil fie dadurch die Stadt um.fo eher zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen hoften, theild weil fie die Schiwie- - 
tigfeiten einer. abgefonderten Exiftenz - eines. bloßen Theile 
der. Landfchaft einfaben. Von Anfchließen an einen. Nach: 
barkanton war kaum mehr die. Rede. : Am 42. Januar fand. . 
eine Zuſammenkunft angeblicher. Ausſchüſſe von A6 Gemein⸗ 
den in Lieſtal Statt, welche. ein Kroisfchreiben: an gehn - 
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Stände Namens der Landſchaft um Trennung von der 
Stadt zu erlaſſen beſchloſſen. Das Bekanntwerden dieſes 
Schrittes durch Öffentliche Blätter veranlaßte die Repräfen- 
tanten zu Unterfuchungen, weil zu erhellen fchien, daß jener 
Zuſammenkunft eine Art von amtlicher Eigenfchaft beigelegt 
werden wollte, welche mit den ergangenen Zagfakungsbe- 
fchlüffen unvereinbar gewefen wäre. Bei der Unterfuchung 
ergab fich, daß die Theilnehmer jener Verſammlung Feine 
Aufträge von ihren Gemeinden erhalten hatten; fie hatten 
aber,. ald Organe der aufgeregten Partei, welche feit An 
fang der Unruhen fich ſtets angemaßt hatte, ihre Meinungen 
und Wünfche als die der ganzen Landfchaft auszugeben, 
auch diefes Mal Namens der Landfchaft.unterzeichnet. Diefe 

von den Repräfentanten vorgenommene Unterfuchung und 
ihre mit Drohungen verbundenen Warnungen vor ungefeh- 
lichen Berfammlungen gaben dann Stoff zu einer. Be- 
fchwerde von Bußwiller, U. v. Blarer und Dr. Hug an den 
Vorort, ald würde durch die Repräfentanten die von der 
Tagfakung zugeficherte freie Meinungsäußerung unter⸗ 
drückt, was fpäter den großen Rath von Luzern veranlaßte, 
daß er fich felbft als vorörtliche Oberbehörde eindrängte, . 
und den Repräfentanten durch den Staatsrath die Weifung 
ertheilen Tieß, ihre Aufträge nicht zu überfchreiten, und 
befonders Eingaben an eidgenöffifche Behörden auf Feine 
Weiſe zu hindern. — Aber auch die der Berfaffung getreuen 
Landleute fanden ſich durch jenen Schritt der Unzufriedenen 
berufen, ihre Stimme zu erheben, und gegen bie Zrennung . 
in proteftiren. Das Zeichen wurde von Gelterfinden aus 
gegeben, wo am 29. Januar eine Berfammlung zu dieſem 
Zwecke Statt fand, welche am 2. Februar eine ähnliche in 


266 


Niederdorf zur Folge. hatte. Uber auch die Unzufriedenen 
hielten nun ihrerfeits wieder Sufammenlünfte; beide Par- 
teien fammelten Unterfchriften, und diefem Treiben ing- 
befondere ift e8 ‚zugufchreiben, daß von der Mitte Januars 
an die zunehmende Aufregung fih durch häufigere Gewalt: 
thätigkeiten offenbarte. Am 6. Februar erließen deßhalb die 
Repräfentanten eine Proklamation, in der fie an die frü⸗ 
bern Tagfakungsbefchlüffe erinnerten, vor ungefeklichen 
Verſammlungen, Gewaltftreichen u. f. w. warnten, und 
zu ruhigem Abwarten des Entfcheides ermahnten. Indeß 
bietet das Zahlergebniß folcher ohne weitere Kontrofe auf- 
genommenen Unterfchriften eine ganz. unfichere Grundlage 
zur Beurtbeilung der wirklichen Bolksftimmung. Die Re" 
präfentanten gaben die Zahl der bis zum 8. Februar einge- 
fommenen Berwahrungen gegen Trennung auf 2645 an, 
die Unzufriedenen rühmten fi), 4095 Unterfchriften für 
ihr Srennungsbegehren zu haben. Lebtern wurde außer den 
angewandten Schredmitteln vorgeworfen, es feyen falfche 
Namen u. f. m. auf ihrer Liſte; fie felbft hatten Fein Hehl, 
auch Minderjährige vom 20. Jahr an angenommen zu ha⸗ 
ben; den Proteftationen gegen Trennung wurde entgegen- 
gehalten, weltliche und geiftliche Beamte hätten dafür ge- 
worben. | 


$. 27. 
Der Befhluß vom 22. Februar 1832. 


Um diefe Zeit gab der greife vielverdiente und vielver- 
kannte Bürgermeifter Wieland feine Entlaffung von der 
Bürgermeifterwürde ein; ein Staatsmann, der in einer 
in mancher Beziehung ſchweren und dürren Zeit vielfach - 
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wohlthätig angeregt, gewirkt und geleitet, und der in der 
fchwierigen Krifis der Reftauration durch Kraft und Klug- 
heit fo wefentlich dazu beigetragen hatte, daß die Reaktion 
in der Schweiz innerhalb gewiffer Schranken ſich halten 
mußte. Er hatte das Staatsfchifflein als gewandter Steuer> 
mann durch fchwierige Klippen hindurch geführt, aber die- 
fem Sturme war fein hohes Alter. nicht mehr gewachfen; 
als er fich zurückzog, ſah er mit ſchwerem Herjen das Ber- 
fchellen desfelben an der Brandung voraus: dem durch diefen 
Gedanken Gebeugten raubte der Sturm noch zwei Söhne. 
— An feine Stelle ernannte der große Rath am 6. Febr. 
den Eivilgerichtspräfidenten Karl Burdhardt, einen Mann 
der neueren Bildung, der für Reform, für freiere Geftal- 
tung des gemeinen Wefens feit Sahren durch Rede und 
Schrift unverdroffen gewirkt hatte, der aber mit Entfchies 
denheit der Revolution entgegengetreten war, und feither 
bei aller Milde der Form dennoch den Grundfak fefter 
Beharrlichkeit empfohlen hatte. Noch im Sanuar hatte er 
zu der Minderheit gehört, welche befchleunigte Behandlung 
der Trennungsfrage wollte. 

Die Berhältniffe drängten einer Entfcheidung entgegen. 
Beendigung des gefpannten, des unglückfeligen Zuſtandes 
war der allgemeine Wunfch zu Stadt und Land, und auch 
die Regierung konnte von der Fortdauer der Spannung 
nur eine immer weiter und tiefer einfreffende Demorali- 
fation erwarten. Aber woher folite die Entfcheidung kom⸗ 
men? Bon der Tagfakung war fie nicht zu erwarten, und 
hätten zuleßt auch noch einige Stände gleichfam gezwungen 
und wider Willen fi) für Garantie erflärt, und dadurch 
eine Mehrheit von 12 Stimmen ausgemacht, mad war 
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wohl von einer folchen Mehrheit für eine Eräftige Unter 
ſtützung zu erwarten? Für ihre DVermittlungsvorfchläge | 
war feinerlei Ausficht auf Erfolg; daß fie felbft die Snitia- 
tive zur Trennung ergecifen würde, mar gar nicht zu 
erwarten. Baſel mußte alfo fich felbft zu helfen fuchen. 
Der hiebei einzufchlagende Weg war in dem bisher Ge⸗ 
ſchehenen mit unwiderſtehlicher Gewalt vorgezeichnet; es 
war die Anheimſtellung der ſtörriſchen Gemeinden an die. 
Eidgenoſſenſchaft. Nachdem daher der kleine Rath durch 
Korreſpondenz mit dem Vorort die amtliche Kenntniß er— 
langt, daß ſich auch jetzt wieder keine Mehrheit von Stän⸗ 
den für Gewährung der von Baſel geſtellten Begehren 
ergeben hatte, fo mußte an die einläßliche Behandlung 
diefer Frage gefchritten werden. Wurden auch die Schwie- 
tigeiten und Gefahren, welche zu überwinden waren, nicht 
verkannt, fo überwogen doch verfchiedene Betrachtungen 
die entgegenftehbenden Bedenklichkeiten. Allererft die unab- 
‚weisbare Nothwendigkeit der Konfequenz mit frühern Bes 
ſchlüſſen; diefe Konfequenz war gefordert durch einflußreiche 
Stimmen im großen Rathe, fie war geboten durch die 
Stellung gegen außen, denn ein Stillſtehen, ein Zurück— 
treten würde den Gegnern unberechenbare Vortheile gebo— 
ten haben. Auch Eonnte man erwarten, daß die Eidgenof- 
fenfchaft, wenn fie auch die Trennung nicht felbft einleiten 
wollte, doch eine von Baſel eingeleitete vegularifiven und 
anerkennen würde. Hatte ja doch das Gutachten der Tag» 
ſatzungskommiſſion einftimmig diefen Ausweg als eine der 
vorliegenden Alternativen anerkannt, die nahe Möglichkeit 
desfelben vorausgefehen, und fehr einläßliche Fingerzeige 
über das dabei au beobachtende Verfahren gegeben batte ja 
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doch die Tagfakung diefes Gutachten gleichſam zu dem 
ihrigen gemacht, indem fie dagfelbe den Ständen mit der 
Einladung, darüber zu inftruiren, mitgetheilt hatte; hatte 
man ja doc) offizielle Kenntniß, dag mehrere der einfluf- 
-reicheen, geößern Kantone, fey es in erfter Linie, wie 
Zürich, Glarus und: Thurgau, fer es eventuell, wie Qu- 
zern, St. Ballen und Aargau, auf Trennung bereits in- 
ſtruirt hatten. Freilich war Nicht zu vergeſſen, daß gerade 
die Bafel am meiften befreundeten Stände ihre Abneigung 
gegen Trennung aufs beftimmtefte erklärt Hatten, theils 
in der Tagfakung, theils feither durch Zufchrift an ben 
Vorort, und zu leicht überſah man die Schwierigkeit, eine 
Bahn zu verfolgen, auf der man von den beften Freunden 
verlaffen, nur um fo mehr feinen Gegnern in die Hände 
fallen mußte: aber noch konnte man hoffen, jene Stände 
wenigſtens zum Theil zur Mitwirkimg bei Regulariſirung 
wenigſtens eines-proviforifchen Zuftandes zu bewegen, wenn 
:fie einntal die Nothwendigkeit eines folchen einfehen wür⸗ 
"den. — Die Hauptgründe ader zur Vornahme eines ent⸗ 
fißeidenden Schrittes Tagen in’ dem Zuftende des Kantons. 
Durch Me Namens der Eidgenoffenfchaft ihr gemachten 
Vorſtellungen war die Regierung im Auguft des vorigen 
Sahres bewogen worden, die Landſchaft ſich felbft zu über- 
laſſen; nach, der eidgenöffifihen Decupation wurden die Be- 
börden in ihre amtliche Stellung wieder eingefekt, aber 
‚zugleich wurden ihnen die Mittel zur Wahrung diefer Stel- 
tung, zur Aufrechthaltung 'von Gefek und Ordnung ent- 
zogen, umd blieben es fortwährend: daher war die bloß 
zum Scheine Kergeftellte Ordnung allmählig wieder unter: 
graben und faktifih aufgelößst worden. Bweievlei ſuchte 
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man nun zu erlangen: erſtens wollte man durch eine be- 
ſtimmte Abgrenzung dem LUmfichgreifen ‘des Uebels Einhalt 
‚tbun, wie bei einem verheerenden Waldbrande man nicht 
mehr zu löfchen, fondern nur zu ifoliven fucht; das Bei- 
. fpiel, wie das obrigkeitliche Anfehen in den ungehorfamen 
Gemeinden gleichfam täglich mit Füßen getreten wurde, 
tonnte in mancher Beziehung nur- fehr nachtheilig auf bie 
. übrigen Gemeinden einwirken; um nun in diefen letztern um 
fo fetter fich behaupten zu können, mußten die erftern ſich 
ſelbſt überlaffen werden. Zweitens aber glaubte man. auch, 
es würden die aufgeregten Gemeinden auf feinem andern 
Wege wieder zur vubigern Befinnung zu bringen feyn: 
‚das Vorurtheil, der Haß gegen die Regierung waren bort 
fo eingewurzelt, das Vertrauen fo. gänzlich zerftört, daß 
‚Beruhigung der Gemüther, Stillung der Leidenfchaften 


nur dann noch zu erwarten fchien, wenn fie wenigftens 


proviſoriſch unter eine Leitung geftellt würden, welche mit 
weniger Mißtrauen von denfelben angefehen würde. Als— 
dann mußte es fich auch zeigen, ob der Schaden unheilbar 
ſey oder nicht. Im erſtern Falle war der Weg zu gänz- 
licher Ausſcheidung angebabnt; im letztern konnte die Au⸗ 
‚näherung auf dem Wege ‚gegenfeitigen freien Einverftänd- 
niſſes fpäter um. fo eher wieder erfolgen, und das, wor⸗ 
.auf Manche. ein fo großes Gewicht legten, eine auf VBer- 
trag gegründete Derfaffung, ergab fich gleichfam von felbft. 
Manche aber glaubten und hofften au), die Uinzufeiedenen 
‚würden: felbft vor der ernftlich bevorftiehenden Ablöfung er> 
ſchrecken, manche Gemeinden noch vorher ihre Anterwer- 
fung erklären, andere bald durch Erfahrung gewikiget zur 


Ordnung zurückehren.. Im fchlimmften Salle endlich, und 
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wenn auch ale jene DBorausfeßungen täufchen würden, 
glaubte man durdy Anbahnung der Trennung nicht ſchlim⸗ 
mer daran zu feyn, als vor dem Einrücken der eidgendf- 
fifchen Truppen; man fonnte zur Eidgenoffenfchaft fagen: 
She habt ung jene früher faktiſch abgelösten Gemeinden 
wieder zur Derwaltung übergeben, zugleich aber habt She 
uns die Mittel zur Herftelung der Ordnung entzogen, und 
wollt fie doch von Euch aus nicht herftellen;. wir entfihlie- 
ßen uns daher, jenen frühern faltifchen Zuſtand wieder 
| herbeizuführen, und diejenigen Theile, welche fich der Ver: 
faffung nicht unterziehen wollen, fich felbft und Euch zu 
. überlaffen. Für den Schuß der getreuen Gemeinden glaubte 
man ſich ſtark genug. 
Alle dieſe Gründe führten auf den Gedanken einer einf- 
. weiligen faltifchen Abloͤſung, unter Borbehalt der defini- 
tiven Berfügungen. — Das Gutachten der außerordent- 
lichen Kommiffion und der Rathfchlag bemerken darüber : 
eine mirkliche definitive -Entlaffung aus dem Staatsver⸗ 
bande fey nur unter der. Borausfekung möglich, daß die 
. Eidgenoffenfchaft ihre Zuftimmung dazu gebe, diefe. aber 
fey noch nicht erfolgt, daher müſſe die oberfte Landes» 
behörde einftweilen noch die Hoheitdrechte in ihren Handen 
. behalten, und nur den trennungsluftigen Gemeinden die 
Verwaltung entziehen, eine Maßregel, welche als Einlei- 
tung zur angefündigten Trennung anzufehen fey. Dem: 
nad) wurden dem großen Rathe zwei verfchiedene Entwürfe 
gleichzeitig vorgelegt, der eines Befchluffes ald Folge der 
nicht ausgefprochenen Handhabung der DBerfaflung, und 
der einer Inſtruktion an die Tagſatzung in Betreff der 
definitiven grennung. 
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In dem Entwurfe über Eutziehung ber Verwaltung 
‚wurde. bie. Abſtimmung vom 23. November als Grundlage 
angenommen, aber wegen. der. Unvollſtändigkeit jener Ab⸗ 
ſtimmung der Satz aufgeſtellt, daß allen den Gemeinden, 

in denen ſich die Mehrheit der ſtimmfähigen Bürger weder 
für noch gegen die Treunung ausgeſprochen, die Berwal- 
sung entzogen werden ſolle; es ſchien eben darauf anzukom⸗ 
men, nur ſolche Gemeinden unter der Verwaltung zu be⸗ 
haltan, in welchen die Regierung auf eine entfchiedene Mehr⸗ 
beit getveuer Bürger. zur. Aufrechthaltung der Ordnung 
‚zählen könne. Die Folgen der Maßregel felbft werden genau 
dahin präciſirt, daß über den Sinn: des: Befſchluſſes felhft, 
als einer bloß vorläufigen Maßregel, wodurch der Staats⸗ 
verband noch nicht wirklich aufgehoben werde, kein Zweifel 
‚füllte obwalten:fönnen. Am 24. und 22. Februar warden 
dieſe Borfchläge vom großen Rathe behandelt. Verſchiedene 
Gegenanträge auf Beratbung durch eine: Großrathskommiſ⸗ 
fion, namentlich um auch fofort die vorbehaltene Abftim- 
‚mung der Stadt vorzunehmen, wurden mit 82 gegen 23 
Stimmen abgewiefen.*) — Sm der artilelweifen Behandlung 
genehmigte der große Rath diefen Entwurf faft. unverändert; 
‚der merkmürdige Beſchluß iſt folgender: 


Wir Bürgermeiſter und großzer Rath des Kantons 
Baſel, nachdem wir durch die uns vorgelegten Aktenſtücke die 


*) Dieſe Abſtimmung von 82 gegen 23 Stimmen iſt die wichtigere, und 
nicht die am Schluſſe der artikelweiſen Berathuug vorgenommene Abſtim⸗ 
mung über das Ganze bed Beſchluſſes, wobei nur 54 gegen 1 ſtimmten, 
wie Die Repräſentanten melden. Eine ſolche Schlußabſtimmung am Ende 
einer ermüdenden Diskuſſion wird von Manchen nur noch als Formſache 
angeſehen. 
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amtliche Kenntniß erhalten, daß ſich abermals — ohnerachtet unſerer 
wiederholt erlaſſenen Anſuchen — keine Mehrheit der Stände für die 
unbedingte Handhabung der gewährleiſteten Verfaſſung unſeres Kan⸗ 
tons ausgeſprochen habe, — beſchließen, — in Erwägung der 
obhabenden Pflicht für die treugefinnten und ruheliebenden Bürger 
unſeres Kantons, durch Beendigung eines ſchon ſo lange andauernden 
und höchft nachtheiligen Zuſtandes Sorge zu tragen, und in Be⸗ 
tracht unſeres allen Mitſtänden feiner Zeit mitgetheilten Beſchluſſes 
vom 6. Dezember vorigen Jahres, — was folgt: 


I. Allen denjenigen Gemeinden unferes Kantons, ; in denen ſich 
bei der am 23. November und an folgenden Tagen Statt gehabten 
geheimen Abſtimmung über die Trennungsfrage nicht die Mehrheit 
der ſtimmfähigen Bürger für das Bleiben erklärt Hat, fol einftweilen 
mit 15. März nächſtkünftig die bisherige reattipe Verwaltung ent: 
zogen werden. 

Sollte ſich während des — ‚Zeitraumes die eine oder die 
andere Gemeinde durch Beſchluß der Mehrheit ihrer ſtimmfähigen Bür⸗ 
ger zum Bleiben erklären, ſo kann denſelben die bisherige Verwal⸗ 
tung belaſſen werden. 


Mit dem 15. März aber werden in den nicht bleibenden Ge⸗ 
meinden 


1. ſowohl die Regierung als alle ihre Koflegien und Beamte 
aufhören, die Regierungsgefchäfte zu Öeforgen, und es werden zu 
dem Ende theils für den vorläufigen Sitz der Bezirksſtatthalter, der 
Bezirksſchreiber und der übrigen Regierungsbeamten, ſo wie der Po⸗ 
lizeiangeſtellten, theils auch für die unterbringung aller dem Staate 
oder öffentlichen Verwaltungen angehörenden, oder bei den Bezirks⸗ 
ſchreibereien liegenden Gelder, Schriften, Archive, Mobilien u. dgl. 
die ı nöthigen Maßnahmen zu treffen ſeyn. 

Nur die Geiftlihen und Schulichrer werden ihre bigherigen 
Verrichtungen fortſetzen, da der hiefür beſtehende Fond des Kjrchen⸗ 
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und Schulguts bis zu einer x volftändigen Ausſcheidung gemein⸗ 
ſchaftlicher Verwaltung zu verbleiben hat. 

Bis zu einer ſolchen Ausſcheidung ſoll auch die Landarmenkaſſe 
der alten Landbezirke auf bisherigem Fuß verwaltet werden. Eben 
ſo bleibt es auch hinſichtlich der Brandverſicherung bis zur erfolgten 
Ausſcheidung bei der beſtehenden allgemeinen Einrichtung und den 
gegenſeitigen Verpflichtungen. 


—F 

2. Die Gerichtsbehörden, deren Gerichtsſprengel in ihrem gan- 
zen Umfang nicht mehr unter der bieherigen Regierung bleiben, wer= 
den mit Ablauf obenerwähnten Zeitpunfts aufhören, im Namen un: 
feres Standes ihre Verrichtungen zu verfehen. 

Diejenigen Civilgerichte und Geſcheide aber, welche durch die 
Ablöſung eines Theils ihres Gerichtsſprengels zwar einen Theil ihrer 
Beiſitzer verlieren, jedoch noch zahlreich genug bleiben, um nach 
unſern Geſetzen gültige Urtheile zu fällen, werden ihre Verrichtungen 
für die ihnen übrig bleibenden Gerichtsſprengel fortſetzen. 

Wo hingegen nicht eine genügende Anzahl von Richtern übrig 
bleibt, wird der kleine Rath einſtweilen ein benachbartes Civilgericht 
oder Geſcheide als Richter anweiſen, welchem alsdann die von dem 
abgelösten Sprengel übrig bleibenden Richter beiſitzen werden. 

Die Protokolle und etwaigen ſonſtigen Schriften aller derjenigen 
Civilgerichte und Geſcheide, von deren Sprengel nur ein Theil unter 
unſerer Verwaltung bleibt, find durch Veranſtaltung des kleinen 
Raths in Verwahrung zu erhalten, und zur Aufnahme allfallſiger 
Auszüge den Parteien zur Einſicht offen zu ſtellen. 


3. Die Mitglieder des großen und kleinen Raths und fibrigen 
Kantonalbehörden aus den Gemeinden , welchen die Berwaltung einſt⸗ 
weilen entzogen wird, bleiben bis zur gänzlichen Trennung an ihren 
Stellen, hingegen find die Gemeinds- und Übrigen Ortsbeamten der 
nicht bleibenden Gemeinden mit dem 15. März ihrer Verpflichtung 
gegen unfere Regierung. entbunden. 
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4. Bürger von ſolchen Gemeinden, denen die bisherige Ver⸗ 
waltung entzogen wird, genießen, wenn ſie gegenwärtig in Ge⸗ 
meinden, welche unter der bisherigen Verwaltung bleiben, anſäßig 
ſind, diejenigen Rechte einſtweilen fort, welche fie bisher als Ein⸗ 
faffen genoffen haben. Eben fo bleibt den Bürgern jener Gemeinden, 
welchen die Verwaltung entzogen wird, einftweilen die Befugniß, 
fi nad) den gefeglichen. Beftimmungen in folchen Gemeinden nieder: 
zulaffen, welche unter unferer Verwaltung bleiben. 

5. Wo es zur Verbindung der unter unſerer Verwaltung blei⸗ 
benden Gebietstheile unter einander oder mit benachbarten Kantonen 
nöthig iſt, behalten wir uns vor, auch über Theile von Bännen 
ſolcher Gemeinden, denen die Verwaltung entzogen wird, alle die⸗ 
jenigen Vorkehrungen von uns aus zu treffen, welche zu jeweiliger 
Offenbehaltung und Sicherung des Durchpaſſes erforderlich werden. 
Dem kleinen Rath wird überlaſſen, das deßhalb Geeignete anzu- 
orönen. 


II. Zur Aufeehthaltung und Sicherftellung der geſetzlichen Ord⸗ 
nung in den bleibenden Landestheilen wird der kleine Rath bevolle⸗ 
mächfiget, Regierungsfommiffarien mit den nöthigen Vollmachten ab⸗ 
zufenden und das weiters Angemeffene zu veranftalten. 


III. Bei der am 23. November und an folgenden Tagen vorigen. 
Jahres Statt gehabten Abftimmung über die Trennungsfrage Haben 
ſich folgende 32 Gemeinden durdy die Mehrheit der J 
Bürger für das Bleiben erklärt: 

Arboltswyl, Bärenwyl, Bretzwyl, ——— Zangen: 
bruck, Lauwyl, Niederdorf, Oberdorf, Reigoldswyl, Tit- 

teten, Anwyl, Böcten, Diepfligen, Gelterfinden, Itigen, 
Kilchberg, Rickenbach, Rüneburg, Tecknau, Zeglingen, Zunz⸗ 
gen, Bubendorf, Lupſingen, Maiſprach, Ramlisburg, Zy⸗ 
fen, Bettingen, Binningen, Bottmingen, Kleinhüningen, 
en Reinach. 
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IV. Kon den übrigen 46 Gemeinden haben. fich folgende vice 
für eine Trennung ausgefprochen : 
Nußhof, Olsberg, Biel, Denken. 
An den 42 andern entfchied ſich die Mehrheit der ſtimmfähigen 
Bürger weder für das Bleiben noch für das Trennen; fie find: 
Bennwyl, Diegten, Eptingen, Höllſtein, Liedertswyl, Ten⸗ 
niken, Waldenburg, Buckten, Häfelfingen, Hemmiken, Kä⸗ 
nerkinden, Läufelfingen, Oltingen, Ormalingen, Rothenfluh, 
Rümlingen, Siſſach, Thürnen, Wenslingen, Wittisburg, 
Arisdorf, Augſt, Buus, Frenkendorf 1 FZuilinsdorf Giebe⸗ 
nach, Hersberg, Lauſen, Lieſtal, Selbisberg, Winterſi ingen, 
Monchenſtein, Muttenz, Pratteln, Aeſch, Allſchwyl, Ar⸗ 
lesheim, Ettingen „ Oberwyl, Pfeffingen, Schoͤnenbuch, 
Therwyl. 


V. Die in unſern frühern Beſchlüſſen der Bürgerſchaft der 
Stadt vorbehaltene Abſtimmung bleibt derſelben, ehe die Vermin⸗ 
derung des Kantonsgebietes definitiv feſtgeſetzt werden kann, ferner 
vorbehalten. 


VI. Den eidgenöſſiſchen Herren Repraͤſentanten und dem hohen 
Vorort iſt von dieſem Beſchluß alſofort durch den kleinen Rath 
Kenntniß zu geben, mit dem Antrag an die Tagſatzung oder an 
den Vorort, durch Aufſtellung einſtweiliger Behörden für alle ‚Ziveige 
der Verwaltung in denjenigen Gemeinden, denen die bisherige Der: 
mwaltung entzogen wird, für die öffentliche Ordnung und allgemeine 
Sicherheit zu forgen. 

Zugleich iſt die eine oder andere dieſer Behörden einzuladen, zu 
veranſtalten, daß die Archive, Sqhriften und Gelder und dergleichen, 
welche theils den Gemeinds⸗ ⸗ theils den Gerichtsbehöͤrden nicht 
bleibender Sprengel zukommen, in gehörige Verwahrung gebracht 
werden. | 


VII. Dem kleinen Rath wird aufgetragen, über die weiters 
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angemeffenen Maßregeln die nötkigen Vorſchläge mit Beförderung 
einzugeben. 

Vm. De gegenwärtige Beſchluß ſoll durch Veranſtaltung des 
kleinen Raths in allen Gemeinden des Kantons ſofort öffentlich be⸗ 
kannt gemacht werden, den 22. Hornung 1832. 

(unterſchriften.) 

Die vorgeſchlagene Inſtruktion auf die nächſte Tagſatzung 
drang in erſter Linie nochmals auf unbedingte Garantie; 
wäre dieſe nicht erhältlich, fo ſolle auf Ausführung der des 
finitiven Trennung angetragen werden. Bei derſelben wurde 
der Sat vorangeſtelklt, daß die Grundſätze, nach welchen 
die Trennung eingeleitet werde, nur mit Zuftimmung ded 
Standes Baſel aufgeſtellt werden follen, und namentlich 
eine Verwahrung gegen: gänzliche Trennung zwifchen Stadt 
und- Land ausgeſprochen. Im Einzelnen werden dann bie 
Grundfätze des dabei zu beobachtenden Verfahrens aufge: 

zählt, und zwar in möglichftem Einffang mit dem Gutachten 

der Tagſatzungskommiſſion: nochnialige geheime Abftim- 
mung-unter Mitwirkung der Repräfentanten, Beftimmungen 
über allfällige Einverleibung mit einem andern Kanton oder 
über Konftitnieung als felbftftändiger Beftandtheil des Kan- ° 
tons Bafel, Entfcheidirhg von Streitfengen Über Stellver- 
tretung in der Tagſatzung und: über Vermögenstheilung 
durch Schiedsrichter und Obmann. In einer Schlußlfaufel 
wurde den Gefandten die Vollmacht ertheilt, auch zu Modi- 
filationen ‚jener Grundſätze unter Ratifitationsvorbehalt zu 
ſtimmen, wenn dadurch eine Mehrheit erzielt werden könne. 
Zu Geſandten an die nächfte Tagfakung wurden ernannt‘: 
Bürgerm; Burckhardt und Appellationsrath Eman. Laroche. 
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$. 28. 


Die Proteftation des Vororts und die Ent- 
ziebung der Verwaltung. 


Diefe Inftrultion war für die Tagfakung berechnet, 
welche aber noch nicht einberufen war. Die Repräfentanten 
‚hatten zwar wiederholt auf die Nothwendigkeit einer mög⸗ 
lichſt beförderlichen Einberufung der Zagfagung zur Erle: 
digung der Basler Angelegenheit aufmerkfam gemacht; aber 
der. Vorort hatte fich nicht bewogen gefunden, diefer Auffor- - 
derung zu entfprechen, wohl weil er gleich manchen andern. 
Ständen anfing, dieſer Sache müde und überdrüffig zu - 
werden. Kaum aber hatten die Repräfentanten Kenntniß- 
von dem Befchluffe vom 22. Februar, fo eilten fie, dem 
Vorort denfelben fofort mitzutheilen, und ftellten zugleich 
den doppelten Antrag, es möchte die Tagfakung mit der 
möglichften Befchleunigung auf einen dem Bedürfniß der 
Umſtaͤnde angemeffenen Zeitpunkt einberufen, und gleich 

zeitig die Behörden des Standes Bafel durch eine beftimmte 
Erflärung Namens der Eidgenoffenfchäft aufgefordert wer: - 
den, den Termin jener von ihnen befchloffenen. Maßregel 
fo weit hinauszurüden, als es zum Behuf aller: nöthigen 
Berathungen und Vorkehrungen von Seite der Tagfakung 
erforderlich feyn möchte, um jedem auch noch fo furzen Ein» 
tritt. eines gefeklofen Zuftandes in den nen ſich ſelbſt 
überlaſſenen Gemeinden vorzubeugen. 

Aber der Vorort ſah in dieſem Beſchluſſe nicht nur die. 
Gefahr der Anarchie für.die abzulöfenden Landestheile, fon-- 
dern auch eine vorgreiffiche Entfcheidung Über wichtige, in die 
Kompetenz der Tagfakung gehörende Fragen; ex entfchloß. 
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ſich durch Kreisfchreiben vom 25. Februar, die Tagfakung 
auf den 12. März einzuberufen. Zugleich aber überfandte 
ec an den Heinen Rath zu Baſel eine Verwahrung, in 
welcher er, den von den bafel’fchen Behörden fowohl im 
Befchluffe felbit ald in dem Zirkular an die Stände aus- 
gefprochenen proviforifchen Charakter jener abgenöthigten 
Maßregel gänzlich überfehend, den unverfümmerten Ent» 
fcheid der Tagſatzung über diefe ganze. Angelegenheit bot» 
behalten zu follen glaubte. Es heißt darin: 

„Es werden in den uns mitgetheiften Alten einerfeits 
„fehr wichtige, tief in das eidgendffifche Staatsleben ein- 
„greifende Fragen berährt, deren Löfung feinem einzelnen 
„Kanton, fondeen nur der verfanmmelten oberfien Bundes» 
„behörde allein zufiehen kann, und anderfeits ſolche Maf- 
„regeln angeordnet, aus deren Bollziehung, nach unſerer 
„innigſten Ueberzeugung, undermeidlich offenbare Anarchie 
„herporgehen würde. 
| „Um daher der geſammten Eidgenoffenfchaft und ihrem 
„verfaffungsmäßigen oberfien Organ, der Tagſatzung, das 
„Recht des Entfcheides in einer Angelegenheit unverküm⸗ 
„mert zu bewahren, weiche die wichtigſten Intereffen der 
sganzen Schweiz betrifft und worüber der große Rath des 
„» Standes Bafel vorgreifliche Verfügungen zu treffen ver» 
„ſucht bat, fo wie um den Einbruch von Unordnung und 
„Geſetzloſigkeit, mag derfelbe von wem immer gefördert 
„werden wollen, infoweit es im unſern Kräften liegt, zu 
„verhüten, verwahren wir und anmit in eidgenöſſiſchem 
„Namen auf das Feierlichſte gegen jeden Verſuch, den 
„Beſchluß vom 22. Februar in Vollziehung zu bringen, 
„und wir werden diefevr Verwahrung mit allen und zu 
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„Gebote ſtehenden Mitteln ſo lange Kraft und Anerkennung 
„zu verſchaffen uns beſtreben, bis die Tagſatzung in dieſer 
„Beziehung etwas Anderes wird verfügt haben. 

„Die Regierung und den großen Rath des eidgenöſſi⸗ 
„ſchen Standes Baſel aber erklären wir zugleich für alle 
„die Folgen verantwortlich, welche aus von ihnen etwa 
„getroffenen Anordnungen entſpringen könnten, die mit 

„dem Rechte des Bundes und ſeiner Glieder nicht im 
„Einklange ſtehen. 
„Der eidgenöſſiſche Vorort bedauert aufrichtig, daß er, 
„in treuer Erfüllung der ihm gegen die geſammte Eid— 
„genoffenfchaft obliegenden Pflichten, die vorſtehende Ver- 
„mwahrung ausfprechen mußte; er erwartet von den tiefen 
„Einfihten und den in frühern Zeiten oft bewährten 
„wahrhaft eidgensffifchen Gefinnungen eines feit Sahr- 
„hunderten. eng verbündeten Standes, daß derfelbe, der 


„zeit und ihren Forderungen billige Rechnung. tragend, 


„nachdem er fo lange Glück und Unglück mit feinen Mit- 
„eidgenoffen bieder und vedlich.getheilt hat, auch im gegen- 
„wärtigen böchft ſchwierigen Zeitpunkt, feiner Bundes» 
„pflichten eingedenf fein und: zu allem demjenigen getreu⸗ 
„lich beitragen werde, was des gefammten fchweizerifchen 
»Baterlandes Frommen zu befördern vermag.” 

Zugleich wurden die Repräſentanten im Sinn und Geiſt 
dieſer Verwahrung angewieſen, „fich einer jeden Handlung 
„nachdrucfamft zu miderfegen, wodurch der durch eidge- 
„nöffifche Dazwifchenkunft wieder - hergeftellte gefeßliche 
„Zuſtand des Kantons Bafel, von wen es immer fein 
, „möchte, ehe. die Zagfagung darüber einen Entfcheid ‚gefaßt 
„haben wird, geftört oder verändert werden. möchte.” 

Sn Erwiederung auf diefe Zuſchrift machten die Re⸗ 
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„alfo die Erhaltung der öffentlichen Ordnung auf Ihrem 
„Kantonsgebiet, werin Zutrauen und Theilnahme Ihrer 
„Miteidgenoffen in den übrigen Ständen, wenn Vermei⸗ 
„dung großer und dringender Befahren für das gefammte 
„fehmweizerifche Baterland diefer hochanſehnlichen Verſamm⸗ 
„lung am Herzen liegen, wenn fie auf eine gedeihliche 
„ Mitwirkung der eidgendffifthen Nepräfentanten zu jenem 
„gemeinfchaftlichen guten Zwecke einigen Werth legt und 
„diefe ihre Geſinnung durch thätige Entfprechung zu beur- 
„tunden geneigt ift, ſo därfen wir hoffen, daß fie, in ge- 
„rechter Würdigung der vom hoben Vorort geltend ge- 
„machten Rechte und Verhältniffe des gefammten Bundes 
„und in veifer Erdaurung der ivahren SIntereffen ihres 
„eigenen Standes, die Vollziehung des Beſchluſſes vom 
„22. diefes fo lange ausſetzen werde, bis derfelbe mit den 
„Verfügungen der hohen Tagſatzung wird in @inktang 
„gebracht werden Eönnen.” 

Dieſe Vorſtellungen unterſtützte Diaffe in einem fran⸗ 
zöſiſchen Vortrage, im Weſentlichen die von Tſcharner 
herausgehobenen Gründe in feiner Weiſe wiedergebend. — 
Am 2. März berieth ſich der große Rath über diefe An- 
träge. Sie wurden von mehrern Geiten lebhaft, meift 
mit Anführung der von Tſcharner hberausgehöbenen Gründe 
unterftüßt, auch das weitere Motiv noch beigefügt, es 
möge der große Rath den Repräfentanten ducch beteitwil- 
liges Entgegentommen beweifen, welche Achtung und Dank⸗ 
barkeit er gegen: fie hege. Lebhaft aber wurden fie auch 
befämpft: was Zfcharner von Herſtellung der gefeklichen 
Drdnung bemerft habe, fei wohl nur aus Auftrag gefagt, 
denn er felbft wiffe ja am beften, wie es damit ftehe; der 
Vorort mahne an die Bundespflicht, aber Luzern zuerft 
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babe ja fein Wort und feinen Eid offen gebrochen, der 
Vorort wolle nur einen ungetheilten Kanton Bafel kennen, 
ober Vorort und Zagfakung haben zuerft von zwei Theilen, 
zwei gleichen Parteien gefprochen; die Maßregel, deren 
Verſchub man jekt wünfche, habe nicht unerwartet fommen 
tönnen, da fie fchon längſt angedroht gewefen fei; man 
habe keine Sicherheit, daß der verlangte Auffchub ein 
einziger und letzter wäre; auch könnte ein Verſchub den 
Schein erregen, ald wäre der Befchluß vom 22, Februar 
nicht ernftlich gemeint gewefen,, oder ald würde man durch 
eine harte Sprache des Vorort irre gemacht; die befreun- 
deten Stände hätten bisher ungeachtet des beften und ver= 
dankenswertheften Willens Bafel. nicht helfen können, alfo 
würden fie es auch nicht unbillig finden, wenn diefer Stand 
ſich felbft zu Helfen fuche; die Handhabung der Garantie 
werde angefprochen, weil diefes Begehren im Bunde be- 
gründet fei, aber es fei mit Gewißheit vorauszufehen, daß 
die. einberufene Tagfakung weder die Gewährleiftung aus- 
ſprechen, noch die Trennung freiwillig einleiten werde; 
fie würde alfo nur die Proteftation des Vororts beftätigen, 
und Bafel fände dann nur in fo ungünftigerer Stellung, 
wenn es nicht nur einer Proteftation des. Vororts, fondern 
fogar einer der Zagfahung zumider jenen Beſchluß voll- 
ziehen wollte. Auch der Gedanke, einen Auffchub bis Ende 
März zu geflatten, infofern ‚der Vorort ſich verpflichte, 
durch angemeffene Vorkehrungen das Einreißen der Anar- 
chie zu verhindern, wurde durch die Bemerkung befeitigt, 
der Vorort werde fich dazu ficher. nicht verpflichten, Die 
Stimmen fhienen ſich die Wage zu balten, den Ausfchlag 
gab auch bier Bürgermeifter Frey, der durch die fehr 
entfchiedene Weiſe, wie er gegen jeden Auffchub ſich aus: 
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präfentanten den Vorort aufmerffam, es dürfte vielleicht 
bei den Behörden des Standes Bafel der Antrag auf 
bloßes weiteres Hinausrücen des im Befchluffe vom 22. 
Februar angefeßten Termins eber einigen Erfolg haben, 
und wirklich handelten fie auch in diefem Sinne, obfchon 
der Borort erklärte, von der eingelegten einfachen Ver⸗ 
wahrung nicht abgeben zu fönnen. Noch am 27. Februar 
Abends 6 Uhr machten die Repräfentanten dem - einen 
Rath eindringliche Vorftellungen, um die Einftelung der 
angeordneten einftweiligen Trennung zu bewirken. Der 
Rath aber fand ſich nicht bewogen, bei dem großen Rathe 
auf Abänderung jenes Beſchluſſes anzutragen. Am 29. 
Februar erſchienen die Repräfentanten felbft in der .oberften 
Behörde, um ihren Anträgen Nachdruck zu geben. Zfchar- 
‚ner fprach eindringlich, umfichtig. Ohne den Snbalt des 
Beſchluſſes vom 22. Februar zu würdigen, machte er auf 
das Gefahrvolle des angefelsten Zeitpunftes feiner Boll 
ziehung aufmerkſam; er zeigte zuerft, wie bis zum 15. März 
weder die kaum verfammelte Tagfakung, noch die mit bes 
flimmten Infteuftionen verfehenen Vorort und Repräfen- 
tanten Anordnungen gegen Anarchie in den abgelösten 
> Gemeinden werden treffen können; er wies nad, wie 
foihe Anordnungen von den Gemeinden felbft würden ver- 
fucht werden, wie man aber. ja nicht erwarten dürfte, daß 
die zu diefem Behufe veranftalteten Verſammlungen auch 
nur einigermaßen gegen den vorherrfchenden Einfluß der 
Täuſchung, der Gemwalttbat und der empörendften Anmaf- 
fung gefichert fein würden. Als Folgen diefer Maßregel 
ftellte ex dar: in den abgelödten Gemeinden von getheilter 
Geſinnung fihrantenlofe Umtriebe, im Kanton überhaupt 
gefteigerte Volksaufregung, vermehrte Spaltung zwifchen 
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den Landgemeinden in allen Thaͤlern, wachfenden Argwohn 


bei fortdauernden Waffenrüftungen,, vielleicht beim gering» 
ftien Anlaß neu ausbrechenden Bürgerkrieg mit allen feinen 
Schreckniſſen. Diefe Uebereilung würde ferner einen höchft 
nachtbeiligen ‚Einfluß auf die Stimmung der übrigen 
Mitſtände gegen Bafel ausüben, da das beharrliche Be⸗ 
fieben auf einer vorgreifenden Verfügung folder Art ge 
tade im Augenblid des Zufammentritts einer außerordent- 
lihen Zagfakung fidy weder durch irgend einen Grund 


als nothwendig erweifen, noch mit der gebührenden Rüd- 


fiht auf bundesbrüderliche Verhältniſſe vereinbaren laffe. 
Er ſuchte zu zeigen, wie nun jedenfalls durch die Tag« 
fasung ein baldiger Entfcheid ſich erwarten laſſe, und wie 
die durch. Einberufung diefer Tagfakung veränderten Uns 


fände auch jedem Vorwurfe einer ſchwankenden Gefinnung, . 


der fonft wegen Zurüchtreteng von einer ergangenen Bes 
fihluffe gemacht werden könnte, vorbeugen würden ; ex. 
wies fodann auf den Widerfprudy bin, welcher zwifchen 
der von Bafel noch immer: vorangeftellten .Anfpradhe auf 
Erfülung der Gewährleiftung und der Vollziehung des 
fraglichen Beſchluſſes liege, und erwiederte auf die etwa 
zu machende Einmendung der feit Monaten- erfolglos ver= 
langten Handhabung, daß eben der ungemwiffe zukünftige 
mit dem anerkannten gegenwärtigen Zuftande nicht ver: 


wechfelt werden dürfe: Wie der Entfcheid der Stände 


über die angefprochene. Handhabung fallen werde, fei noch 
ungewiß, bis zu diefem Entfcheide aber müſſe der gefeß- 
liche Zuſtand gehandhabt werden, diefe Zuficherung fei 
durch eine Reihe von Tugfapungsbefchlüffen gegeben, fie 
fei audy durch die That und durch viele Opfer von Eeite 
der Eidgenofienfchaft in Vollzug gefeht worden. „Wenn 
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fation machte. er bekannt, daß, ungeachtet der auffalfenden 
Verwahrung und Aufforderung des Vorort, der Beſchluß 
vom 22. Februar auf den 45. März Werbe musgeführt 
werden. 

Für die Vollziehung des Beſchluſſes waren die erfor⸗ 
derlichen Berathungen bei ſämmtlichen Rathskollegien an- 
geordnet und nach den Vorſchlägen derſelben Aufträge an 
die Bezirksbeamten ertheilt worden; die Ueberſiedelung der 
Statthalter und Bezirksſchreiber aus getrennten nach blei⸗ 
benden Gemeinden konnte ohne Schwierigkeit Statt ſinden, 
und auch die Abführung ihrer Archive fand ungeachtet der 
Verwahrung der Bezirksorte und des Befehls der Reprä⸗ 
fentanten an das. Militärkommando, fie zu verhindern, 
nad) und nach und gleichfam im Verftohlenen Statt. Als 
Regierungsfommiffarien in die bleibenden Gemeinden wur= 
den Rathsherr Peter Burdhardt, Hauptmann Geigy und 
Altoberfchreiber La Roche abgeordnet; fie follten für Auf⸗ 
techthaltung der Drdnung in. diefen Gemeinden und. für 
Beſchützung devfelben beforgt fein. 

- Noch vor dem 15. März verfuchten in mebrern Ges 
meinden die der Trennung .abgeneigten Bürger zu bewir⸗ 
ken, daß die Verwaltung ihren Gemeinden nicht entzogen 
werde. In Wenslingen, Diegten, Wittisburg erklärte 
ſich dafür die Mehrheit der Aktivbürger ſchriftlich, aber 
in ſtrenger Anwendung des im Großrathsbeſchluß aufge⸗ 
ſtellten Grundſatzes wurde von dem Rath darauf gedrungen, 
daß an öffentlicher Gemeindeverſammlung ſich die Mehr⸗ 
heit der ſtimmfaͤhigen Gemeindebürger dafür erkläre, was 
nur in Wenslingen erhalten werden konnte. In den beiden 
andern Gemeinden waren entweder ein Theil der Unter- 
ſchreibenden in andern Gemeinden oder in Bafel wohnhaft, 
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- oder fie wagten nicht, an Öffentlicher Gemeinde ihre Unter- 
fchrift zu beflätigen. Aug dem gleichen Grunde wurde an 
andern Orten, 3. B. in Dltingen und KRotbenflub, die 
begonnene Sammlung von Unterfchriften wieder eingeftellt. 
Die Gemeinde Wenslingen wurde. daher allein noch den 
bleibenden zugezählt. Auf das Begehren der Gemeinde 
Arlesheim, bis zum Entfcheid der Tagſatzung unter bafel- 
fcher Verwaltung zu verbleiben, wurde geantwortet, fie 
habe fich ohne Vorbehalt zu erklären. 

Auf dem Lande machte der Befchluß vom 22. Februar 
und das Beharren auf demfelben verfchiedenartige Ein- 
drücke. Die bleibenden Gemeinden. hofften von demfelben 
Beendigung des unfeligen gefpannten Zuſtandes. Die ges 
treuen Bürger der abzulöfenden Gemeinden vernahmen 
mit bitterm Gefühle, daß fie nun ihren Gegnern preis« 
gegeben werden follen; die einen gaben jeden Gedanken an 
MWiderftand auf und fchloffen fich ihren Gegnern an, andere 
zogen ſich von aller Theilnahme an politifchen Dingen 
zurück, wieder andere gaben fich der Hoffnung der Wieder- 
vereinigung bin, und. bemühten ſich zu dieſem Zwecke. 
Die Unzufriedenen endlich beftrebten fich, die Lage der 
Dinge möglichft zu ihrem DBortheile zu benüßen. Die 
Maffe fcheint durch den Befchluß betroffen worden zu fein, 
man hatte ihr fo viel vorgefpiegelt, welche Vortheile Baſel 
aus dem Lande ziehe, daß es ihr unerwartet Tam, als 
Bafel aus der Trennung Ernſt machte. Am 26. fand 
eine Landsgemeinde bei Lieſtal Statt, die Angaben: über 
die Stärke derfelben waren verfchieden, 1000, 2000, 3000 
Menfchen. Hug und Dr. Frey eröffneten die Verſammlung 
theils mit Späßen, theild mit Schimpfen gegen ihre 
Vaterſtadt, Gugwiller fuchte dem Volke zu zeigen, daß 
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ſprach, bei Mandyen, ohne ed zu wollen, die allerdings 
undegründete Meinung veranlaßte, auch die Repräfentanten 
billigten im Grunde die Vollziehung ohne weitern Ver⸗ 
fhub. Mit einee Mehrheit von 43 gegen 36 Stimmen 
‚wurde nach dem Untrage des kleinen Raths der. Verſchub 
verweigert und ein vorgefchlagenes Schreiben an den 
Vorort genehmigt. In dieſer Zufchrift lehnt der große 
Rath die Verwahrung und Berantwortlichkeitserklärung 
bes Vororts kräftigſt von ſich ab; die getroffene -Anordnung 
greife dem Entjcheid der Bundesbehörde nicht vor, da fie 
eine bloß einftweilige fei, wozu der große Rath befugt und 
durch die Lage der Dinge gendthigt gemwefen fe. „Das 
 » Ergebniß der Standeserflärungen gewährte ung die trau⸗ 
„tige Ueberzeugung, daß an uns der Bundgebrockhen 
„fei, daß für keinen der .gemachten- Anträge eine Mehrheit 
„ſich ergeben werde, und daß die Hoffnung, dem unfeligen 
„Zuſtande, in welchem ſich unfer Kanton ſchon fo lange 
„befindet, bald ein Ende zu fehen, in dem ſchwankenden, 
„verfchiebenden Benehmen der oberfien Bundesbehörde 
„untergehen müſſe.“ Bei diefem Sachverhalte und bei 
der Unmöglichkeit, dem Uebel mit Kraft zu fteuern, fei 
ed in der Befugniß, ja in der Pflicht der vechtmäßigen 
Behörde gelegen, den ftörrifchen Gemeinden die DBerwal- 
tung zu entziehen; die Anarchie fei bereits auf einen fol» 
chen Grad geftiegen, daß fie auch am 15. März nicht 
fhlimmer werden. inne Zum Schluffe wird die oben- 
erwähnte Verwahrung wiederholt. — Den Repräfentanten 
wurde in einem befondern, in gefälligerm Lone abgefaßten 
Schreiben des Heinen Raths geantwortet; fie wurden daran 
erinnert, wie „unter der Hülle einer gefeglichen Ordnung 
„die. Zügellofigkeit einer aufgeregten Menge und die Wil: 
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„Lühr der mwohlbefannten Parteiführer ein die Ehre der 
„verfaffungsmäßigen Regierung gefährdendes, das GSlück 
„und die Ruhe des Kantons zerflörendes Spiel trieben, 
„und wie durch den fonderbarften Widerfpruch einerfeits 
„zwar die Regierung durch Einfchreiten der Tagſatzung 
„äußerlich in ihre gefeßliche Stellung wieder eingefekt, 
„ andererfeitd aber durch diefelbe Zagfakung ihre die Mittel 
„zu Eräftiger Behauptung derfelben benommen twaren. ” 
Es wurden ihnen die Gründe des Entfchluffes des großen 
Raͤths mitgetheilt und bemerkt: durch die abgenötbigte 
Maßregel der Entziehung. der Derwaltung "werde zwar 
faktiſch ein dem öffentlichen Rechte nicht bekannter Zuſtand 
herbeigeführt, den Rechten de Bundes und den eigenen . 
des Standes Bafel aber eben fo wenig als durch irgend 
eine feindliche Okkupation etwas vergeben. In feiner . 
Antwort vom 5. März beharrte der Vorort auf ſeiner 
Verwahrung und erließ zugleich eine. Proklamation an die 
Bürger des Kantons Baſel; im derſelden fordert er „alle 
„und jede Bürger des Kantons Bafel, zu Stadt wie zu 

„Land, bei den ihnen gegen das gemeinfame fchmeizerifche 

„Vaterland obliegenden Pflichten alles Ernftes ‘auf, fich 
„forgfältig eines -jeden Schrittes zu enthalten, wodurch 
„die gegenwärtigen, durch eidgendffifche Dazwiſchenkunft 
„wieder hergeſtellten Verhältniſſe des Kantons Baſel, ehe 
„die Tagſatzung darüber einen Entſcheid gefaßt haben wird, 
- „berändert‘ werden könnten. Zugleich erklärt der eidge— 
„nöffifche Vorort diejenigen , welche diefer Aufforderung 
„fein Genüge leiſten werden, für alle Folgen ihrer Hand⸗ 
„lungen verantwortlich.” Der Eleine Kath antwortete 
mit der Erklärung, ec zähle bei der Vollziehung des Be— 
fhluffes auf die Treue der Beamten, und in einer Publi- 
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man durch Einführung einer wohlfeilen Regierung dkono- 
mifch wohl werde befteben können; er machte auf das 
Salz, die Poſt- und Kaufbausintraden aufmerffam, fo 
daß die Abgaben eher vermindert: ald vermehrt würden. 
Sodann wurde eine Zufchrift an den Vorort verlefen und 
genehmigt. In derfelben wird das Recht des großen Raths 
zum Erlaß des Befchluffes vom 22. Februar widerfprochen 
und erklärt, daß fie den Inhalt desfelben nur fo. weit be- 
rücfichtigen wollten, ald er mit ihren eigenen Wünfchen 
übereinſtimme. Sie nehmen daher die Trennung der 46 

Gemeinden als eine Shatfache an, und werden jede der 
bisanhin nicht getrennten Gemeinden, die fich durch Stim- 
menmehr .der militärpflichtigen und Altern Mannfchaft für 
Trennung von der Stadt ausſpreche, in ihre Mitte aufs 
nehmen. Acht Tage vor dem 45. März werden Ausfchüffe 
zufammentreten, um bie zur Handhabung der Ordnung 
und Sicherung der Perfonen und des Eigentums nöthigen 
Anordnungen zu befchließen. Diefe organifchen Berfügun- 
gen follen der Zagfakung mit dem Erfuchen vorgelegt 
werden, biefelben unter ihrem Schuße einftweilen durch 
ſolche Kommiſſarien in Vollziehung feßen zu laffen, welche, 
gemäß ihren Grundſätzen und ihrer bisherigen politifchen 
Handlungsweife, das Zutrauen des Landvolkes heſitzen 
. mögen. Nur der Tagſatzung überlaffen fie, Über die 
Ausdehnung und die Folgen der unausweichlicd gewordenen 
"Trennung zu 'entfcheiden.. Schließlich verwahren fie ſich 
im Voraus gegen die Standesvoten von Schwyz, Neuen: 
burg und Baſel. Am 29. Februar wurde in einer Ver—⸗ 
fammlung der Zunftausfchüffe diefe Zufchrift unterfchrieben. 
Unausgefeßt ging nun das Bemühen der Führer dahin, 
auch die nichtgetrennten Gemeinden zum Unfchluffe zu be- 
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wegen; fein Mittel wurde zu -diefem Zwecke verfäumt, 
gütliche Vorftelungen follten die einen, Drohungen die 
andern dazu vermögen. Schon am 29. Februar. unter: 
fchrieben Ausſchüſſe von Langenbrud, Tecknau und Bin- 
ningen jenes Zirkular im Namen der Mebrbeit ihrer 
Gemeinden. Als aber die Proteftation des Vororts und 
die entgegengefeßte Erklärung von Bafel bekannt wurden, 
änderten die Führer, wie es fcheint auf Winke von Luzern 
ber, ihre Pläne; fie ſtellten fich, als wollten fie den eid- 
genöffifchen Behörden gehorchen. Am 14. März verfam- 
melten fich die Ausfchüffe wieder in Lieſtal und verwahrten 
ſich gegen die Befchidung der Tagſatzung durch Bafel. 
In diefer Verwahrung bemerkten fie, aus Adytung für 
die Befehle des Vororts feien fie bloß dahin übereinge- 
tommen, daß, im Galle der Vollziehung des: Großraths⸗ 
befchluffes vom 22. Februar, den 15: März in jeder ge- 
trennten Gemeinde ein neuer einftweiliger Gemeinderatb 
und. ein oder mehrere Ausſchüſſe gewählt werden follen; 
diefe letztern werden ſich am: 16. März in Lieftal. verfom- 
mein und bie ferners nöthigen Maßregeln zum Wohl des 
Landes berathen. Als Geſandte an die Tagſatzung er- 
wählten fie Gutzwiller, Eglin von Ormalingen und Chriſten 
pon Frenkendorf. Am gleichen Tage erklärten auch ſchon 
Ausſchüſſe von Bottmingen, Diepflingen, Zunzgen, Zeg⸗ 
Fugen und Singen den angeblichen Entſchluß der Mehrheit 
dieſer Gemeinden, A an die getrennte vandſchaf anzu⸗ 
en 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Entziehung der Verwaltung bis zur 
Anerkennung des Kantons Bafel- Lands 
[haft duch die Tagfakung. _ Ä 

Bom 15. März bis 5. Oktober 1832. 


$. 29, 
Außerordentliche Tagfakung im März 1832. 


Durch Vollziehung des Befchluffes vom 22. Februar 
ift nun der Knoten fefter, ja unauflöslich gefchürzt, und 
die Verſuche zur Löſung desfelben werden immer. vergeb- 
licher, bis er endlich gewaltfam zerfchnitten wird. Die 
abgelösten Gemeinden Eonftituiren fi), und fuchen durch 
gewohnte Mittel auch) andre zu fich hinüberzugieben. 
Daducch entfteht neue Aufregung, und zwar um fo ge- 
fährlichere, je weniger die außerordentlich verfammelte Tag⸗ 
faßung auf wirkfame Abhilfe bedacht ift, und je mehr die 
neuernannten Repräfentanten jenes DBeftreben zu begünfti- 
gen fcheinen. Die. zum Schuße der bleibenden Gemeinden 
nach Gelterfinden verlegten Truppen werden durch den 
Landftuem zum Abzuge genöthigt, aber weder diefer Land- 
ſturm, noch die Umtriebe der Repräfentanten bewegen die 
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getreuen Gemeinden zum Anſchluß an die abgelösten. 
Die wiederverfammelte Tagfakung gebietet den Landfrie- - 
den, und befördert ihn durd) Anerkennung eines faktifchen 
Zuftandes, bemüht fich aber vergebens in zweidentigen 
Dermittlungsverfuchen. — Inzwiſchen gewinnt die konſti⸗ 
tuirte Baſellandſchaft Konfiftenz, neue DBermittlungsver- 
fuche der ordentlichen Tagſatzung zerfchlagen fich, und die 
oberfte Bundesbehörde entfchließt fich zur Anerkennung der 
vartiellen Trennung, aber "unter Bedingungen, welche 
Bafel nicht annehmen. zu können glaust. So ſieht fich 
Bafel immer mehr ans feiner frühern Stellung ver- 
drängt, und zulegt genöthigt, der Mehrheit der eidgenöf- 
ſiſchen Stände entfchieden entgegenzutreten, und die Fag- 
fagung mit vier andern Kantonen zu verfaffen. — 

Die ausgefchriebene außerordentliche Tagſatzung vber- 
fammelte fi) am.12. März. — Die Revolution hatte feit 
dem Dezember auch in der übrigen Schweiz Fortfchritte 
gemacht. In Zürich fah ſich der Bürgermeifter von Muralt 
gänzlich überflügelt, ev ging eben damals mit feinem Kol- 
legen von Wyß und ſechs andern Regierungsgliedern dem 
Großrathsbeſchluſſe über politifche Vereine aug dem Wege. 
Sn Bern hatte ſich der große Rath gegen die Handhabung 
der Verfaſſung von Baſel ausgeſprochen, unter lebhafter 
Verwahrung einer Minderheit, welche die Ehre des Kate 
tons dadurch für verlegt hielt, und unter welcher man 
auch die Namen von Tillier und von. Tavel- Roveren er⸗ 
blickte, während in dev Mehrheit fich. befonders Kaſthofer 
durch eine im Drucke verbreitete Rede bemerklich gemacht 
hatte, welche Wahrheit und Lüge, Vernunft und Unſinn 
in phantaſtiſcher Weiſe vermiſchte. Auch in andern Kan- 
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tonen, nachdem man einmal der Pflicht, das verpfändete 
Wort zu Idfen, ſich entfchlagen hatte, war man nur um 
fo ungefcheuter auf der einmal eingefchlagenen Bahn fort 
gefchritten, und hatte mit einer allerdings Leicht begreifs 
lichen Haft den Vorwand ergriffen, Bafel felbft habe durch 
Zerſtörung feiner eigenen Verfaffung feine rechtliche Stel- 
fung aufgegeben. — Ueberdieß aber zeigten ſich bei Eröff⸗ 
nung dieſer Tagfakung mehrere fehr bedenkliche: Spuren 
der Ermattung und der. drohenden Auflöfung. Glarus 
erklärte durch Zufchrift, dieſe Tagfakung nicht beſchicken 
zu wollen, bauptfächlich um die Koften zu erfparen ; es 
wurde unter Grinnerung an feine Bundespflicht zur um- 
verzüglichen Abfendung feiner Befandtfchaft aufgefordert, 
welche endlich am 26. März eintraf. Der dreifache Land» 
rat$ von Bug hatte zu gar feinem veglementarifchen Mehr 
über die Basler Frage gelangen Tönnen, und der beredte 
Sidler erſchien alfo bloß, um ſich der Abftimmung zu ent 
halten. Der Gefandte von Neuenburg, GStantsrath von 
Chambrier, hingegen eröffnete noch wor der Eidesleiftung, 
wie ber gefeßgebende Rath feines Standes den Landesfürſten 
exfucht habe, den Austritt des Fürſtenthums aus dem 
vepublitanifchen Bunde. und den Abfchluß einer weniger 
engen, aber dad monatchifche Prinzip nicht gefährdenden 
Berbindung mit dee Schweiz zu bewirken, und wie unter 
folchen Verhältniffen Neuenburg feinen Antheil an eidge- 
nöfiischen Berathungen nehmen zu follen glaube; die Ge- 

fandefchaft verließ‘ hierauf die Berfammlung, trat aber in 
Folge der am 13. März erlaffenen dringenden Einladung 
der Tagſatzung am 20, wieder in die Bundesverſammlung 
ein und deiftete den Eid. — Drunten aber, unter dieſer 
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Bundesbehörde, von welcher fich. ein Glied nach dem an» 
dern abfchälen zu wollen fchien, da brauste es Hohl, 
die Elemente des Volkslebens waren in Gährung, und 
die fich organifivenden politifchen Vereine ſchienen der 
ganzen Eidgenoffenfchaft eine neue bisher unbelannte Ge⸗ 
fahr bringen zu follen. — Auch im benachbarten Deutſch⸗ 
fand fchienen allmälig die Maffen in Fluß zu gerathen, 
oder wenigftens warm zu werden, und der Augenblick, wo 
der Gegenſatz zwifchen Bewegung und Widerfiand in 
Europa einen blutigen Ausbruch nehmen werde, war nach 
der Anficht Mancher nicht mehr ferne. Gerade um diefe 
Zeit aber fand auch die Bewegung in dem Lande felbft, 
von weichem fie ausgegangen, einen immer entfchiedenern 
und erfolgreicheen Widerftand; die Konfolidation der fran« 
söfifchen Buftände jedoch wirkte nur Tangfam und allmälig 
auf die Schweiz zurück, denn dad franzöfifhe Minifterium 
fand ed, nad einer in Frankreich nicht neuen Politik, 
einftweilen noch angemeflen, die Revolution die e8 im In⸗ 
nern befämpfte, auswärts zu unterflüßen. 

Schroffer als je ftanden ſich auf diefer außerordent- 
lichen Zagfagung die Parteien einander gegenfiber, und 
mehr ald je machte fich der Riß auch im gefellfchaftlichen 
Umgange geltend, was dann hinwieder auch. auf den 
Bang der Berathungen zurüdwirkte, und dad Mißtrauen 
fteigerte. Uber mit diefem Anblicke der Zerriffenheit bot 
auch diefe Tagfakung noch mehr als die frühern den der 
Ratbhlofigkeit dar ; vergeblich hatte der Präfident, Schult- 
heiß Eduard Pfuffer in der Exöffnungsrede erklärt, die 
Tagfakung dürfe .nicht audeinandergehen, ohne den Kanton 
Baſel definitiv beruhigt zu haben; es geſchah weniger als 
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nichts, nicht in einer einzigen Richtung wurde auch nur 
künftigen Befchlüffen vorgearbeitet. Die eigentliche Ur- 
fache diefer Paffivität von Seite namentlich der revolu⸗ 
tiondren Stände mag wohl darin zu fuchen fein, daß fie 
theils felbft in Verlegenheit waren, theild gereizt durch 
die Beharrlichkeit, womit Bafel feinen. Befchlug vom 22. 
Februar durchgeführt Hatte, erft abwarten wollten, wie 
fih nun die Verhältniffe geftalten würden, und etwa auf 
größere der Regierung von Baſel entfiehende Verlegen: 
beiten, auf weitergehenden Abfall und Auflöfung, oder auf 
Verwicklungen hoffen mochten, welche ihnen die Kraft zu 
entfchiedenem Cinfchreiten gegen Baſel geben würden. 
Zugleich aber veranlaßte fie das Bewußtfein des an Bafel 
gebrochenen - Bundes und die Beforgniß, es möchte fich 
diefes Verfahren fpäter an ihnen felbft ‚wieder rächen, 
zum Abfchluffe eines neuen Bundes im Bunde, des ſoge⸗ 
nannten Siebner-Konkordates. 

Am 13. März begann die Verhandlung mit dem An- 
trage des Gefandten von Aargau, es folle die Gefandt- 
fhaft von Bafel, als nur einen Theil diefes Standes 
vepräfentivend, feineswegs zur Abgabe eines Votums in 
eigener Sache zugelaffen werden. Diefer Antrag wurde 
aber. von feiner andern Geſandtſchaft IMeeRaRD und blieb 
auf fi beruhen. — 

Sodann entwicelte der Befundte von Bafel, Bürger⸗ 
meiſter Burckhardt in überſichtlicher Darſtellung den bis- 
herigen Gang der Angelegenheit, und ſchloß mit dem An⸗ 
trage, es möchte von Seite der Tagſatzung eine ſofortige 
Maßnahme hinſichtlich der Handhabung der öffentlichen 
Ordnung und allgemeinen Sicherheit in denjenigen Ge— 
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meinden, welchen die Bermwaltung entzogen werde, und 
hinſichtlich des freien ungehinberten Verkehrs gefaßt wer- 
den, der Stand Bafel werde von fich aus Borkehrungen 
zum Schutze der bleibenden. Gemeinden treffen. — Aber 
obſchon aud) der Repräfentant Wafle auf die dringende 
Nothwendigkeit augenbliclicher Verfügungen und der Mo⸗ 
diſtkation dev den Repräfentanten ertheilten Inſtruktionen 
aufmerkfam machte, ‘fo wurde doc in diefe Frage ins 
eingetreten. 

Am 14. März begann die PRIOR DER mit Er⸗ 
öffnung der Suftruftionen; für einfweilige Trennung 
fimmten Zürich, St. Gallen und Thurgau, für nochma⸗ 
ige Abftimmung über die Berfaffung Uppenzell, Aargau 
und Luzern, für Handhabung unter der Bedingung ber 
Abänderung des $.. 45 erklätten ſich Bern, Freiburg und 
Solothurn, für unbedingte Barantie Uri, Schwyz, Unter: 
walden, Schaffhaufen, Graubünden, Teffin, Wallis und 
Genf, denen fich nach vollendeter Abftimmung, um einen 
erledigenden Entfcheid zu erzielen, auch Fveiburg aufdyloß. 
Waadt hatte erflärt, es fei nicht der Fall, die Garantie 
die fchon am 49. Zuli 1834 ausgefpsochen worden, und 
die fich Übrigens nicht auf die Ausführungsgefeke, fondern 
nur auf die Verfaſſung felbft beziche, eine neue Garantie 
zu fubftituiven, es bezog fich daher einfach auf fein Votum 
vom 19. Zuli, — ein wirklich finnreiches Mittel, der 
Erfüllung feinee Pflicht aus dem Wege zu gehen. Baſel 
ftimmte nicht, Glarus und Neuenburg waren abmwefend, 
3ug enthielt fich der Abftimmung. 

Diefes Mebr feheint die revolutionaren Kantone ges 
ſchreckt zu haben: war auch von den neun Gtänden, bie 
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im Dezember garantiert hatten, Waadt in zweifelhafte 
Stellung zurücgetreten, fo batten ſich dagegen Freiburg 
und Schaffhaufen an diefelben angefchloffen , fo daß mit 
dem abwefenden Neuenburg, deffen Stimme ficher war, 
zehn Stände fih fir Erfüllung der Bundespflicht aus- 
ſprachen, gelang es dann noch einen Stand, etwa das 
fchwantende Waadt oder Zug zu. gewinnen, fo Fonnte 
Bafel mit der eignen Stimme den Ausſchlag geben, und 
die erforderliche Mehrheit von zwölf Ständen voll machen. 
Diefed mochten die Radikalen um fo mehr befürchten, 
weil die Beendigung der Sache von gar Vielen gewünſcht 
wurde, und weil bei der ‚Serfplitterung der nichtgaran- 
ticenden Stände in drei verfchiedene Anträge durchaus 
feine Ausficht vorhanden war, eine Mehrheit für irgend 
eitien andern Ausweg zu erhalten. Schon wurde auch die 
Stage befprochen, ob ein von 42 Ständen gefaßter Be⸗ 
fhluß für Garantie von der aus den größeren Ständen 
beftehenden Minderheit würde anerfannt werden? Um 
daher diefer Gefahr zu entgehen, und wo möglich der 
bedeutenden Minderheit für Garantie eine eben fo bedeu- 
tende für etwas Andres entgegenzuftellen , erklärte Re 
gierungsrath (Bürgermeifter) Hirzel von Zürich am fol- 
genden Tage (15. März) zu dem früheren Votum von 
Zürich, nämlich neue Bornahme einer allgememen Ab- 
ffimmung über die Verfaffung zurückkehren zu wollen; 
verabredtermaßen fchloffen fi) fofort Bern, Solothurn, 
St. Ballen und Thurgau unter Ratifllationsvorbehaft 
diefem Untrage an, welcher nun ploͤtzlich (mit den geftrigen 
drei Ständen) acht Stimmen auf ſich vereinigte. — Bei 
dieſem Anlaſſe wurde zum erfien Male im Schooße der 
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Tagſatzung die angebliche Formwidrigkeit der Abſtimmung 
vom 28. Februar vorgefhüht. Einem Garantiebefchluß 
durch eine ſchwache Mehrheit wurde der lebhafte Antheil, 
den die große Mehrheit des Schweizerpolks an dem Land» 
volle von Bafel nehme, und die Beforgnig eines Bürger⸗ 
Eriegs entgegengeftellt. Weberdieg fei nunmehr Garantie 
unmöglich, weil der große Rath die Verfaffung -felbft zer- 
ftört habe. Indeß kam es auch in dieſer Sitzung zu fei- 
nem Entfcheid, und nicht einmal der Antrag von Uri, 
die inſtruktionsmäßigen Exöffnungen von Glarus, Zug 
und Meuenburg abzuwarten, konnte eine Mehrheit erlan- 
gen. Erf nach Eintreten der Sefandten von Glarus und 
Neuenburg murde dann am 27. März die Hauptberathung 
über die Baslerfache fortgefegt, oder vielmehr abgebrochen. 
Die Ermahnung des Präfidenten, nicht zu fcheiden ohne 
den Streit beendigt zu haben, mar. beveitd vergeſſen, 
Eduard Pfyffer felbft dachte nicht mehr daran. Waren 
es nun die von dem neuernannten Repräfentanten, Dr. 
Merk erhaltenen Winke und mitgetheilten Hoffnungen, 
oder war es irgend ein andrer Grund, genug, nicht 
einmal eine Kommiffionalberathung wurde verfucht, ſon⸗ 
dern die Gefandtfchaften - von. Luzern, Zürich, Bern, 
Solothurn, Appenzell, St. Gallen, Aargau und Thurgau 
drangen auf baldige Auflöfung der Tagfagung, da fie ſich 
durch die den Gefandten ertheilten bindenden Inſtruktionen 
in dev Unmöglichkeit befinde, definitive Beſchlüſſe zu fallen ; 
es follen daher die Verhandlungen derfelben den Ständen 
vorgelegt, dem Vorort und den Repräfentanten die erfor- 
derlichen Inſtruktionen ertheilt umd gewärtiget werden, 
ob. und was. für Anträge fpäter der Vorort an die 


- 


299 


Stände zur Erledigung dieſer Sache gelangen laſſen 
werde. Bloß Schaffhaufen und Graubünden zeigten fich 
für Berathung interimififcher. Maßregeln geneigt. Da 
trat plößlich der ſchalkhafte Gefandte von Freiburg 
(Schaller) mit einem neuen Gedanken hervor: die Ver⸗ 
faffung von Baſel ſei durch die Entziehung der Verwal⸗ 
tung zerfiört, daher könne die vom großen Mathe von 
Freiburg ertheilte Inſtruktion nicht mehr ihre. Anwendung 
erhalten, denn die Handhabung der Garantie der Verfaf- 
fung wäre theils ohne Wirkung, theils -ohne Begenftand. 
Sie wäre ohne Wirkung, mweil die Tagſatzung nicht 
herzuſtellen vermöchte, mas der große Nath vom Baſel 
auseinander geriffen hat, und fie weder mit echt ode 
mit Erfolg einen Theil des Baslervolkes zwingen könnte, 
fi) wieder unter eine Obrigkeit zu ftellen, ‚von welcher 
ed. verftoßen worden ift. — Sie wäre ohne Gegenftand, 
denn indem der. große Rath eine faktifche Trennung bes 
wirkte, verleßte er theils die dem ganzen Kanton zulom- 
mende Verfaffung, theils den Bundesvertrag felbft, melcher 
nur einen Stand Bafel anerkennt. Der große Rath 
hat feinen Beruf, den ganzen Kanton zu verwalten, von 
ſich gewiefen, und fi dadurch außer die Konſtitution 
perfekt. Von diefem Augenblicde an ift er nicht. mehe 
als die vechimäßige Obrigkeit des Kantons DBafel zu be- 
teachten, und kann auch die Garantie einer Verfaſſung, 
weiche ex feldft aufgehoben hat, nicht mehr anfprechen. 
Die jetzige Regierung ift eine probiforifche Behörde gleich 
der Verwaltungskommiſſion der abgetrennten- Gemeinden. 
Ein folder Zuſtand aber ift bundeswidrig, daher fol der 
Kanton Bafel in feiner Geſammtheit aufgefordert werden, 
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fi zu rekonſtituiren. Wie dieß geſchehen ſolle, if 
eine Zrage, deren Entfcheid dem Stande Baſel einztg 
zufteht, und in welche fi) die Eidgenoffenfähaft nicht zu 
mifchen hat. Repräfentanten und Truppen ſollen fofert 
aus dem Kanton zurückgezogen tverden, um zu bermeiden, 
dag fie mit den proviforifchen Behörden nicht in Berbin⸗ 
dung treten, umd fie damit faltifch amerfennen müßten. 
Diefer Antrag wurde fofort von Solothurn und andern 
Ständen aufgefaßt; ed war ein neuer Irrweg, um 
der Bundespflicht auszumeichen. Bei der Abſtimmung 
erfiärten fi: 

4) Neun Stände für unbedingte — der Ba 
kantie, acht dagegen. 

2) Zwei Stände (Bern und ——— für bedingte 
Handhabung. 

3) Fünf Stände für einſtweilige Trennung (Zürich, 
Glarus, St. Gallen, Aargau, Thurgau), dreizehn dagegen. 

4) Acht Stände für nochmalige Abſtimmung über bie 
Berfaffung (Luzern, Zürich, Bern, Solothurn, Appenzeh, 
St. Gallen, Aargau und Thurgau). 

5) Neun Stände für Einladung zur Rekonſtituitung 
nach den Grundfäßen der NRechtögleichheit (Ruzern, Zürich, 
Bern, Freiburg, Solothurn, Appenzell, St. Gallen, 
Aargau und Thurgau). Gegen diefen Antrag erklaͤrten 
ſich fieben Stände (Uri, Schwyz, Unterwalden, Schaff⸗ 
kaufen, Wallis, Neuenburg und Genf). Drei Stände 
(Graubünden, Teffin, Waadt) nahmen ihn ad referendam.. 

Diefe Abſtimmung war in der Hauptſache das ganze 
Reſultat diefer. außerordentlichen Sagfakung. 

Se weniger aber die. Hauptſache in tegend einem Sinne 
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vorwärts geführt wurde, deſto wichtiger wäre es geweſen, 
fich) über Maßregeln zu vereinigen, welche geeignet geweſen 
wären, Ruhe und Ordnung zu handhaben. Drei Fragen 
lagen: in dieſer Beziehung vor, die Ernennung neuer Re—⸗ 
präfentanten,, die militärifche Okkupation, und die dem 
Borort zu ertheilenden Inftrultionen. 

Die Repräfentunten von Zicharner und Maffe hatten 
das dringende Geſuch geftslt, von ihrer Sendung ent 
Laffen zu werden. Es gefchah, und an ihre Stelle wurden 
den 17. März der Obriſt Sigismund de fa Hatpe ums 
Waadt und Regierungsrath Dr..W. Merk aus Thurgau 
ernannt *). Sie erhielten die proviforifche Juſtruktion: 
„die Ordnung und Ruhe, die Gicherheit von Perfonen 
„und Gigenthum im Stande Bafel zu ſchützen, und- biezu 
„nöthigenfalis über die eidgenöffifchen Truppen zu ver- 
„fügen.“ Bafel erklärte, diefe Inſtruktion nur in dem 
Sinne zu verftehen, daß der Auftrag der Repräſentanten 


ſich nur auf die aus Bafeld Verwaltung entfaffenen @e- 


meinden beziehe, für die. bleibenden Gemeinden werde bie 
Regierung fehon zu forgen wiffen. In der letzten Sikung 
teng der Bundespräfident von Tſcharner noch feine Recht: 
fertigung gegen eine von Lieſtal aus gegen ihn einges 


. 8a Harpe nah dem 10ten Skrutinium — das — Vom 
3ten Skrutinium an hatte Landammann Baumgartner 11, de la Harpe 


. Stimmen, dad Reglement verlangte damals für eine Wahl 12 Stim⸗ 


men als abfolutes Mehr, da dieſes fich alfo nicht ergab, fo wurde fa 
lange mit Stimmgeben forfgefahren, bis zuleßt zwei Stimmen von 
Baumgartner auf feinen Konkurrenten übergingen, wo dann die Stimmen 
gleich gefheilt waren, fo - daß das Loos entfcheiden konnte. Wären zu⸗ 
fällig 19 Stimmen gefallen, fo bätten ſich biefelben wicht gleich theilen 
Fönnen, das Loos wäre nichf eingefreten, und die Wahl - — in den Abe, 
ſchied gefallen. 


m 
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veichte DBefchwerdefchrift vor. Da es die Art der radi⸗ 
talen Führer war, Behauptungen in die Welt hinaus zu 
fhreiben, und Alles was nicht ausdrücklich widerlegt 
wurde für zugeftandene Thatſache auszugeben, fo legte er 
auf. diefe Rechtfertigung um fo mehr Gewicht, weil die in 
feiner Abmwefenheit in die -Zagfakung geworfenen Befchul- 
digungen ihm nicht einmal amtlich mitgeteilt, fondern 
nur zufällig belannt geworden waren. Sene vom 14. März 
datirte, von 39 Männern, aus eben fo viel Gemeinden, 
angeblich „Namens der Gemeinde“ unterfchriebene Be⸗ 
fchwerdefchrift enthält eine heftige Tendenzklage gegen bie 
Repräfentanten, deren Einfeitigkeit und Parteilichkeit dar- 
aus: hervorgehen follte, weil fie in ihren Berichten die Infur- 
genten in fehr unvortheilhaftem Lichte gefchildert, von der 
Regierung von Baſel hingegen mit Achtung gefpeochen 
batten ; jedoch wagte es ſelbſt diefe Schrift nicht, die Wahr- 
beit der berichteten Thatfachen zu beftreiten, fondern erhob. 
ſich nur mit Leidenschaft gegen den aus ber Art der Dar- 
ſtellung fich ergebenden Gefammteindrud. Wohl felten if 
eine in fich felbft fo Teere. Klage mit folcher Inſolenz vor⸗ 
getragen worden. Trotz der ſichtbaren Ungeduld der tabdi- 
falen Gefandtfchaften wibderlegte nun Tſcharner in um⸗ 
ffändlihem Vortrage unter Hinmweifung auf die alten» 
mäßigen Belege. Punkt für Punkt die Befchwerden, und 
erwirkte von 13 Ständen einen Ausfpruch des Mißfallens 
über jene für grundlos erklärten Befchuldigungen. Der 
erflärten Mehrheit fchloß ſich auch Aargau an, aber die 
Gefandten von Zürich, Bern, Solothurn, Appenzell, 
St. Gallen und Thurgau hatten ihr Herz verftoct, und 
fonnten ſich nicht entfchließen, der Wahrheit die Ehre zu 
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geben; fie hätten wohl ſchon bamald vorgezogen, einen 
eidgendffifchen Repräfentanten dem Grimme einer Faktion 
aufjuopfern, die fih durch eine DBerichterftattung, gegen 
deren Wahrhaftigkeit nichts eingewendet werden konnte, 
in ihrer ganzen Blöße dargeftellt fah. 

Die Frage über die Fortdauer der militärifchen Okku⸗ 
pation wurde in verfchiedenen Sitzungen behandelt. Der 
Gefandte von Baſel erklärte, feine Regierung werde für 
den Schutz der bleibenden Gemeinden von ſich aus zu 
forgen’ wiffen, und verwahrte fich gegen Verlegung eidge- 
nöffifchee Truppen in diefelben ; die mit Bafel ftimmenden 
Gefandtfchaften, mit Ausnahme Braubändeng, fprachen ſich 
daher gegen die Fortdauer der Okkupation aus; nur um 
fo ‚entfchiedener wurde deßhalb von den Gegrieen Baſels 
auf verlängerte Okkupation gedrungen, und zulekt bier» 
über bei Beratbung der Inſtruktionen an den Vorort 
entfchieden. 

Auch über diefe Inſtruktionen konnte man fich erft 
nad) wiederholten Berathungen vereinigen. Der Gefandte 
von Zürich, Bürgermeifter Hirzel, der mit einer gewiſſen 
weichen kindlichen Gemüthlichkeit allerlei Keine radikale 
Zücke wohl zu verbinden wußte, und defhalb von feinen 
radikalen Kollegen gerne vorangeſchoben wurde, hatte am 
28. März eine Inſtruktion vorgefchlagen, deren drei erfie 
Artikel Beftimmungen über Mittheilung der Verhand⸗ 
lungen dieſer Tagſatzung an die. Stände und über mili- 
tärifche Okkupation enthielten, deren vierter Artikel den 
Vorort beauftragte, die Stände zu Ertheilung einer Im 
fteuftion auf die nächfte ordentliche Tagſatzung für eine 
Reorganiſation des Kantons Bafel einzuladen. Die - 
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Schlinge war etwas plump angelegt, ed gelang nicht, 
den ermüdelen Befandtfchaften bei -Belegenheit einer Pte: 
benfrage einen Entſcheid über die Hauptfache unterzu⸗ 
ſchieben, diefer vierte Artikel ſiel weg. Aber anch der 
Antrag von Bürgermeiſter Burckhardt, die Tagſatzung 
möchte die Stände auffordern, daß fie mit Beförderung 
beſtimmte Inſtruktionen über. die Trennung ertbeilen, 
wurde nur von Schaffhauſen unterküßt, und blich unge 
achtet des Beifügens: „nicht entſprechenden Falls behalte 
„ih der Stand Bafel vor, von ſich aus das Augemeffene 
„vorzukehren,“ auf fich beruhen. — Am 30. März wurde 
die Berathung fortgefeit, und — rn fie 
den Vorort beſchloſſen: 

4) Die ſaͤmmtlichen Verhandlungen und — 
der gegenwaͤrtig verſammelten außerordentlichen Tagſatzung 
über ‚die Angelegenheiten des Kantons Vafel fallen in den 
Abſchied, und werden. u gewohnte Art den Ständen 
mitgetheilt. . | 

2) Der Vorort wird beauftragt, die — Be⸗ 
fetzung des Kantons Baſel bis und mit dem 45. April 
uächftlünftig durch drei Kompagnien SIufanterie und eine 
Viertel⸗Kompagnie Kavallerie fortdauern zu laſſen, jedoch 
einzig zur Handhabung von Ruhe und Ordnung, ſo wie 
zur Aufrechthaltung der Sicherheit der Perfonen und des 
Eigenthums, ohne demnach weder eine Trennung in dDiefem 
Stande anzuerkennen, noch: zu befördern, oder üherhaupt 
in irgend weiche Verfügungen einzutreten, wodurch über 
politifche Fragen im Geringſten etwas entfchiede würde. 

Zn dieſem Sinne werden demnach auch die dermaligen 
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Nepräfentanten im Stande Baſel angewiefen, ihre Ver⸗ 
richtungen daſelbſt fortzufeken. 

9) Sollte ſich vor Abflug gedachter Zeitfeift eine Mehr⸗ 
beit ven Ständen durch, Erklärungen an ben Vorort über 
die Fortdauer der Beſatzung ausſprechen, fo wird der 
Vorort diefelbe nach Maßgabe der Zeitbeſtimmung, die 
durch die Willensmeinung einer folchen. Mehrheit erklärt 
werden mag, nnorduen und für die erforderliche Ablöſung 
dev Herven eidgenöfffchen Repräfentanten und Truppen 
bedacht fein. 

4) Wenn hingegen his zum Ablauf des —— Eu 
mins ſich nicht. eine ewtfchiedene Mehrheit von Ständen 
für die Fortdauer der Defakung erklärt, fo follen fowebl 
bie Repräfensanten als die Truppen zurückberufen, und 
zugleich unverzüglich. die drei angränzenden Stände Bern, 
Solothurn und Aargau zum getreuen Aufſehen einge⸗ 
laden werden. — 

Am’ Schluffe der Verhandlungen gab der Gefandte 
von Aargau feinen gleich am Anfange gemachten Antrag, 
daß Baſel in eigener Sache nicht ſtimmen folle, zu Pro- 
tokoll, und begehrte, ev folle auf nächfte Zagfegung ad 
instenendum -genommen werden, aber nur fünf Stände 
(Züri, Solothurn, Appenzell, Aargau und Thurgau) 
erklärten bei der Abftimmung, ihn, ad referendum neb> 
men. zu wollen. Hingegen legten die Geſandtſchaften von 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neuenburg eine 
Erklärung ins Protskoll, in welcher fie ihren tiefen 
Schmerz darüber ausfprachen, daß die gegenwärtige Tage 
fagung auseinandergehe, ohne ihre Aufgabe zu Löfen, 
„welche keine andere fein konnte, als zu entſcheiden, ob in 
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„Bezug auf die Berfaffungdannabme im Kanton Baſel 
„die Diinderheit fih der Mebrheit fügen, und ob ein ge: 
„gebenes Wort gehalten werden wolle oder nicht:“ Diefe 
Stände haben ftet3 die Regierung von Baſel bei der ga- 
tantirten Verfaffung gegen einige aufrühreriſche Gemein- 
den fchüßen zu wollen erklärt; „allein die Weigerung 
„anderer Mitflände, zu gleichem Zwecke mitzuwirken, bat 
„ihre edein Abſichten vereitelt und verhindert, daß eine 
„gefekliche Mehrheit hiefür erzielt werden fonnfe, wodurch 
„nun der Aufruhr über Recht und Gerechtigkeit fiegen, 
„wodurch die Grundpfeiler des Bundes erfhüttert und 
„der Eidgenoffenfchaft eine unüberfehbare mar von 
„Webeln vorbereitet werden wird.“ 

„Die obgedachten Stände, feft und unerſchütterlich hal⸗ 
„tend an dem geſchworenen Bunde, an Recht und Gerech⸗ 
„tigkeit, finden es ihrer Pflicht und ihrer Ehre ſchuldig 
„zu fein, hiemit Öffentlich zu erklären, daß fie unfehuldig 
„feien an den Folgen eines ſolchen Benehmend, und daher 
„auch jede Werantwortlichkeit von fich wälzen müffen, die 
„aus einer ſolchen Verlekung des Bundes hervorgeht. 
„Jene Mitftände mögen die Folgen über fih nehmen, die 
„fich fchenen, dad dem Stande Bafel gegebene Bundes: 
„wort zu halten“ — Die Gefandtfchaften von Luzern, 
Bern, St. Gallen, Aargau und Thurgau verwahrten ſich 
in Gegenerffärungen, Iehnten den Vorwurf von fih ab, _. 
ihr. Wort gebrochen und ihre Bundespflicht nicht erfüllt 
zu haben, forderten, daß man ihre Meinungen in Bundes- 
angelegenheiten eben fo ehre, wie fie die abweichenden An- 
fiihten andrer Stände ehrten, weil ed einzelnen Ständen 
nicht zuftehen könne, andre einer Verletzung des Bundes 
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ju ‚befchuldigen, wenn man nicht zugeben wolle, daß die 
Anmaßung des Einzelnen Richter über gleichberechtigte 
Bundesglieder oder vollends einer verfaffungsmäßigen 
Mehrheit der Stände werde. Snöbefondre verwahrte 
ſich noch St. Gallen gegen alle Folgerungen, welche etwa 
in Rüdfiht auf fernere Behandlung der eidgenöffifchen 
Angelegenheiten aus jener Erklärung gezogen werden 
wollten. . 

Am 30. März. löste ſich diefe außerordentliche Tag⸗ 
fakung wieder auf. 


| $. 30, 


Das erfie Auftreten von Baſel⸗-Landſchaft. 
Steigende Unordnung. 


Die Repräfentanten de la Harpe und Merk Iangten 
am 48. März in Lieftal an; ihre Aufgabe war Ruhe und 
Ordnung zu handhaben, aber in feinerlei Verfügungen 
einzutreten, wodurch über politifche Fragen im Geringften 
etwas entfchieden würde, fie follten den Ausbrudy des 
Feuers verhindern, aber ja nicht Löfchen. Einer ſolchen 
Aufgabe zu genügen hätte e8 freilich anderer Männer 
bedurft, oder vielmehr es darf bezweifelt werden, ob auch 
bedeutendere Männer derfelben gemwachfen gemwefen wären. 
Baumgartner guter Stern- war ed gemwefen, der das 
2008 für de fa Harpe hatte entfcheiden laſſen, denn auch 
die kecke Gewandtheit des St. Galler Landammanns hätte 
ſich wohl ſchwerlich in dieſer Stellung mit Glück zu be⸗ 
haupten gewußt. Feſtſtellung und Handhabung eines 
status quo mar die Bedingung für Erhaltung von Ruhe 

Schweiz. Annalen. v. 20 
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und Ordnung, aber eben deh status quo wollte der res 
volutionäre Parteigeiſt nidst, hätte wohl Baumgartner 
diefem entgegentreten mögen? — De la Harpe's vedfiche 
Befinnung, fein perfönliher Muth ftehen außer Zweifel, 
auch Einfitht mag er fonft haben, aber von dem, warımı 
es fih im Kanton Bafel handelte, verftand er blutwenig, 
felbft die deutfche Sprache nicht hinlänglich, daher kieß 
er feinen Kollegen fchalten; wie toll es zuging, fah er 
feeifich, wie fein Kollege verfuhr, bilfigee er nicht, uber es 
war ihm Alles zu fremd, um mit Sicherheit einzugreifen. 
Bei Dr. Merk war das ſchon anders: ja der wußte mit 
großer Zuverficht über Alles abzufprechen ; ein Landarzt nicht 
ohne Talent, "hatte er als Volksredner iin Weinfelden ſich 
bekannt gemacht, war Regierungsvath, Tagſatzungsge⸗ 
ſandter und Prokonſul im Kanton Baſel geworden, — 
genug um ihn in ſeiner hohen Meinung von ſich ſelber 
zu beſtärken. Von Weitem mochte ev geglaubt haben, 
man könne im Kanton Bafel keinen Schritt thun, ohne 
Mord und Zodtfchlag vor fich zu feben, als er. nun näher 
kam, als er an einem fonnigen Märztage in den fchönen 
Thälern die Leute ganz ruhig mit ihrer Seldarbeit be- 
ſchäftigt ſah, als er fogar berichten ‚konnte, wie ſelbſt die 
Straßenarbeiten, (freilich, was er nicht mußte, noch aus 
Sürforge der alten Regierung) ihren Fortgang hatten, ale 
er in Lieſtal durch eine Nachtmuſik gefeiert wurde, da 
‚ging ihm das Herz auf, da fand er ja verwirklicht, was- 
er vom Maturftande ſich -bisher geträumt hatte. „Das 
Volk iſt gut, es iſt derftändig, bieder, wacker, es läßt ſich 
„ſehr gut lenken, es liebt Frieden und Ruhe.“ Das Alles 
wurde ihm alſofort klar, das verſicherte er mündlich und 
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ſchriftlich bei indem Anloſſe. „Beweiſe hiefür werben 
„keine mehr nöthig ſein, wenn man weiß, daß ein Volk, 
„ders auf einen Tag die öffentliche Verwaltung entzogen 
„morden, ſich felbft zu verwalten weiß; ein Volk daß dieſes 
‚Aann, verdient diefes Lob vor aller Welt.“ Eben fp 
feichtbin ‚hatte ev fi von den Urſachen ‚des jeßigen Zus 
ſtandes überzeugt, „unglücliche Mißgriffe aller Parteien, 
„wir nehmen Niemanden aus, und fagen es Allen laut 
„ins Angeficht.“ Solche Gemeinpläge bielt er für poli⸗ 
kifche Weisheit, und hatte auch bald das Heilmittel ge 
funden: totale Trennung auf vier Sabre mit Vorbehalt 
der Wiederpereinigung. Go leichtfertig über die Sachen 
metheilend, ‚beuor ex fie nur vecht angefehen, mußte ev ſich 
nicht mehr au heifen, da es anders kam als er ſich einge: 
bildet hatte ; die Ereigniffe haben feine vorlaute Vermeſſen⸗ 
heit bitter. geftraft, feine diplomatiſche Laufbahn hat er 
ſchnell uad ruhmlos gefchloffen. Im übrigen jft Merk 
fein fohlimmer oder böswilliger Menſch, aber mit zwei 
ader ‚drei Ideen aus der Repolutionsfchule und etwas 
Redegabe ift man eben noch nicht berufen, in fo verwickel⸗ 
ten Buftänden eine achtungswerthe Stellung einzunehmen. 

Die Berichte diefer briden Nepräfentanten find theils 
in deutfcher, theils in franzöfifher Sprache gefchrieben ; 
Die deutſchen ‚Berichte fchildern anfangs die Unfchuld der 
getrennten Landſchaft fat im Idyllenton, ſpäter zeigen fie 
wenigſtens eine entfchiehene : Vorliebe für ‚diefelbe; ‚die 
Seougöfifchen-Fprechen zum Theil in wahrer Soldatenſprache 
ähre-Entrüftung. üher ‚die von derſelhen ausgehenden Un— 
fugen aus; ein um fo merfmürdigerer Kontraft, da fo- 


310 


wohl deutfche als franzöſiſche Berichte meift von beiden 
Herren unterzeichnet find. 

Sn Bafel war neben den vielen andern durch die: po⸗ 
litifchen Ereigniffe veranlafßten Sefchäfte auch ein neues 
Kieinvaths- Reglement bearbeitet und vom großen Rathe 
genehmigt worden, nicht ohne Widerſpruch Mancher, 
welche eine folche Arbeit in einem Augenblicke, wo durdy 
die Entziehung der Verwaltung die Frage ihrer endlichen 
Löfung entgegengeführt werden follte, für unangemeffen 
hielten ; aber die Regierung, die Möglichkeit einer längern 
Dauer des ungemwiffen Buftandes vorausfehend, hatte auf 
Behandlung des Reglements gedrufigen, um wenigften® 
dem Täftigen Proviſorium in den Regierungstollegien ein 
Ende zu machen; jet erſt wurden die 'verfchiedenen Ver— 
- waltungszweige den neuen Kolfegien übergeben, die zum 
Theile mit neuen Männern befegt wurden. Auch die im 
Auguft ernannte außerordentliche Kommiſſion wurde nun 
aufgelöst, und die Borberathung aller politifchen Angele- 
genheiten einem Staatskollegium übergeben; dasſelbe be—⸗ 
ſtand außer den beiden Bürgermeiſtern Frei und Burck— 
hardt, aus den Rathsherrn La Roche, Viſcher und Heußler, 
Appellations⸗-Gerichts⸗Präſident Ryhiner und Altbürger- 
meiſter Wieland. 

Seit dem Anfange des Winterd mat die Ruhe in der 
Stadt ohne weitere ald die durch die Standeskompagnie 
verſehenen Wachen ganz ungeftört geblieben, die beiden 
Feuersbrünfte in Binningen aber hatten Beforgniffe erregt. 
Doc wollte man das Auffehen vermeiden, das durch 
Anordnung außerordentlicher Maßregeln entfianden wäre, 
und welches die Infurgenten zum Zwecke der Verdächti⸗ 
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gung benüßt hätten, mie fie fih ja auch früber über eine 
des Nachts beim Kaufhaufe aufgeftellte Schildiwache bes 
fehwert hatten. Freiwillige in Bürgerskleidern und bloß 
mit Stöcden bewaffnet patrouillieten daher des Nachts, 
amd diefe anfänglich nur von Privaten ausgehende Vor⸗ 
fihtsmaßregel wurde fpäter unter Aufficht der Behörde 
förmlich regularifirt. Welhe Gefinnungen die Bürger- 
fehaft belebten, zeigte fich bei dem mit militärifchen Ehren 
gefeierten Leichenbegängnig von Dberft Wieland; eine 
große und lebendige Zheilnahme gab fich dabei kund; 
Wieland hatte für die Sache Bafels mit Ehren gelämpft, 
er hatte für feine Mitbürger und mit feinen Mitbürgern 
gelitten, er ftarb als Opfer des Zeitſturms und voher, 
leidenfchaftlicher Angriffe, welche jedenfalls feine Krankheit 
befchleunigt und erfchwert hatten; die allgemeine Theilnahme 
der Bürger an diefer Feier war daher unter jenen DBer- 
hättniffen ſowohl ein Ausdruck der Liebe und des Dankes 
gegen den Verſtorbenen, ald auch ein Ausſpruch der Ge 
finnung, eine Proteſtation gegen die Anfeindungen der 
Revolutionspartei. 

Auf der Randfchaft murde in den abgelösten Gemein- 
den das doppelte Streben verfolgt, erftengs fich zu organi- 
firen, und zweitens immer mebrere der bleibenden Ge⸗ 
‚meinden an ſich zu ziehen. Der 415. März ging ohne alfe 
‚Störung . vorüber, die Entziehung der Verwaltung war 
ja eine bloß negative Mafregel, weiche feinen Widerftand 
veranlaffen konnte. An-biefem Tage erließen ‘die Reprä- 
fentanten von Tſcharner und Maffe ein Rundfchreiben an 
‚alle getrennten Gemeinden, in welchem fie alles Ernſtes an 
die Proffamation des Vororts vom 5. März erinnerten, 
und fi) gegen jede Maßregel verwahrten, wodurch der 
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offentliche Zuſtand im irgend etwas verändert werden 
möchte, die Gemeindsbehörden wurden aufgefordert, an 
ihren &tellen pflichtgemäß auszubalten und mit allen de- 
fetzlichen Mitteln für Echattung der Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit zu forgen. Diefem Schreiben entgegen erging 
yon Dr. Hüg ebenfalls am 15. März ein Eirkular, worin 
er berichtet, laut erhaltenen Nachrichten aus Luzern wer- 
den bermutblich von Seite der Tagfatzung keine Hinder⸗ 
niffe gegen die Aufftelung neuer Gemeinds⸗, Bezirks⸗ und 
höheren Behörden eintreten, fondern vielmehr die Ausfüh⸗ 
rung folcyee Maßtegeln Zur Ruhe und Sicherheit ge- 
wünfcht werden müflen. Daher wird zur Wahl neuer 
Gemeindsbehörden und neuer Ausfchüffe aufaeforders, da- 
mit letztere fogleich, wenn bon der Tagſatzung die Berieh- 
migung dazu ertheilt werde, zufammentreten können. 
Schließlich wird von dem Entlafjungsgefuch der Reprd- 
fentanten frohe Kunde ertheilt, und vor voreiliger Freude 
und Aufftellung von Freiheitsbäumen gewarnt. Cine Ere 
laubniß der Tagſatzung zur Konftituirung erfchien zwar 
nicht, wohl aber folfen Winke von Luzern in dieſem Sinne 
gekommen fein; im Grunde war nichts natürlicher als 
diefe Konftituirung, und wenn die getrennten Gemeinden 
nicht fogleich am 45. März dapı gefchritten find, fo war 
e8 wohl mehr gemwefen, am den Schein bes Gehorſams 
gegen Vorort und Zagfakung, namentlich im Gegenfake 
zu Bafel zu behaupten. Am 417. März verfammelten fich 
wirklich die bezeichneten Ausſchüſſe in Lieftal, und faßten 
- folgenden Beſchluß: 

Wie die eigens hiezu bevollmächtigten Ausſchüſſe der von der 


Stadt Baſel getrennten Gemeinden der Landfchaft Baſel haben im 
Betrachtung: 
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1. Daß die Verfaſſung ded Kantons Baſel vom 28. Hornung 
1831 niemals rechtsfräftig geweſen fei, weil 

a) auf recht= und gefekwidrige Weiſe über ihre Annahme abge⸗ 

flimmt worden, weil | 

by dieſelbe Beftimmungen enthält, welche ſowohl mit, den Grund⸗ 

ſätzen des eidgenöffifchen Bundes , als auch mit den Grund: 
fgen der Souvetänetät der Geſammtbevölkerung des Kantons 

im Widerſpruche fichen, weil 

©) dieſelbe durch eine Reihe verfaſſungswidriger Willkührlich⸗ 

feiten von Seite der Regierung felbft, beſonders duch den 
Bolksverrath vom 21. Auguft 1831 geſtürzt worden ift, und 
feithee nur durch die Geivalt der eidgenöffifchen Waffen ges 
handhabt werden Fonnte; in Betrachtung daß: 

U. Die am -21. Auguft geſtürzte und feither wieder eingeſetzte 
Regierung, und der große Math von Bafel durd die am 22. Hor⸗ 
nung 1832 befchloffene und am 14. März vollgogene Trennung des 
Kantons jedenfalls alle ihre etwaige Rechte auf die getrennten Ge⸗ 
meinden mit ihrer Ginwilligung verloren haben, ohne daß fie von 
den Heren Mepräfentanten oder den Truppen der hohen eidgenöſſi⸗ 
ſchen Tagſatzung an diefer freiwilligen Verzichtleiſtung gehindert 
worden wären; in Betrachtung: 

III. Daß durch diefe befchloffene und bereits den 4A. März volle 
zogene Trennung die Landſchaft abfichtlih der Anarchie und allen 
©räueln überlaffen werden wollte, und daß es die Heiligfte Pflicht - 
jeder Völkerſchaft fei, fi) und Andere ‚gegen diefe Gräuel zu ſchützen; 

beſchloſſen: 

J. Die getrennten Gemeinden dee Landſchaft Baſel — die 
Verfaſſung vom 28. Hornung 1831 und die in Folge derſelben ge⸗ 
wählten Behörden nicht mehr an. Sie bilden einen von der Stadt 
Baſel unabhängigen ſouveränen Theil des Kantons unter dem Na⸗ 
men Kanton Baſel-Landſchaft. 

II. Der Kanton Walch Landſchaft beſteht Bis zu affalfigen. 
Verfügungen der 9. Eidgenöſſiſchen Tagſatzung Über die Ausdch- 
nung der Trennung, aus allen Landgemeinden deren Mehrheit die 
Trennung von der Stadt Baſel befchloffen Hat und beſchließen wirb. 
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Stimmfähig find bei diefer Abftimmung alle Gemeindsbürger, welche 
das 20fte Jahr zurücgelegt und durch Feine infamirende Strafe das 
Aftivbürgerrecht verloren haben. 

III. Der Kanton Baſel-Landſchaft erflärt ſich bereit, ſich mit 
der Stadt Baſel wieder zu vereinigen, wenn dieſelbe einen vom Ge⸗ 
ſammtvolke des ganzen Kantons Baſel nach der Kopfzahl gewählten 
Verfaſſungsrath aufzuftellen einwilligt. 

IV. Für den Kanton Baſel-Landſchaft ſoll ein nad der Kopf 
zahl gewählter Verfaffungsrath aufgeftelt werden, welcher nebft Ent⸗ 
werfung einer neuen, der Bürgerfchaft zur Genehmigung oder Ver 
werfung vorzulegenden Verfaſſung, einſtweilen auch die geſetzgebende 
Gewalt ausübt. Bei dieſem Zuſammentritt wird er ſogleich die 
einſtweilige Verwaltungs-, Gerichts = und ——— 
feſtſetzen und in Vollziehung bringen. 

V. Bis zur Aufſtellung des Verfaſſungsrathes ſoll eine Rome 
miffion von fünf Mitgliedern gewählt. werden, welche mit der 9. 
Eidgenöffifhen Tagfagung und ihren HH. Repräfentanten Namens 
des Kantons Bafel = Landfchaft in Verbindung zu treten, für Ruhe 
und Ordnung nach dei beftehenden Geſetzen zu wachen und mit 
möglichfter Beförderung einen Rathſchlag über die Bildung und 
Wahlart des Verfaſſungsrathes einzugeben und alsdann, in Vollzie- 
‚dung zu feßen hat. ! 

. VI Dieſer Beſchluß fol der 9. Eidgenöſſi ßen Zeslabang | 
j abermacht und in allen Gemeinden publizirt werden. 

So beſchloſſen auf dem Rathhauſe zu Lieſtal Ban 17, März 
1832. 

Die verſammelten Ausſchüſſe des Kantons Baſel⸗ Landſchaft. 
Namens derſelben — 


Gutzwiller, Präfident. 
Dr. Hug, Sekretär. 


N 


Die fünf Mitglieder der niedergefeßten Berwaltungs- 
Kommiffion waren Stephan Gutzwiller, W. von Blarer, 
Dr. €. Frei, Eglin von Ormalingen, und I. 9. Platt: 
ner von Kieftal, Sekretär war Dr. Hug. Auch die Wahl 
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der neuen Bemeinderäthe ging vor fih. Die Repräfen- 
tanten von Tfcharner und Maffe verwahrten fich münd- 
lich und fchriftlich gegen die Aufftellung neuer Behörden 
und gegen jede Veränderung des öffentlichen Zuſtandes. 
"Der auf die innere Drganifation gerichteten ZThätig- 
feit der Revolutionspartei wurde von Bafel aus mit ziem- 
licher Gleichgültigkeit zugefehen, nicht fo bingegen dem 
Umfichgreifen derfelben in Gemeinden, welchen die Ver⸗ 
waltung nicht entzogen war. Die 33 bleibenden Gemein- 
den nämlich theilten fich in zwei Klaffen, feſte und ſchwan⸗ 
fende. Sm beiden für Erhaltung der Ordnung beforgt 
zu fein, war die Aufgabe der Regierung und der von ihr 
abgeordnneten Kommiffarien. In den erftern, welche ent- 
weder gar keine oder nur ganz Heine revolutionäre Min- 
derheiten hatten, und überdieß meift mit andern gutgefinn- 
ten Gemeinden im Zuſammenhang ‚oder von den Haupt- 
orten der Bewegung entfernter waren, fiel dieſes nicht 
fehr fchwer, und die in Bubendorf am 25. März gegen 
die Landjäger verübten Bemaltthätigkeiten konnten mit 
Ernft unterdrüdt und die Schuldigen (Hans Adam Martin 
und Konforten) habhaft gemacht, nach Bafel geführt und 
der Juſtiz überliefert werden. Auch die Organifation von 
Bürgergarden wurde Iehhaft betrieben, fobald es von 
Baſel aus befohlen war. Aber Waffen und Munition 
fehlten, namentlich im Reigoldswylerthale in Folge des 
Veberfalls vom 16. September. Dabei wurde ferner von 
Regierungstommiffarien fchon am 17. März der Gedanke 
geäußert, durch Eleinere ftehende Sorps von je 80 Mann 
in jedem der beiden Thäler einen Kern zu erhalten, an 
welchen fi die. Bürgergarden anlehnen und durch welche 
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namentlich auch die ſchwankenden und iſolirten Gemeinden 
kräftiger beſchützt werden könnten. Uber in Baſel nahm 
man Anſtand in einem Augenblide, mo die ganze Sache 
der Entfcheidung der Tagſatzung unterlag, zu einem fo 
auffallenden Mittel zu fehreiten, man wollte abwarten bis 
die Noth dringender wäre, man wollte erft ſehen, ob nicht 
auch die Repräſentanten das Ihrige zur Erhaltung der 
Ordnung beitragen würden. | 

Dieß Berhältniß der ſchwankenden und ifolirten Ge- 
meinden war für die Regierung eine reiche Quelle von 
Berlegenheiten. Schon oben ($. 28) ift bemerkt worden, 
daß bereitd am 29. Februar Ausſchüſſe von Binningen, 
Langenbrud. und Tecknau, und am 44. März Ausfchäffe 
von Bottmingen, Diepflingen, Zunzgen, Seglingen und 
Stiagen den Entfehluß ihrer Gemeinden zum Anfchließen 
an die getrennte Landfchaft erklärten. In Langenbrud 
war der Landiägerpoften in-der Nacht vom 42. auf.den 
43. März überfallen und. die Landjäger mißhandelt, ver- 
wundet und vertrieben worden. Su Bafel konnte man 
ſolchem Abfalle nicht gleichgültig zufeben. Der Groß 
rathsbeſchluß vom 22. Februar war auf den Gedanken 
gegründet, daß allen den Gemeinden, in denen ſich bei ber 
Abſtimmung vom November nicht die pofitive Mehrheit 
aller Gemeindsbürger für das Bleiben auggefprochen 
hatte, die Verwaltung entzogen werden folle; es war alfo 
die für Bafel ungünftigfte Berechnung angenommen wor⸗ 
den, indem alle. Abweſenden, Gleichgüttigen u. f. w. den 
Srenmungsluftigen beigezäblt wurden. Man glaubte daher 
in allen den Gemeinden, die unter der Verwaltung be= 
halten wurden, einer beftimmten Mehrheit verfaffungs- 
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getreuer und ordnungsliebender Bürger ficher zu feitt, 
auf welche man ſich zu Träftiger Handbabung dev Ord⸗ 
mung weſentlich Nüken könne, und fchrieb diefe Abfalls⸗ 
verfuche nur der Frechheit einer gemaltthätigen, aus ak . 
dern Gemeinden her utterküßten Minderheit zu. Der 
Schluß war vieleicht irrig, denn in Zeiten politiſcher 
Stürme if der Zuſtand der verſchiedenen Meinungen 
manchem Werhfel unterworfen, und leicht konnte ja feit 
dem November die Partei ber Infurgenten in einzelnen 
Gemeinden GFortfchritte gemacht und Anhänger gewonnen 
baden, leicht mochten auch ſolche, welche damals Lieber 
Beibehaltung der Verfaſſung als Trennung gewünſcht 
hätten, doch jegt eine Trennung von der Gtadt einer 
Trennung von den näberverwandten Landgemeinden vor⸗ 
ziehen, des Umſtandes nicht zu gedenken, daß Diele aus 
Ermüdung den umausgefehten Beläftigungen, welche aus 
dieſer eigenthümlichen Lage hervorgingen, zu. entgehm 
wänfchten. — Doc, wie dem auch fein mochte, die Re 
gierung mar verbunden, dem Abfalle folcher Gemeinden, 
denen der Beſchluß vom 22. Februar die Verwaltung nicht 
entzog, Einhalt zu thun, ſchon wegen des moralischen Ein- 
drucks den jedes Beifpiel diefer Art machen mußte, fodann 
weil ſolche uneegelmäßige Wilenserflävungen vor dem 
Einfluffe terroriftifchen Mittel keineswegs gefichert waren, 
daher auch fiete Reibungen und Beunruhigungen unter 
den verfchiedenen Parteien dadurch unterhalten wurden; 
andy wurde durch eimfiweilige Erhaltung des status quo 
feinem definitiven Entfcheide vorgegriffen, da ja Bafel 
ſelbſt noch eine letzte Abſtimmung vorbehalten wollte, end⸗ 
lich waren auch einige dieſer Gemeinden gleichſam als 
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Vorwerke und zur Erhaltung der Kommunikation unter 
den getreuen Gemeinden von Wichtigkeit. — Solchem 
Abfalle zu wehren gab ed nur dreierlei Mittel: gütliche 
Borftelungen, Mitwirkung der Repräfentanten, und thät- 
liches Einfchreiten. Das erſte Mittel wurde zuerſt ver⸗ 
fucht, und die Bezirksſtatthalter beauftragt, die betreffen⸗ 
den Gemeinden zu beſuchen, um fie zum Verharren bei 
der Ordnung aufjzufordern, aber die Vorftellungen blieben 
fruchtlos und wurden zum Zheil mit Hohn und Trotz ers 
wiedert. Größere Bedenklichkeiten ftanden dem zweiten 
Mittel entgegen, nämlich dem, die Repräfentanten um 
ihre Mitwirkung anzufprechen; es ftand zu beforgen, duch - 
Anfprechen ihrer Beihülfe werde ‚man unter, ihre Bevor⸗ 
mundung gerathen, und doch ſchien es gerade jeht äußerſt 
wichtig, in den als bleibend erklärten Gemeinden eine feſte 
Stellung einzunehmen, und nicht ferner durch eidgenöſſiſche 
Sntervention gelähmt zu feyn, auch kam dazu das Miß- 
trauen, das man nicht ohne Grund gegen die neuen Re— 
preäfentanten hegte. Namentlich warnte die Tagſatzungs⸗ 
gefandtfchaft, kein Geſuch ſolcher Art an die Repräfen- 
tanten zu ftellen, und fuchte den kleinen Rath zu Eräftigem 
Einfchreiten zu ermuthigen. Diefem letzten Auswege je— 
doc) ftanden noch mehr Bedenflichkeiten entgegen, und der 
: Rath wandte fich daher, zwar nicht ohne Widerſtreben, 
fhon am 21. März an die Repräfentanten, mit dem Er» 
fuchen, die ihnen zu Gebote fiehenden Mittel anzuwenden, 
um den’ Zuftend mie er durch. den Befchluß vom 22. Fe—⸗ 
bruar war geordnet worden, bis zu einer endlichen Erör- 
terung erhalten zu helfen. Die Repräfentanten bemerken _ 
in ihren Berichte an die Tagfakung vom 22. März über: 
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diefes Anfuhen: „Wir find dieſer Anficyt wicht abgeneigt 
„und glauben, daß fie ung den einzigen Standpunkt dar- 
„biete unfre Aufgabe zu erfüllen; fie greift auch feinen 
„Snterefien noch dem endlichen Entfcheide der Tagſatzung 
„vor.“ Dei revolutionäre Parteigeift aber wollte es an- 
ders. Merk ließ fich, ob in Kieftal, ob von. Luzern aus, 
für den Gedanken einer Trennung des ganzen Landes von 
der Stadt gewinnen. Am 25. März antmworteten die Re- 
präfentanten dem Rathe, fie könnten weder in der Abftim- 
mung vom 23. November 1831 noch in dem Großraths⸗ 
befchiuß vom 22. Februar 41832 einen Maßſtab für ihr 
Handeln finden, weil bdiefelben nicht im Einverfiändniß 
‚mit der Zagfakung erfolgt feien. „Wir haben ung daher 
„einen andern Gefichtspunft gewählt, von dem aug mir 
„in unſrer fihwierigen Stellung die Erfülung unfrer 
„Aufgabe zu verwicklichen hoffen; es if dieß nämlich die 
„natürliche und ungezwungene Geftaltung der Dinge, aus 
„der allein die einftweilige Zufriedenheit und die hiezu noth- 
„wendige Ruhe der Gemüther bervorgehen können. Be 
„fonders wird diefes in dem einen Theil des Kantons 
„nothwendig fein, um durch das rechtliche Gefühl des 
„Bürgers dasjenige zu bewirken, mas in dieſem .be- 
„dauerlichen, Lande der Herrfchaft der Gefeße nicht 
„gelingen wollte, nämlich Rube und Sicherheit bis zu 
„jenem Zeitpunkt beizubshalten, wo die oberſte Bundes- 
„behörde ihren dießfälligen Willen” in einem Befchluffe 
„wied Eund gegeben haben. — — — Bon diefen Anfichten 
„ausgehend, fünnen wir. in dem politifcyen Beftande dieſes 
„Kantens zu feinen Bwangsimaßregeln einmwilligen; denn 
„von felchen würden wir ‚nicht die Erhaltung der einge- 
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„testenen Ruhe erwarten, jondern vielmehr Störung der, 
„ſolben befürchten. Das Bee wird gewiß dieſes fein, 
„wenn man es jeder Gemeinde jetzt noch freiftellt, ſich für 
„den einen oder andern Theil zu erklären, infofern dieß 
„aus dem ungezwungenen Willen der Mehrheit hervor⸗ 
„geht. Lockungen, Aufreizungen, Anwendungen von 
„Zwangs⸗ und Schreckmitteln werden wir aus allen Kräf⸗ 
„ten und ohne Rückſicht entgegentreten. Sa diefem Giunz 
;baben wir und bereits .euffärt und werden 28 ferner 
„han.“ | 

Weber dieſe Antwort ‚war dis Regierung nicht wenig 
Hetroffen, fie enthielt ja gleichfam die ‚offene Anerkennung 
des Fauſtr echts und benahm jede Ausficht auf Erhaltung des 
Friedens, denn die Zuſccherung, Lockungen und Schraeck⸗ 
mitteln entgegentreten zu wollen, beruhigte wenig, da man 
ſchon oft erfahren mas ſolche Phraſen zu bedeuten hatten. 
Denn weit entfernt, ſelbſt kräftig entgegenzutreten, klagten 
die Repräſentanten in demſelben Schreiben über Den 
Statthalterei verweſer Ta Roche, weil dieſer den Präſi⸗ 
Denten von Langenbruck zu kräftigem Widerſtand zu er⸗ 
muthigen geſucht und verlangt hatte, der Gemeinderath 
ſolle erklären, er werde nur der Gewalt weichen, denn 
der Augenblick ſei vorhanden, mo man als Mann zu ſeiner 
Ueberzeugung ſtehen and etwas wagen meäfle. In dieſen 
Wortten erblickten die Repräfententen eine „amtliche. Auf: 
„Forderung zum Bürgerkrieg“; ganz nach der Anficht. jener 
:Beit, daß nicht durch Angriffe, fondern. nur durch Wider: 
fand der Bürgerkrieg verſchuldet werde. Aber noch mehr, 
zu gleicher Zeit mit dieſem Antwortſchreiben kanen An⸗ 
zeigen aus Gelterlinden und andesn Orten, daß De. Mexk 
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bei Bereifung des Kantons dem ‚Gedanken an Totaltren⸗ 
nung Eingang zu verichaffen und ungetrennte Gemeinden 
zum Abfall. zu locken verfutht habe, und ſolche Aeußerun⸗ 
gen dann von den Infurgenten eifrigft benübt würden; 
namentlich bereife Bezivköfchveiber Martin zu 'diefem 
Zweite die Bemeinden des Bezirks Siſſach. In ihrer 
Rückantwort vom 28. März verwahrte ſich die Regierung 
gegen die Anficht der Repräfentanten und behielt fih vor, 
alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel zur Erbaltung des 
beftebenden Zuftandes anzuwenden. Um dabei 'zu zeigen, 
wie ernſt es ihr mit dieſer Beibehaltung des ‚status quo 
fei, erflärte die Regierung, daß auch fie ihrerfeits keine 
von den 'getrennten Gemeinden unter ihre Werwaltung 
zueütfnehmen wolle, obfihon werfchiedene ſich dazu beveit 
gezeigt haben. Es war Las keine bloße Redensart, ſon⸗ 
dern es Hatten in ‘der That mehrere Gemeinden, nament- 
lich Rothenfluh, Diegten und andere auch feit dem bb. 
März wieder Schritte gethan, um unter die Verwaltung _ 
von Baſel zurütfzüfehren , die Regierung aber wollte folche 
Sehritte weder ermutbigen noch ‚begünftigen, es Ing -ihr 
Alles an Herſtellung eines vuhigen Buftandes. In Bezug 
auf die Verſuche von Dr. Merk, getreue Gemeinden zum 
Abfalle zu locken, wurde die Geſandtſchaft beauftragt, Be- 
ſchwerde bei der Tagſatzung darüber zu erheben; es ge⸗ 
iſchah, ohne duß jedoch ein Entſchluß der Bundesbehörde 
provoeirt wurde, Merk ſtellte die Thatſache theilweiſe in - 
Abrede, beſchuldigte “die Regierung de GSpionivensund 
der Tendenz, aus den unſchuldigſten Dingen eine Anktage 
-zuöformiven, mag ſich aber voch /vieleicht zu eiwas 3: mehr 
Wovſicht — ‚gefunden ‘haben. Ä 
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Nachdem fo die gütlichen Vorſtellungen fruchtlosd ge» 
blieben, nachdem die Mitwirkung der Repräfentanten ver⸗ 
weigert worden war, blieb der Regierung nur noch das 
dritte Mittel zur Erhaltung des durch Beſchluß vom 22. 
Februar begründeten Zuſtandes. Ungern und zögernd be⸗ 
trat fie diefen Weg, fie wollte noch den Ausgang der 
Tagſatzung abwarten, da die Möglichkeit, daß diefe viel- 
Teicht -doch. noch eine Verfügung zur Erhaltung der Ruhe 
treffen würde, noch nicht verfchwunden war. Bald aber 
drängten die .Umftände. Die Führer der abgelösten Ge- 
meinden nämlich hatten-im Unfange ihren Anhängern die 
Weifung gegeben, fachte zu verfahren, bei dem Gange 
der Sagfakungsverhandlungen aber wurden fie täglich 
fedder, der Eindeud den Dr. Merk's Auftreten gemacht 
hatte, teug dazu nicht wenig bei, fie fanden ſich in ihrem 
Bohren und Wühlen ermuntert duch die Ausficht. auf 
den yon den Repräfentanten gebilligten Erfolg. Mit. Ende 
März und Anfang Aprils wurde dev Zuſtand unerträglich. 
Die Berichte des eidgenöffifchen Oberften von. Donate 
(welcher ſeit dem Februar den Oberſt Ledergerw erſetzt 
hatte) und der Repräfentanten geben darüber. Zeugniß. 
Am 1. April ſchrieb DOberft von Donate: „enfin nous 
„approchons d’une anarchie complete, si le. gouverne- 
„ment federal ne trouye les moyens de prendre des me- 
„sures energiques ‚pour reprimer ces desordres, avant 
„qu’une scene tragique et même une .catastrophe. de- 
„plorable, plus consequente encore, ne vienne épon- 
„vanter le pays. Comme il importe au parti. radical 
„d’eloigner les employes Bälois qui ‚se trouvent “dans 
„des communes restees fidtles & la ville, et d’employer 
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„tons les moyens ponr les faire partir, il n’est pas probable 
„que ces exc&s cessent, si l’on ne tranve moyen de les 
„reprimer par la force, et pour :cela il fandrait les avoir, 
„ear ce n'est pas avec trois cents hommes que cela 
„pourra se faire, et nous jonons le triste röle d’&ire 
„eenses de maintenir l’ordre et être obliges de veoir les 
„violenees, les exces et le desordre s’execnter sons nos | 
„yeux impunément.“ — Am 3. April meldete der Reprä- 
fentant de la Harpe: „sans partager entierement les 
„eraintes de Monsieur le Colonel de Donats, je suis 
„assez port& A croire que la tramgnillitE du canton 
„pourrait &tre gravement compromise, si les communes 
„separees continwent 4 se montrer hostiles à celles gni 
„ne le sont pas, et surtont si’elles s’arment, car daus 
„ce cas, ces dernieres s’arıneront aussi pour lenr légi- 
„time defense et alors le danger deviendrait ‘imminent.“ 
Diefe Aeufferungen- fehildern den Totaleindruck den bie 
Lage des Kantons auf diefe Männer machte, und der na⸗ 
rürlich in Baſel und bei der Regierung ſich in noch ent» 
ſtchiedenerer Färbung erzeugen mußte. Sm Einzelnen muf 
beſonders herausgehoben mwerden der fihon oben er- 
wähnte Angriff auf die Landiäger in Bubendorf, die Art 
wie am 29. März ein Haufen von 80 Burfchen aus ver⸗ 
ſchiedenen Nachbargemeinden das Dorf Diepflingen, wo die 
Regierung einen Landjägerpoften aufgeſtellt Hatte, überfiel, 
in Adwefenheit der Landiäger in deren Wohnung gewalt- 
fam eindrang, und deren Effekten theild raubte, theits 
zum Fenſter hinauswarf und nat; Gelterkinden abführen 
ließ; Mifhandlungen und Verwundungen von Anhängern - 
der Regierung in ſogenannten ſchwankenden Gemeinden, 
Schweiz. Annalen. V. 21 
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3. B. Itingen und Wenslingen, Abfchneiden der Kommu⸗ 
nikation der bleibenden Gemeinden unter fi und mit 
Baſel, Anhalten und Durchſuchen von Boten, Befchim- 
pfung, Bedrohung, Mißhandlung, ja felbft Beraubung 
Qucchreifender, welche ald fogenannte Ariftofraten bekannt 
waren, folche beharrlich und gleichfam ſyſtematiſch gegen 
die bleibenden Gemeinden gerichteten Neckereien fteigerten 
die Aufregung, und Erbitterung in denfelben und in Baſel 
aufs Höchfte. 

Die Repräfentanten glaubten . nichts jur Abhülfe zu 
vermögen, theils weil ſie mit der nicht anerkannten pro- 
viforifchen Behörde in Lieſtal in keinen amtlichen Verkehr 
treten konnten, theils weil fie glaubten, diefe Behörde 
felbft. wäre nicht im Stande dergleichen Vorfälle zu ver- 
bindeen, obfchon fie fie ungerne fehe, theild weil zu wenig 
eibgenöffifche. Truppen .. vorhanden waren. Indeß ergibt 
ſich auch aus deren Berichten nicht, daß ſie irgend einen 
ernſten Schritt zur Abwehr verſucht hätten, ſei es gegen 
die proviſoriſche Regierung, ſei es gegen die Gemeinds- 
bekbörden, ſei ed. gegen die ihnen namhaft gemachten Thäter 

ſelbſt; die wiederholten Beſchwerden der Regierung von 
Baſel und ihrer Beamten blieben ſoviel als unberückfich- 
tigt. Das Einzige was die Repräſentanten nun thaten, 
war, daß ſie ſich trennten, um perſönlich bei beiden Thei⸗ 
len einwirken zu können, Merk nahm feinen Aufenthalt 
in Lieſtal, de la Harpe in Baſel, dem erſtern zerrann all⸗ 
malig ſein Traum vom idealen Naturſtande, letzterer 
jammerte und verwünſchte das Loos dag a in den Kan⸗ 
ton Bafel gefandt hatte. 
Für Baſel war die Frage. einfach, entweder — 


325 


wie die getveuen Gemeinden noch ferner überfallen, be⸗ 
Iäftigt, angefeindet und nach und nach zum Abfall von der 
Regierung die ihnen keinen Schub gewährte, gemöthigt 
würden, oder — — oder vielmehr Bafel. hatte keine Wahl. 
Pflicht und Ehre geboten iene Gemeinden zu befchügen, 
die Repräfentanten aber konnten oder wollten nichts zu 
deren Schuge thun. So an die eigene Kraft gewiefen, 
ließ die Regierung eifrig an der militärifchen Organiſa⸗ 
tion der obern Gemeinden fortarbeiten; im Reigoldswyler- 
thale geſchah diefes unter Leitung von Hauptmann Diet- 
rich Sfelin ; „überall,“ meldet er „berrfcht der befte Wille, 
„die Leute wollen treu an dev Regierung halten, aber nur 
„ſoll fie diefe nicht mehr verlaffen,. wie es fchon zwei Male 
„geſchehen“. Dabei drang er wiederholt auf ſchnelles Here 
beifchaffen von Waften und Munition und fchäßte den 
Bedarf auf 250 Flinten. Zugleich kam aber jegt der Ge- 
danke in Anregung, diefe Organifation durch Eleine ſte⸗ 
bende Korps zu unterftüßen; fchon am 24. März hatte 
das Militärkollegium beim kleinen Rathe darauf angetragen, 
die Standestompagnie von 300 auf 500 Mann zu vermeh⸗ 
ven, der Heine Rath aber hatte noch nicht darauf eintreten 
‚wollen, bingegen wurde dem Kollegium der Auftrag er- 
theilt, fi) zu beratben, was in militärifcher Beziehung 
vorzunehmen fei, wenn die eidgenöffifchen Truppen den 
Kanton verlafien follten. Als dann die Tagſatzung ſich 
aufgelöst und den Kanton Bafel feinem Schickſal über- 
laſſen hatte, als. die Unfugen und die Unordnung auf: der 
Landfehaft immer mehr zunahmen, als beunruhigende Ges 
rüchte von einem der. Bemeinde Gelterlinden drohenden 
Ueberfall fich ‚verbreiteten. da. beſchloß der Heine Rath 
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(am 4. April) zwei Abtheilungen der Standeskompagnie 
von je SO Mann in den obern Kanton zu verfegen. Die 
Ausführung wurde den beiden Bürgermeiftern in Ver— 
bindung mit dem Präfidenten des Militärkollegiums 
Gathsherrn Hübfcher) Übertragen. Zwar war Hehlung 
geboten, aber fehon lange vorher mar überall davon bie 
Rede geweien, namentlich in den obern Gemeinden felbft, 
deren Anjichten über - eine folche Mufregel die Beamten 
erforfht und derfelben günſtig gefunden hatten. Als 
daher der Heine Rath in einem Berichte über die Lage 
des Kantons dem großen Rathe am 2. April bemertte, 
warum ev bisher noch nicht mit ernfien Maßnahmen ein⸗ 
gefihritten fei, und daß er nun nach Aufldfung der Tag⸗ 
ſatzung Med anordnen werde, was zur Erhaltung bon 
Ruhe und Drdnung und zum Schutze der bleibenden @e- 
meinden erforderlich fei, da hätte es des Angriffe eines 
Mitgliedes des Militärkollegiums auf die Regierung umd 
der Befchufdigung fie treffe Verfügungen, welche den Bür⸗ 
gerkrieg neu anzufachen geeignet feien, nicht beburft; um 
Jedermann das Rathsgeheimniß errathen zu laſſen. Auch 
auf dem Lande war das Gerücht ſchon ſeit einigen Tagen 
verbreitet, die Regierung beabſichtige eine gewiſſe Anzahl 
Soldaten einzeln auf verſchiedenen Wegen und verkleidet 
in jene Thäler zu bringen ; die proviforifche Kommiffion 
»erdeppelte ihre Wachſamkeit, und die Aufregung nahm 
immer mehr überhand. Am 3. April befragte Oberſt 
de la Harpe den Bürgermeiftee Frey über diefe'Bertichte, 
er erhieltt ausweichende Antwort, zugleich aber die be⸗ 
Kimmte Verficherung, daß Man keinerlei Feindfeligkeiten 
gegen die getrennten Gemeinden beabſichtige. Am. April 
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ſchrieb dann deu Heine Rath an die Repräfentanten, er 
gedente am morgenden. Lage ein Korps von 160 Mann 
nach dem oberen Kanton abmarfchiren zu laffen. Um jeden 
Schein eines Ueberfalld -zu vermeiden, und. um den Re 
präfentanten Gelegenheit zu geben, irgend welche Anord⸗ 
nungen zu tseffen, gebe er ihnen hievon Kenntnis und 
feage fie zugleich an, ob fie vorziehen, daß dev Weg: über 
Lieſtal, oder ein anderer, und. welcher eimgefchlagen werde? 
zu welcher Stunde der Marſch vor fich geben folle? ob. 
fie daB Korps durch einen eidgenäfkifchen. Offizier mwellten 
begleiten laſſen? — Die Repräfentanten. hatten - bisher 
unthätig zugefehen und keinen Verſuch gemacht, den Um 
ordnungen zu ſteuern, jeht erſt thaten fie. eunfliche Schritte. 
Merk fchrieb alſphald an den Borort, und erklärte den 
Entſchluß der Repräfentanten, im Nothfalle von den in. 
ihre Hände ‚gelegten Mitteln Gebrauch zu machen, um die, 
Regierung von Baſel an Ausfiihrung ibves Vorhabens 
zu verhindern; zugleich ‚deutete er auf die Nothwendigkeit 
hin, das eidgenöffifche Auffehen anzuordnen, Beide Re⸗ 
präfenbanten begaben fich dann. nach Baſel zu den Bür- 
germeiſtern; hier erfchöpften fie fi in Vorſtellungen über 
die aus einem folchen Truppenzuge entftehende große und 
deingende Gefahr eines allgemeinen Bürgerkriegs, fie 
proteftirten mündlich und fchriftlich gegen das Vorhaben 
und erklärten, dem Oberſt von Donats Befehl gegeben zu 
haben, einen foldyen Durchzug von Baslertruppen über 
den Boden getrennter Gemeinden zu verhindern. ber 
die Bürgermteiften wurden. duvch dieſe Borftellungen nicht 
wankend gemacht, die’Beforgniffe der Repräfentanten ſchie⸗ 
nen übertrieben, die Regierungsfommiffarien auf der 
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Landſchaft, denen man auch Kenntniß des dortigen Zus 
ftandes zutrauen konnte, hatten, geftüßt auf den Wunfch 
vielee Bürger von getreuen Gemeinden ,- jene Maßregel 
vorgefchlagen, follte man nun auf einmal durch die bloße 
Androhung eines Landſturms ſich davon abhalten - Taf» 
fen? Auch konnten die Repräfentanten, welche die Ver⸗ 
pflihtung Bafels zum Schuße jener Gemeinden nicht be⸗ 
fteitten, ihre Vorftellungen und Verwahrungen nicht durch- 
dad Verſprechen unterſtützen, für dieſen Schuß von fidh 
aus zu forgen. *) Sollte fodann auch bei der erſten Nach: 
richt vom Erfcheinen von Baslerteuppen auf der Land⸗ 
ſchaft Aufregung entfliehen, fo hoffte man, es werde ſich 
diefekbe wohl auch wieder legen, wenn die von der Regie⸗ 
rung gegebene feierliche Erklärung, daß’ fie keinen An= 
‚griff beabfichtige, fich in der That als gegründet erzeigen 
werde. Auch glaubte man in Baſel erwarten zu dürfen, 
daß ein thätlicher Ausbruch oder Angriff auch in den Re⸗ 
präͤſentanten und den eidgenöffifchen Truppen einiges. 





*) Die beiden Repräfentanten de la Harpe und Merk drüden ſich 
darüber in ihrem zehnten Berichte (vom 5. April) in folgenden Kraft⸗ 
worfen aus: D’un autre cöte le gouverneinent de Bäle oppose avec 
„raison, il faut te dire, qu'il est de son devoir de proteger celles des 
„oommunes qui lui sont restees atiachtes, : contre les altaques et les. 
„vexzations des habitans des communes séparées, et. il n’est malheureuse- 
„inent que trop vrai, que ces altaques et ces vexations deviennent tou- 
„iours plus frequentes et plus audacieuses, par la raison toute simple: 
„que les missrables coguins’ qui s’en rendent coupables sont sÄrs de la 
„plus entitre impunite, ce qui les encourage & commeltre de nouyeaux 
„desordres. = Le seul moyen quil y aurait de meltre un terıne aux 
„justes sujels de plaintes da Gouvernement de Bäle serait, que les Re. 

„presentans federaug fussent autorises & faire arreter et ımetire en prison, 
„pour le teınps qu’ils le jageraient necessaire, comine ınesure de police 
„et de surete publique, les fauteurs de desordres qui seraient connus.* 
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Hindernif finden würde, denn man dachte ſich nicht, daß 
jene Herren allen ihren Einfluß, alle ihre Kräfte nur 
gegen denjenigen Theil anwenden würden, der nach ihrem 
eignen Geſtändniß ſo gerechte Gründe zu Beſchwerden 
hatte; daher gaben auch die Bürgermeiſter auf die Vor⸗ 
fielungen der Repräfentanten bloß ausweichenden Befcheid, 
und willigten nicht einmal in den bis zum Einkommen 
der Antwort des Bororts begehrten Auffchub. Ohnehin 
hatte die mit der Nusführung des Unternehmens beauf- 
tragte Kommiſſion von den Nepräfentanten feine ent- 
fprechende Antwort erwartet, und ſchon vorher auf andre 
Mittel geſonnen, um den vorhabenden Zweck ohne Berüh—⸗ 
rung des Bodens getrennter Gemeinden zu erreichen. 
Der Umſtand, daß die Repräſentanten in ihrer ſchriftlichen 
Proteſtation bloß gegen das bewaffnete Betreten des Bo⸗ 
dens getrennter Gemeinden ſich verwahrten, bot nun das 
Mittel, die Unternehmung auszuführen, ohne gegen den 
Buchſtaben der Verwahrung anzugehen. 

Ein andrer Borfall kam dazwiſchen und vermehrte die 
Aufregung auf beiden Seiten. Ein mit Waffen und Mu⸗ 
nition beladener, als Handelsgut nach Nidau adreſſirter, 
für das Reigoldswylerthal beſtimmter Wagen, wurde am 
5. April früh bei Aeſch, auf Bernerboden von den Land- 
ſchaftlern angehalten, und Waffen und Munition (250 
Flinten) gleichſam im Triumphe nach Lieſtal gebracht. 
Energifche Reklamationen der Bürgermeifter ‚bei den Re- 
präfentanten 'bewirkten, daß Dberft de la Harpe jenen 
Waffen. nachreiste, und daß von Dr. Merk an Gutzwiller 
und von Blarer das Begehren auf Zurückgabe derſelben 
geſtellt wurde, beides ohne Erfolg. — In der getrennten 
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Landſchaft glaubte mau nun Beweis genug von Baſels 
feindſeligen Abſichten zu haben, in Baſel aber war man 
exbittert üher dieſe Hemmung des freien Durchpaſſes und 
noch mehr über das Mißlingen des Transportes und den. 
Vexluſt der Waßßen. Die Repräfentanten machen in ih» 
rem eilften Berichte (pom 6. April) über die Lage der 
Dinge folgende Bemerkungen: „aussi est-il impossikle- 
„ine oela ne finisse pas par une funeste ontastrophe, si 
„le Canton n'est pas occupe par des forces qui. en impo- 
„sent aux deux parlis. — Il faut done. se sespundne a. 
„une ou a l'autre de cesalternatines: c’est-A-dire retirer 
„les quelques compagnies. qui sont. dans. ce. Canton, aingk 
„que les Representans federaux,. et laisser les Bälois de la 
‚sampagne et ceux.de la ville arramger leurs affaires cux- 
„mömes et se battre tant que. cela leur fera plaisir, ou 
„bien envoyer assez, de troupes pour qu’avec leur se- 
„eaurs les Representans Sederaux ptissent majntenir la. 
„tranquillite, en emp£chant, d’une part, que. des tronpes 
„ne sortent .de la ville, et de l’autre gpe les cammunes 
„qui lui sont restees fideles, ne soient pas continuellement 
„altaqudes par des. habitans des communes separdes, 
„comme cela a lie journellement. — Ces desprdres ne 
„peuvent &tre empäches avec le peu de monde dont les 
„Bepresentans foderaux peuvent disposer, et ils jouent 
„le triste et honteux röle de devoir laisser itmpupis des 
„aëtes qui portent le tronble dans. des communes pai- 
sibles et de ne pouvoir proteger des citoyens attaqnes, 
„battıis et vexés par quelques mauvais sujets.“ — Aller 
dings waren nun die Verhältniffe fo ſchwierig geworden, 
daß der Mißmuth und die Verzweiflung die in dieſen 
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Worten ſich ausfprechen, wohl begreiflich find, weniger 
begreiflich aber ift ed, wie die Repräſentanten noch glauben, 
konnten, die gähvenden Elemente durch füßliche Worte 
beſchwichtigen zu können. Dr. Merk entwarf nun eine 
Proklamation, deren Erſcheinen zwar durch die nachfol⸗— 
genden Ereigniffe verhindert ward, die aber charakteriſtiſch 
. genug. ift, um vollftändig mitgetheilt zu werden; fie bildet 
gleichſam die Fortfegung. und den Schluß der gemüthlichen 
Schilderungen der laͤndſchaftlichen Zuftände durch den 
thurgauifchen Staatsmann, ſie zeigt, daß feine Ideale zer⸗ 
vonnen, daß ihm die Augen aufgegangen waren: 

Un die Bewohner der Landfchaft Bafel. 

Getreue liche Eibgenoſſen! 

Mit Betrubniß müſſen die unterzeichneben Repräſentanten der et. 
genoffenfchaft im Kanten Bafel wahrnehmen, wie feit einigen Tagen die 
Zahl rechtswidriger und roher Handlungen untes Euch zunimmt. 

So, Freunde und “Gidgenoffen, Tanne Tämger nicht gehen. 
Wir find, beauftragt von der oberſten Bundesbehörde, in Gure 
Mitte gekommen, -um unter Euch Ruhe und Sicherheit der Perſo⸗ 
nen und des Eigenthums zu handhaben, und den friedlichen Bürger 
zu ſchützen. Bereits glaubten wir in den erften Tagen nach dem 15. 
März, als die öffentliche Verwaltung einem Theile ded Landes ent: 
zogen wurde, uns der erfrenlichen Hoffnung hingeben zu dürfen: es 
werde die Tugend des Bürgers dasjenige erfeßen, was der äußern 
Ordnung für einmal abgeht. Wie gerne hätten wie bei Euch dieſe 
Erſcheinung gefehen. Und was hätte" Euch, beſonders ihr Bürger 
dea jenigen Landestheils, dem die Wermaltung entzogen iſt, die Ach⸗ 
tung Eurer Miteidgenoffen in höherm Maße fichern können, als jene 
ſittliche Haltung, die ohne äußern Zwang , fondern aus freiem An: 
trieb die Ordnung erhält und Rechtlichkeit uͤbt, wenn ſie nicht 
“einmal von Geſetzen geboten werden? Mir wollen noch nicht fürch⸗ 
ten, uns getäuſcht zu haben; aber aufmerkſam müſſen wir Euch 
machen anf Guern gegenwärtigen Zuſtand. — Geht, wie vicdes ſeit 
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einigen Tagen gefehicht, das nicht ungeahndet kann gelaffen werden, 
und Euch auf gefährliche Abwege führt! Und woher dieß Alles? 
Meiftens aus dem Zwiſte über politifche Anfichten. Aber aus wel- 
chem Grunde kann doch der Vernünftige feinen Bruder fo haſſen, 
weil er nicht mit ihm diefelbe Meinung, nicht die gleiche Ueberzeu⸗ 
gung haben kann? 

Bürger der Landfchaft Vafel! Beſonders in den letzten Tagen 
nehmen wir Erſcheinungen wahr, die. uns abermal mit bangen Be: 
forgniffen erfüllen. Wir fordern Guch auf zur Ruhe und zur Orb: 
nung, und fo wie wir uns in den Stand zu fegen und die Mittel 
an die Hand zu bringen fuchen, den Ruheliebenden und Friedlichen 
ſchützen zu können, eben ſo erklären wir hiemit auch, daß wir von 
nun an alle Unordnungen und Kränkungen nachdrücklich ahnden, 
und namentlich diejenigen nach allen unſern Kräſten aufs ernſtefte 
zur Verantwortung ziehen werden, welche ſich Handlungen erlauben, 
die den Bürgerkrieg nach füch ziehen Könnten, oder denfelben. zuerſt 
beginnen ſollten. 

Lieſtal den 5. April 1832. 

Die eidgensffifchen Repräfentanten im Kanton Bafel. 
(Unterſchriften.) 


6. 31. 


Die Tage des Gelterkinderſturms. 


Am 5. April Nachts gegen halb eilf Uhr zog ein 
‚Detachement der Standestompagnie von 166 Dann unter 
dem Kommando von Oberſtlieutenant Burdhardt und 
begleitet vom ’Regierumgstommiffät Hauptmann Geigy un-' 
bewaffnet aus der Kaferne zu Bafel ab, die Waffen folgten 
auf zwei Wagen nach. In Heinern Abtheilungen ging es 
iiber großberjoglich badifchen Boden bis Rheinfelden, hier 
über die Brücke, um das Städtchen herum, über Beinigen, 
Zußgen, Helliten, Wegenftetten nach Anwyl, einer ‚unter 
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der Verwaltung von Baſel gebliebenen Gemeinde. Um 
balb neun Uhr des Morgens traf die Mannfchaft hier 
ein, die Waffen eine halbe Stunde fpäter. Nach kurzer 
Raſt z0g das Korps um 40 Uhr in militärifcher Ordnung 
ab, über Wenslingen und Tecknau nach Gelterkinden. 
Die Kunde von diefem Zuge verbreitete ſich mit großer 
Schnelligkeit auf der Landfchaft. Merk fehrieb fofort an 
den Stadtmagiftrat von Rheinfelden, den Durchpaß nicht zu 
geftatten, aber zu fpät, er war fchon gefchehen. Den Ge- 
meinderath von Gelterkinden ermahnte er, den Truppen 
eine Hülfe zu leiften und bei eigener DVerantwortlichkeit 
feine Waffen zu ergreifen. — Andre Befehle ergingen von 
den Leitern der Bewegung, *) die Sturmgloden in den 
getrennten Gemeinden ertönten, das Volk Tief zu den 
Waffen. Die Repräfentanten berichten nicht, ob fie auch 
hiegegen irgend etwas Exrnftliched gethan. — In Bafel 
hörte man das Sturmläuten, vernahm fchon im Laufe 
des Morgend, wie Alles im untern Bezirke und Bezirk 
Birſeck in Aufregung fei, wie Bewaffnete nach Lieſtal hin- 
eilten, wie die Landjäger in Reinach vertrieben, dortige 
Bürger bedroht. oder mißhandelt worden feien. Doch 
hielten die Bürgermeifter nicht für nöthig, den Kath zu 
berufen, die Aufregung wurde der Beſorgniß eines An- 
griffs zugeſchrieben, man wollte ſie durch Rüſtungen in 

*) In einem Schreiben an die Repräſentanten ſtellt ſich zwar die 
Verwaltungskommiſſion, als ob fie den Landſturm hätte zurück halten 
wollen, (tmeit- entferne ihn hervorgerufen zn haben). — Es ift das wohl 
gewöhnliche Taktik von Volksführern. Daß der Landſturm bon Lieflaf 


aus angeregt und geleitet war, fcheint nach allen Berichten außer Zweifel 
zu fein. | a2 
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der. Stadt nicht vermehren, man: hoffte, fie werde fick 
fegen, wenn der rein defenfive Zweck der Maßregel völlig 
befannt fein werde. Zu dieſem Behufe batte fich fchen 
am Morgen Bürgermeiſter Burdhardt zu Oberſt 
de la Harpe begeben, und ihm Anzeige von der geſchehe⸗ 
nen Abſendung gemacht, wobei er darauf hinwies, daß in 
forgfältiger Beachtung der Verwahrung der Repräſentanten 
jedes Betreten: der Bänne getrennter Gemeinden: würde 
vermieden werden. Als dann. Abends die Nachricht von 
der Ankunft der Truppen in Anwyl nach Baſel gelangte, 
meldete Bürgermeifter Frey dieſes den Repräfentanten, 
ſchriftlich, zugleich eine Anzahl Eremplare einer Publika-⸗ 
tion beifügend, in. weldyer die Motive dieſer Maßregel: 
angegeben waren, und die feierliche -Verfickerung gegeben 
wurde, daß dieſe militärifche Abordnung einzig den anges 
gebenen Zweck habe, nämlich. die geſetzliche Ruhe und Ord— 
nung in den 33 bleibenden Landgemeinden zu erhalten, die 
Perfonen und das. Eigenthun zu: ſchützen, und nöthigen- 
falls Gewalt mit. Gewalt abzptreiben. - Abends. verſam⸗ 
melte fiy der Rath, dem nun Kunde von den Verhand- 
lungen der Bürgermeifter mit den Repräfentanten. und 
dem. bieherigen Gange der Erpedition gegeben muxde. 
Hier kamen die veufchiedenen Beforgniffe zur Sprache, 
die durch die auf dem. Lande entkandene Aufregung ber- 
anlaßt waren. Lebhaft ſchilderte Deputat La Roche die 
Gefahren des Bürgerkriegs, und ſchlug vor, der kleine 
Rath möge durch eine Abordnung nach Lieſtal feinen ent- 
fchiedenen Willen zur Erhaltung. des Friedens an den 
Tag legen, das Erxfcheinen einer - Baslerdeputation könne 
nur befänftigend einwirken, ev felbft erbot fich zur Ueber- 
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nahme diefer nicht gefahrlofen Miſſion. Indeß fah man 
noch immer in Bafel die Sache nicht für fo gefährlich 
an, man glaubte, die Aufregung werde wohl auch nach- 
Iaffen, nachdem man ſich einige Zeit würde beobachtet 
baden, und im fchlimmften Falle würden fich die Reprä- 
fentanten mit den eidgendffifchen Truppen ing Mittel legen 
und einen Ausbruch verhindern. 

Der Marfch der Truppe von Anwyl nach Gelterkinden 
geſchah nicht unangefochten; ſchon vor Wenslingen wurde 
fie durch Schüſſe aus Wald und Gebüſche hervor ange- 
griffen, und bis Gelterkinden ſtets fort beunruhigt, und 
Lieutenant Burckhardt und ein Eoldat verwundet, fo daß 
erfterer in Wenslingen zurücigelaffen werden mußte. Noch 
vor ihrer Ankunft in Belterkinden war Oberftlientenant 
MWittmer mit einer Kompagnie Solothurner in das Dorf 
gefommen, mit dem’ Auftrage die Basler Truppen nicht 
einrücken zu laffen und alle geeignet fcheinenden “Mittel 
dagegen anzuwenden. Diefer Eröffnung fegten Regierungs- 
kommiſſär Geigy und Oberftlieutenant Burdhardt einfach 
ihre Inſtruktion entgegen; nad) einiger Unterhandlung 
wurde Wittmer angefragt, ob er den Einmarfch ins Dorf 
mit Gewalt verhindern wolle, und ald er dazu keinen Be» 
fehl zu haben erftärte, fo rückten die Baslertruppen ein. 

Nachmittags (ungefähr zwei Uhr nach dem Bericht 
der Repräfentanten, gegen fünf Uhr nah Hauptmann 
Geigy’s Bericht *) erfchienen die Reprifentanten mit 


De 





*) Diefe Differenz in der Zeif iſt zwar auffallend, Doch vielleicht 
zu erklären ; nimmt man an, Die Nepräfentanten feien nach zwei Uhr von 
Lieftal abgereist, fo brauchten fie doch eine Stunde bis nach Gelterkinden, 
wurden fie unferiwegs nur etwas anfgeßalten, auch mehr; daß übrigens 
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Oberſt von Donats felbft in Gelterfinden, und fuchten 
ducch ihre Vorftelungen den Abzug der Baslertruppen 
zu bewirken. Vergeblich. Eine ſehr überflüffige Diskuf- 
fion über den Sinn der Proteftation der Repräfentanten 
(vom 4. Aprid und Über das echt der Regierung von. 
Bafel, Truppen in ihre getreuen Dorffchaften zu ver- 
legen, entfpann fich. hier, wobei beide Theile auf 
ihrem Sage beharrten. Anmwefende aus getrehnten Ge- 
meinden wurden durch die Repräfentanten und die Re 
gierungstommiffarien zu beruhigen gefucht. Unwillig und 
ärgerlich verließen. die Repräfentanten Gelterfinden. *) 
Eine zweite Kompagnie eidgenöffifcher Truppen rückte n 
6 Uhr ein. 

Die Repräſentanten kamen nach Siſſach. Hier ertönte 
die Sturmglocke und die Straßen wogten von herzuſtrö⸗ 
menden Schaaren bewaffneter Landleute. Es iſt damals 
vielfältig behauptet worden, bier hätten Berhandlungen | 
jwifchen Dr. Merf und den Führern der Landleute Statt 
gefunden, in Folge welcher die Repräfentanten ihre Ein- 
willigung zum Angriff gegeben und die. .eidgenöflifchen 
Truppen zurückgezogen hätten. — Die Sache wäre zu 
ſchändlich, als daß fie ohne vollftändigen Beweis ‚geglaubt 
werden dürfte. Auffallend aber ift es allerdings, "daß 
während die Repräfentanten fehr umſtändlich von all den 
eindringlichen VBorftelungen zu: berichten wiffen, welche 
von ihnen den Basler Beamten zum Zwecke des Abzugs 
der Truppen von Gelterfinden gemacht — mit kei⸗ 


beide Theile in dem Gewirre ſich nicht die: Zeit — —— nach. der 
Uhr zu fehen, begreift fich Teiche. 
°), Gegen 6 Uhr, nach Deren Geigy. . .. 
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nem Worte von Schritten nach der andern Seite hin bie 
Rede ift, und daß auch nicht der leifefte Verſuch gemacht 
wurde, ducc Einnehmen einer ernſten imponivenden Gtel- 
lung die wilden Schaaren im Zügel zu halten. . Daß. der 
Verſuch, durch ‚Dazwifchentreten die beiden Theile von 
Tpätlichfeiten abzuhalten, feine Ausſicht auf glücklichen 
Erfolg gehabt hätte, iſt keineswegs ermwiefen. Noch war 
fein Angriff erfolgt, noch war das Anfehen. des eidgenöf- 
fifchen Militärs ungefchwächt, wäre wohl der moralifche 
Eindruck eines bewaffneten Dazwifchentretens ganz wir- 
kungslos gewefen? So Flein die vorhandene Truppenzahl 
war,. fo konnte. doch mittelſt Beſetzung der Zugänge zu 
Gelterkinden und einiger Höhenpunkte und mittelſt Abſen⸗ 
dung ſtarker Patrouillen der Ausbruch wenigſtens für 
dieſe Nacht verhindert werden, denn ſo aufgeregt die Maſſe 
fein mochte, einen Angriff auf das eidgenöſſiſche Militär 
ſelbſt hätte fie zuverläſſig nicht gewagt. Der Angriff bat 
den Rüdzug der Standestruppe von Gelterfinden zur Folge 
‚gehabt, er. hätte auch andre Refultate haben können, wenn 
Baſel auf die erfte noch ungenaue Nachricht. vom geſche⸗ 

‚henen Angriff fogleich zur. Hülfe ausgezogen wäre, und fo 
den Feind zwifchen. zwei euer genommen hätte. Hätten 
wohl die Repräfentanten dieſes Letztere alsdann verhindern 
dürfen? Es muß wohl angenommen werden, daß ſie in 
dem allerdings ſchwierigen Momente Beſi innung und Gei⸗ 
ſtesgegenwart verloren, und nicht daran gedacht haben, 
wie ſehr durch eine Inſolvenzerklärung im Augenblicke 
der Gefahr ſowohl das Anſehen der Eidgenoffenfchaft bei 
beiden Theilen als das friegerifche Selbftgefühl des .eidge- 
nöffifchen Militärs leiden mußte; denn das muß zur Ehre 
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des fehmweizerifihen Namens herausgehoben werden, daß 
die eidgenöſſiſche Mannſchaft ſich willig zeigte, und daß die 
fpätern Ereigniffe fie in hohem Grade beſchämt, erbittert 
und entrüſtet haben. 

Die Repräfentanten forderten nochmals vom sie 
rungstommiffäe Geigy die Entfernung der Garniſons⸗ 
tenppen aus Gelterkinden, fchilderten dad Toben der Menge 
und machten ihn verantwortlich, wenn „den eidgendffifchen 
„Truppen etwas Leides gefchehen“ ſollte; die Regierungs— 
beamten erwiederten, daß fte durch Inſtruktionen gebunden 
ſich heute nicht entfernen könnten, daß fie mit den Trup⸗ 
pen nach Ehre und Pflicht fih haften und vertheidigen. 
merden, ımd Tofte es Gut und Blut; zugleich erinnerten 
fie die: Repräfentanten an ihre Pflicht, Ruhe and Ordnung 
zu handhaben. Ungefähr gleicyzeitig mögen Oberſt von 
Donate ımd die beiden Sofothurner Kompagnien Befehl 
zum Abmarſch erhalten haben, 9 der Abmarſch geſchah 





*) So berichtet Daupimann Bio; ;.. der Bericht der Repräfenfahten 
ift fo abgefaßt, daß man fchließen follte, dev Befehl zum Abmarfch fei von 
den Nepräfentanten erft nach Erhalten der Antwort von Geigy gegeben 
worden, während nad dem Berichte von Donats der Befehl auf den Zall 
bin, ‚daß die Standestruppen ſich wicht entfernen würden, zum Voraius 
gegeben war. Vielleicht laffen fi ch die Berichte von Donats und Geigy 
auf dieſe Weiſe vereinigen, nur weiß Geigy von einer Aufforderung 
durch Oberſt von Donats niches, vielmehr meldet er, der Abzug der eib⸗ 
genoſſiſchen Truppen fei- ohne Anzeige an die Regierungstommiflarien er⸗ 
folgt. Jedenfalls aber kann der Befehl zum Abmarfch durch die Reprä- 
Yentanten nicht erſt nach erhaltener Antwort ber Regierungsbeamten gege⸗ 
Sen werben fein, Denn ‚gegen 6 Uhr (mach Geigy) oder ad der Tag ſich 
‚neigte (nad) Merk) verließen die Nepräfentanten Gelterfinden, und. gegen . 
7 Uhr (nad) Geigy) oder bei einbrechender Nacht (nach von Donats) 
erfolgte der Abmarſch der Truppen; zwiſchen der Entfermiuig der Reprä⸗ 
fenfanfen und der der Truppen liegt alfo bleß eine Stunde odar bie 
Dämmerung ;. in diefer Stunde Fonnte gewiß der Weg zwiſchen Gelter⸗ 
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in folder Eile, daß das Gepäde mit zwanzig Mann Wache 
zurüdgelaffen wurde. Als die eidgenöffifchen Truppen 
abzogen, begann der Angriff bereits von ferne, und die 
Schüffe auf das Dorf wurden vom Dorfe aus erwiedert, 
dem Oberfilieutenant Wittmer flog eine Kugel durch den 
Hut. — Die eidgenöfiifhen Truppen wurden bis nach 
Lieftal zurückgezogen, nach Merks Angabe, um gemäß einer 
vorörtlichen Weifung auf die eigene Sicherheit bedacht 
zu fein, nad von Donate, weil „ihre Gegenwart nichts 
„nützen Eonnte und hinter ung Aufftände und Unordnun⸗ 
„gen zu befürdyten waren.“ 

Bald nad) Abzug der eidgenöffifhen Truppen erſchien 
der Engelwirth Buſer vor Gelterkinden, und forderte in 
feiner tobenden Weife die Gemeinde auf, die Söldlinge 
der Baslertivannen fortzufchiden. Es wurde erklärt, daß 
man heute in Gelterfinden bleiben wolle und fich morgen 
über dad Weitere werde befprechen künnen. Die gleiche 
ErNärung follte Lieutenant von Mechel den Repräfen- 
tanten als Parlamentär überbringen, aber auf den ihn 
begleitenden Tambour wurde gefchoflen, er felbft angehal⸗ 


Finden und Siſſach nicht viermal zurückgelegt und überdieß alle jene 
Verhandlungen gepflogen werden. — Uebrigens ift auch in den Berichten 
von Dr. Merk und Oberſt von Donats bloge Dämmerung, fie geben eben 
dadurch auch Zeugniß, daß fie das Mare Bewußtſein im Augenblide der 
Verwirrung verloren haften. — Ganz anders Geigy, fein Bericht enthält 
zufammenhängende, Mare und beflimmfe Angaben, welche deutlich zu zei⸗ 
gen fcheinen,, Daß er in feiner gefahrvollen Stellung keinen Augenblid bie 
Ruhe und die Klarheit des Geiſtes verloren hatte. — Vielleicht wird die 
Zukunft über manchen, bis jetzt wch Dunkeln Punkt weiten Aufſchluß 
ertbeilen, die Oberften de la Harpe und von Donard möchten wohl beſon⸗ 
ders berufen fein, über jene unglücklichen Stunden einer tseß —— 
militärifchen Laufbahn deutliche. Auskunft zu geben. 


Schweiz. Annalen. V. 22 
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ten und unter vielen Mißhandlungen, welche vergebens 

von andern Infurgenten, namentlich von Beller - Singeifen 

abzuwehren verfucht wurden, fortgeführt. Oberſt de la 

Harpe entriß ihn mit eigener Gefahr den wüthenden 

Menſchen, brachte ibn nach Siſſach und von da mit 

Dr. Merk nach Lieſtal, wo ev ungeachtet feiner dringen» 

den Bitten unter dem Schutze der - Repräfentanten zu 

bleiben, an den Genteinderath übergeben würde; der Ges 
fangene rühmte de la Harpe’s wohlwollende Theilnahme, 
aber einzelne -Infurgentenchefd, 3. B. von Blarer und 

E. Frei, find ihm freundlicher und humaner begegnet ald 

der eidgenöſſtſche Repräfentant Dr. Merk, der * roh 

und barfch behandelte. 

Die Anhöhen rings um Gelterkinden waren. von bes 
wafineten Zandleuten befekt, -Tebhaft und immer lebhafter 
wurde nach dem Dorfe gefhoffen; nun wurden auch die. 
Anordnungen zur Vertheidigung getroffen. | 

Das ſchöne und wohlhabende Dorf Gelterkinden liegt 
am Zufammentreffen der beiden freundlichen, zum Theil 
maleriſchen Thaͤler, welche von der Ergolz und dem ſoge⸗ 
nannten Zeglingerbach durchſtrömt find, und dann unter- 
halb Gelterkinden ein Seitenthal der untern Hauenſtein⸗ 
ſtraße bilden. Gleich beim Dorfe heben ſich die Berge 
erſt in ſanfterer, allmälig in ſteilerer Abdachung, an wel⸗ 
cher zahlreiche Höfe hin und her zerſtreut liegen. Ringsum 
waren diefe Abhänge mit Bewaffneten beſetzt, und die Höfe, 

Heden oder Bäume dienten den Angreifenden zum fichern 
Verſtecke. Uber von untenker drohte der Hauptangriff. 
Der Vertheidigungsplan war einfach; die ältere Mann⸗ 
fehaft von Gelterfinden, ungefähr 120 Mann, wurde als 
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Reſerve im ummauerten Kirchhofe aufgeftelit, weicher oben 
im Dorfe an den Abhang des Berges ſich anlehnt, und deſſen 
erhöhte Lage rechts und links die Ausmündung der beiden 
obern Thäler beherrſcht; von hier aus beſetzte und be⸗ 
wachte ſie die obern Ausgänge des Dorfes. Die jüngern 
Gelterkinder, ungefähr 30 — 40 Mann, ſchloſſen ſich an 
die Standestruppen an, mit denen vereint fie theils die 
untern Zugänge des Dorfes befept hielten, namentlich die 
untere Brücke, die mittelft umgeworfener Wagen verbar- 
ticadirt wurde, theils unaufhörlicy in der nächften Um— 
gebung des Dorfes patrouillieten, theild durch kräftige 
Ausfälle die fih nähernden Angreifer zurückzutreiben fuch> 
ten. Die Anzahl diefer lektern belief fich nach überein- 
flimmenden Berichten auf 1200 bie 4500; unausgefeht 
wurde in das Dorf gefchoffen, in deſſen Straßen die 
Angeln in allen Richtungen fich Ereuzten, und deffen Be- 
wohner felbft in ihren Häufern zum Theil vor den feind- 
lichen Gefchoffen nicht gefihert waren. So dauerte der 
Kampf von fieben Uhr des Abende bis 9 Uhr des Mor- 
gend. Uber es war nicht genug mit den Anftrengungen 
und Schreden eines .vierzehnftindigen Kampfes gegen 
jolche Uebermacht, das Dorf follte noch auf andre Weiſe 
angegriffen und geſchreckt werden. Um 40 Uhr des Nachts 
wurde in ein Haus unterhalb des Dorfes Feuer einge: 
legt, es brannte fogleich hell auf, an Löfchen war nicht 
zu denken; gegen Mitternacht wurde Feuer von bier nad) 
den Sabrifgebäude der Herren de Bary und Bifchof ge- 
tragen, deflen bochauflodernde - Flammen den nächtlichen 
Kampf fchauerlich beleuchteten, gegen zwei Uhr wurde ein 
weiterer Brandftiftungsverfuch bei der untern Mühle ge 
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macht, die zum Köfchen herbeieilende Mannfchaft mußte 
erft mit. Zurücklaſſung der Feuerfprike nor den Kugeln 
der Gegner ſich zurückziehen, da wurden Freiwillige aufs 
gefordert, die Umgebungen der Mühle durch Plankler ge- 
fäubert, während Andre löſchten und die Feuerfprige 
zurückbrachten; es gelang die Mühle zu retten, nur die 
Scheune brannte ab. „Die fchredliche Nacht“ (berichtet 
Hauptmann Geigy) „neigte ſich zu Ende, doch der heran- 
„vbrechende Tag zeigte uns erſt das Schwierige unſrer 
„Lage; alle Höhen waren mit Inſurgenten beſetzt, drei 
„Häuſer waren abgebrannt, und wir hatten noch immer 
„unſre Stellung inne. Der Kampf wurde lebhafter, das 
„Schießen ununterbrochener, und die Ausfälle wechſelten 
| „ohne Unterlaf. Bis auf Flintenfchußmweite, oft nur auf 
| „100 Schritte Tieß man die Gegner anrüden, um fie zu 
„empfangen. Auf der rechten Flanke wurden wir beſtändig 
„und auf Schußweite aus dem Hofe Allersegg beunruhigt, 
„da wurde der Hügel erſtürmt, der Hof umringt, einge— 
„nommen und behauptet. Der einzelnen Züge wollen wir 
„nicht erwähnen, jede Viertelſtunde brachte einen neuen. 
„Die Zahl der Gegner wuchs, aber auch der Muth der 
„Vertheidiger nahm nicht ab, — nicht ein Wort des 
„Zweifels, nicht eine Klage wurde vernommen. "Alle 
„focht und gehorchte freudig; Feiner übertraf den andern.“ 
Vierzehn Stunden hatte fchon der Kampf gedauert, 
unerſchrocken hatte die kleine Schaar das offene Dorf 
vertheidigt gegen die Menge, deren Andrang die Reprä- 
fentanten für unmwiderftehlich gehalten hatten, noch hatten 
die Angreifer feinen Vortheil erkämpft. Da erfchien nad) 
neun Uhr ein eidgenöffifchee Standesweibel mit einem 
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Trompeter, zeigte die Annäherung der eidgenöſſiſchen Re⸗ 
präfentanten an, und forderte zur Einftellung der Seind» 
feligteiten auf. Diefer Aufforderung wurde ſogleich ent- 
ſprochen, die entferntere Dannfchaft zurückgezogen, und in 
der erftien Stellung die Ankunft der Repräfentanten er- 
wartet. Auch die Gegner ſtellten das Feuern in der Nähe 
ein, nur von den entfernteren Höhen wurde noch gegen 
das Dorf gefchoffen. 

Um halb 10 Uhr erfchienen die Oberften de la Harpe 
und von Donats, in Begleit von Stephan Gutzwiller; ſie 
wurden von den Truppen mit militäriſchen Ehrenbezeu— 
gungen empfangen, und ſchienen erſtaunt über die ſchöne 
Haltung, welche die Mannſchaft nach zwei durchwachten 
Nächten und nach den Anſtrengungen des Marſches und 
des vierzehnſtündigen Gefechtes zeigte. Sie beſchworen 
die Baſelſchen Beamten im Namen der Eidgenoſſenſchaft, 
Gelterkinden zu verlaſſen, ſchilderten den Zorn und die 
beträchtliche Zahl der Gegner, die Gräuel welche mit 
einem Gefechte im Dorfe ſelbſt verbunden ſein müßten, 
ſie ſtellten vor, es ſei ja mehr geſchehen, als die ſtrengſte 
militäriſche Ehre verlangen könne. Nach langen Der: 
handlungen wurde endlich die Bereitwilligkeit zum Ab⸗ 
marfche ausgeſprochen, unter der Bedingung, daß Gelter⸗ 
kinden nach dem Abmarſch der Truppen durch die eidge- 
nöffifchen Repräfentanten und Truppen geſchützt, und daß 
der Rückzug durch die eidgenöſſiſchen Truppen gedeckt 
werde. Die beiden Oberſten fihienen mit diefer Erfld- 
rung einderftanden, Gutzwiller aber verlangte unbewaff- 
neten Rückzug, und bot fih zur Begleitung an. Mit Ent- 
rüſtung wurde eine ſolche Zumuthung abgetiefen. . 
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Nachdem die Regievungslommiffarien ihre Erklärung 
ſchriftlich ausgeftellt hatten , entfernten fich die Vermitt⸗ 
fen wieder. Was von diefen zum Zwecke der Bermitt: 
lung weiter gefhab, melden fie nicht; da die Repräfen- 
tanten fchon am 6ten Abends durch Zurückziehung der 
Truppen nach Lieſtal für deren Sicherheit geforgt hatten, ' 
fo konnten die eidgenäffiichen Zruppen natürlich am Tten 
nicht mehr für die Sicherheit von Belterfinden forgen, 
und felbft wenn Gutzwillers unwürdiger VBorfehlag wäre 
angenommen worden, fo hätten die Nepräfentanten Feiner 
lei Savantie für Vollziehung der Kapitulation anzubieten 
vermocht. Nicht einmal Haltung des Waffenftiliftandes 
hatten fie bewirkt, denn während der Anweſenheit der 
Vermittler in Gelterkinden hatten. die Snfurgenten unter 
dem Schuke der Dermittlung die Unhöhen verlaffen, fich 
genähert, dag Dorf umyingt und befchoffen. Vergebene 
‚warteten die Regierungsfommifferien auf eine Antwort 
der Vermittler. Da beſchwor fie ein Theil des Gemeinde— 
raths, die Gräuel eines Gefechtes im Dorfe ſelbſt zu ver⸗ 
meiden; dieſe Rückſicht, die Ermüdung der Mannſchaft, 
der Mangel an Munition (jedev Soldat hatte nur noch 
sehn bis fünfzehn Patronen) überhaupt die ganze Be— 
trachtung der ſchwierigen Lage entfebied für ſofortiges 
Antreten des Rückzugs. *) Im volllommenfter Ordnung 
‚zogen die Truppen -gegen halb eilf Uhr von Belterkinden 





*) In ihrem Berichte vom 14. Aprif fagen die Repräfentanten : 
„Bald zog auch die Dorfbefagung. weg, Die, mie es ſcheint, lieber den 
„durch ihre Gegenwart unglücklich gemachten Ort dem ergrimmten Sieger 
„überlaffen als ohne Waffen zurückkehren wollte.“ — Ein folder Bor- 
wurf charakteriſirt ſich ſelbſft. | 
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ab. Eine Strede meit wurde noch der Rückzug durch 
einen Trupp Snfurgenten beunruhigt, aber fobald die 
Kühe erveicht war, wurde er fa ganz unangefochten 
über Rüneburg, Kilchberg und Zeglingen fortgefekt. Von 
hier zog die Truppe durch das Frickthal Seckingen zu, 
wo ihr der Durchmarſch durch das Badiſche erſt geftattet 
wuche, nachdem fie ihre Waffen abgelegt und erklärt hatte, 
geraden Wegs nach Bafel zu fahren. Die Waffen wur 
ben fpäter nach Baſel verabfolgt. Die ganze Expedition 
hatte 86 Stunden gedanert, nur. acht Stunden war. die 
Zruppe ruhig und unangefochten in Gelterkinden gewefen, 


die übrige Zeit auf dem Marfche oder im Feuer. 


Der Landftuem dachte wenig an Verfolgung der tepfern 
Schaar, das reise mehrlafe Gelterkinden bot ibm einen 
feichtern und ergiebigerg Zriumpb. Mit wilden Zoben 


ſtürzten die ungeorbneten Schqaren in dad Dorf ein, 


das num ihre Rache zu empfinden hatte; das Haus bes 
Inſpektors Pümpin und die dem Rößleinwirth Freinggel 
gehörige Wohnung des Statthalterg wurden ein Rayb 
der Flammen, das im Haufe des Gemeindspräſidenten 


Wagner eingelegte Feuer aber konnte durdy Leute deg 


Landſturms felbft nach gelöfcht werden. Hingegen wurde 
in diefem Haufe fo wie in Freipogels Wirthshauſe Alles 
zerteümmert, der Wein aus den Fäſſern jm Keller ge- 
laffen, und was fortgefragen werden konnte, geraubt; auch 
in den Wohnungen Andrer hausten die Eindringenden 
nach ihves Hergeng Gelüſten; von einzelnen Führern wurde 
bin und wieder abgewehrt, einzelne Einwohner ſuchten Durch 
Herausſtecken weiß und rother Fähnlein ihr Eigenthum 
zu ſichern. Auch ließ die aufgeregte Menge ihren Leiden⸗ 
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fchaften durch perfönliche Mißhandlungen freies Spiel, viele 
trieben ihren Muthwillen durch Losfchießen ihrer Feuer» 
gewehre nach allen Richtungen hin; auch Menfchenleben 
wurden das Dpfer des wüſten Zreibens, ein Mann und 
eine fchwangere Frau wurden -getödtet und ein Kind ge= 
fährlich verwundet *). 

Bei dem Abmarfche der Truppen hatten der Regie» 
rungstommiffär Leonhard Bernoulli-Bär und der Statt: 
halter Burckhardt den muthigen Entfchluß gefaßt, in Gel- 
terkinden zurüchzubleiben, es follte damit gezeigt werden, 
daß wenn auch die Beſatzung vor der Webermacht fich 
zurückziehe, doch deßhalb die Regierung von Baſel die 
getreue Gemeinde nicht aufgegeben habe. Der Gtatt- 
halter wurde gefangen nach Lieſtal abgeführt, von da aber 
noch am gleichen Tage nach Baſel entlaffen. Der Regie- 
rungskommiſſär Bernoulli bemühte fich befonders die im 
Wirthshauſe zum Rößlein zurücigebliebenen vermundeten 
Soldaten vor Mifhandiungen zu fhügen; unerfchroden 
trat der Wehrlofe den eindringenden Landſtürmern ent- 
gegen und fuchte fie von vober Gewalt abzuhalten, was 
ihm mit Hülfe einiger unter ihnen, die ihm vorüberge- 
hend halfen, einige, Zeit durch gelang, bis er feldft per 
-fönlich mißhandelt und die Treppe binuntergeworfen ſich 
zueüchziehen mußte. Die verwundeten Soldaten murden 


*) Dr. Merk verdeutete fpäter der Tagfabung, die Gelterfinder hätten ſich 
dieſes Unglück zum Theil felbft zugezogen, weil fie mit. den Standestruppen 
gefochfen. — So war auch bei Aefop der Widerfpruch und das Räſon⸗ 
niren des Schafes Hauptfächlich daran Tchuld, daß es vom Wolfe zerriffen 
wurde. Die Gelterfinder hätten ruhig a follen, während man ihr 
Dorf beſchoß. — 
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nun in jeder Weiſe bedroht, mit Fauftfchlägen, Fußtritten, 
Kolbenſtößen, Bajonettftichen mißhandelt, mehrere wurden 
zum Haufe hinausgefchleppt, einer hinter demfelden mit 
einer Kegellugel todtoefchlagen, zwei andre fonft zu ode 
gemartert. 

Sm Ganzen vermißte die Standestruppe bei ihrer 
Rückkehr in Bafel 34 Dann: Verwundete welche zurück⸗ 
gelaffen werden mußten, Gefangene, Berfprengte; jene drei 
den Mißhandlungen erlegenen wurden in Gelterkinden be⸗ 
graben. Bon den Landleuten fielen drei im Gefechte, die 
Zahl ihrer Verwundeten wurde von en Blättern auf 
fieben angegeben. — 

Der in Belterktinden angerichtete Schaden betrug nach 
amtlicher Schakung an Gebäuden 20,500 Franken, an 
Mobiliar 48,720 Sr. Erfterer wurde durch die Kantonal- 
Brandaffeluranzkaffe, letzterer zum Theil (für 14800 Sr.) 
durch die fchweizerifche Mobiliaraffeluranz, zum größern 
Theile durch freimillige Beiträge wieder vergütet. Ein in 
Balel zufammengetretener Verein machte fih das. Ein- 
fammeln und Bertheilen diefer Beiträge zur Aufgabe; 
25,000 Franken wurden in Bafel felbft gefteuert, gegen 
5000 Sr. in der übrigen Schweiz, auch die Schweizer: 
offizieve in Neapel fandten dazu ihren Beitrag, fo daß 
nicht nur der Mobiliarfchaden (mit Ausnahme des von 
den Heren de Bary und Bifchof erlittenen, von 10,000 Fr. 
auf deffen Erfak verzichtet wurde) erfeßt, fondern auch 
Tröſtungen an verunglücte Einwohner von Gelterfinden 
verabreicht, und noch überdieß “ein Receß von 600 Fr. 
zur Erinnerung an den Schredenstag an den Armen- 
feckel von Gelterfinden abgegeben werden konnte. Den 
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verwundeten Goldaten wurden durch die Regierung je 
nach Bedeutung der erhaltenen Wunden Tröfungen oder 
Penſionen ertheilt. 

Der Sturm von Gelterktinden hatte den ganzen Kan- 
ton in ungeheure Aufregung verſetzt. — Schon am 6ten 
Abends hatten die Beamten des Reigoldgwylerthals Be⸗ 
richte von dem nach Gelterkinden hinaufrückenden Land 
Aucm nach Bafel gefandt, fie hatten des Nachts von dem 
gehörten lebhaften Gewehrfeuer, von der Feuersbrunſt 
Kunde gegeben... Diefe Nachrichten gelangten des Nachts 
an die Bürgermeiſter, fie fchienen noch zu ungenau, 
zu. unfiher, aus dem Gelterfindertbale felbft waren 
feine Nachrichten gelommen, das. Feuer hatte man 
in Bafel nicht bemerkt, es murde daher noch zuge— 
wartet. - 

Um & Uhr Morgens twar ohnehin ordentlihe Sikung 
des Heinen Raths; diefer trug dem Militärkollegium 
auf, durch Zrommelfchlag die waffenfähige Mannfchaft 
der Stadt zur Bereitbaltung aufzuforderen, und fich über 
weitere Maßnahmen zu beratben. Nachmittags gab 
dag Kollegium fein Gutachten dahin ab, es finde nicht 
angemeflen, eine Demonftration vor die Stadt hinaus zu 
machen, hingegen möchte durch Aufführung von Gefhüß 
nnd dergleichen für die Sicherheit der Stadt geforgt 
werden. Zugleich wurde dem Rathe ein Schreiben des 
Statthalterd von Birſeck verlefen, Taut weldyem in Arles⸗ 
heim um 12 Uhr wieder die Sturmglocke ertönte, in Folge 
einer Depefche aus dem oberen Kanton, welche Hülfe für 
die vor Gelterfinden befindlichen Landleute verlangte. Der 
Math beſchloß fpfert in der Stadt Allarm fihlagen und 
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die Allarmzeichen geben zu lafen, und während er ſich 
über dad Weitere berietb, kam Oberſt de la Harpe 
ſelbſi, um vom Amtshürgermeißer über den Zweck des 
Allarmfchlagens die damit in Berbindung fiehende Auf⸗ 
regung in der Stadt und die Abſichten der Regie⸗ 
rung ‚Auskunft zu begehren. Ganz natürlich erwie⸗ 
derte Bürgermeiſter Frey, er könne diefe jekt noch 
nicht, fondern erfi in einer Stunde geben. De la Karpe . 
bermutbete das Schlimusfte, einen Ausfall, um Race zu 
nehmen für Belterfinden; er fchrieb dieſes fofort feinem 
Kollegen Dr. Berl. — Bon Oberſt de la Sharpe erbielt 
nun auch Bürgsrmeifter Frey genauere Machricht von dem 
was nor und in Belterkinden gefchehen war; der Rath 
davon unterrichtet, faßte Beſorgniſſe, ed möchten nun die 
Snfurgenten in ihren Unternehmungen gegen die getreuen 
Bemeinden fortfchreiten, und namentlich auch das Rei» 
goldswylerthal angreifen; dem Militärkollegium wurde 
daher aufgetyagen, fih zu berathen, auf welche Weiſe 
durch eine Demonftration dem Hinſtrömen nach den obern 
Gemeinden Einhalt gethan merden könnte. Die Raths⸗ 
ſitzung wurde auf einige Zeit unterbrochen, und fodann 
auf den inzwiſchen berathenen Antrag des Militärkolle- 
giums befchloffen, mit 300-350 Maun vor Pie Stadt zu 
sieben, um dort die Umgegend zu obferpiren, Bewaffnete, 
die etwa in den Kanton hinaufziehen mollten, davon abzu⸗ 
halten und zurückzuweiſen, und nur im Nothfalle Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, um neun Uhr aber zurückzukeh—⸗ 
ren. Diefes geſchah. Aber ſchon Nachts um 10 Uhr 
mußte der kleine Rath wieder verſammelt werden, die 
Beamten jm Reigoldswylerthal meldeten, es herrſche hei 
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ihnen große Beforaniß vor einem Ueberfall, fchon ‚habe 
Joh. Martin mit einee Kompagnie Schüßen fie angreifen 
wollen, die Regierung möchte auf ihren Schutz bedacht 
fein. Es wurde beichloffen, das Militärkollegium folle 
200 — 250 Dann vor die Stadt marfchieren laſſen, um 
die Nacht hindurch die Obſervation fortzufeken umd 
durch Artilleriefalven von Zeit zu Zeit ihre Anwefenbeit 
zu bethätigen, jedoch den Stadtbann nicht zu verlaffen. — 

Nachdem die Landftürmer in Gelterfinden und der 
Umgegend in ihrer Weiſe gebaust batten, zogen fie des 
Abends mit ihrem Raube wieder nach Rieftal und dem 
untern Bezirke zurück. Ob die Führer ernftliche Abfichten 
auf das Reigoldswylerthal gehabt, ift ungewiß, einige Be⸗ 
richte laſſen es fchließen, andre Anzeigen fprechen dagegen, 
jedenfalls war aber die Beſorgniß diefes Thales unter 
folhen Umftänden ganz natürlih. In Lieftal mußten die 
eidgenöffifchen Truppen den Durchzug der Heimkehrenden 
mitanfehen, Unwille und Scham bemächtigte fih derſelben, 
fie fühlten tief das Unmwürdige der Rolle, wozu fie fich 
hergeben mußten. Dr. Merk fand daher für nöthig, ihnen 
Bewegung zu machen, er befahl, fie nach Muttenz und 
Pratteln zu verlegen. Er felbft begab fich nach Prat- 
ten, um de la Harpe’s Rückkehr zu erwarten, da 
erhielt ee deſſen oben erwähnten. Bericht aus. der 
Stadt. De la Harpe hatte fogleich das Schlimmfte ver 
muthet, Merk erhob die Vermuthung fofort zur Gewiß⸗ 
heit, „nun war, fehreibt er, der Augenblick der größten 
„DBerlegenheit,, der fich zwar fchon feit einiger Zeit vor- 
„ausfehen Tieß, für ung eingetreten. Das ganze Land 
„and unter den Waffen, Verſtärkung hatten wir vor 
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„achtzehn bis vierundzwanzig Stunden kaum zu hoffen; den 
„drohenden Sturm zu befchwören, daran durften wir bei fo 
„geringen Kräften nicht denken. Entweder mußten - wir 
„e8 darauf ankommen laffen, im Fall eines Ausbruch 
„von Geindfeligkeiten uns an eine Partei anzufchließen, 
„oder das Land einftweilen zu verlaffen, das Grftere 
„glaubten wir unter keinerlei Umftänden thun zu dürfen, 
„darum wählten wir das Letztere.“ Diefer Entfchfuß war 
die Folge einer Unterredung zwifchen Dr. Merk, Oberſt 
von Donats und Hberftlieutenant Wittmer. Auf folche 
Weife verließen die Repräfentanten und die eidgenöffifchen 
Truppen den Kanton Bafel, und brachten die Nacht vom 
7. auf den 8. April in Rheinfelden zu. 

Dieſer Abmarſch und die von Bafel aus vorgenom⸗ 
mene, freilich ſehr unfchuldige, Demonftration waren wenig 
geeignet, die aufgeregte Bevölkerung der infurgirten Land⸗ 
fhaft zu beruhigen, die Beforgniß vor einem Weberfall 
hielt fie vielmehr die ganze Nacht durch unter Waffen 
und in Bewegung. Diefe Bewegung ängftigte dann hin- 
wiederum die Bewohner des Reigoldswylerthales, deren 
Gemüther durch fchauerliche Gerüchte über die Vorfälle von 
Belterkinden gefchredt waren, und die nun einen äbnli- 
chen Angriff auf ihr Thal vorausfahen, auch bereits miß- 
muthig wurden über die, wie ed ihnen fchien, unbegreifliche 
Unthätigkeit der Regierung von Baſel. — Boten über 
Boten wurden nach Baſel gefandt mit dringendem Hülfs- 
rufe. Ein folder Bote mit einem Schreiben von Ver⸗ 
wefer La Roche wurde aufgefangen, ) fpäter auch eine 


2) Diefes Schreiben fchilderk fehr lebhaft die Berzweiflung, in der man 
ſich befaud, es lautet: „So eben geht duch Männer von Singen, die 


352 


von Bafel nach Reigoldswyl gefandte Anzahl feharfer 
Patronen. Die Verwaltungskommiſſion in Lieſtal ſchickte 
ſich nun an, gegen dad Thal auf ähnliche Weife wie im 
September des vorigen Sahres einzufchreiten. Sie erließ 
fowohl an die Gemeinden des Reigoldswylerthales als an 
den Verwefer La Roche drohende Schreiben. Das erftere 
diefer Schreiben fehlieft: Wir warnen daher die Ge- 
„meeinden ded Reigoldswylerthales nochmals alles Ernſtes, 
„und zwar zum Letztenmale ale diefe Beamten auf 

© Stelle fortzumweifen, widrigenfalls fie den. fürchter- 
„lichſten Solgen der wirklichen Volksſtimmung überlaffen 
„werden.“. Im Schreiben an den Verweſer heißt es: 
„Aus Ihrem Brief geht die unverantmortlichfte und durch 
„die Beifpiele in Belterkinden nicht einmal gebeflerte Ten- 
„denz bervor, daß auch) fie es mit Ihrem Thale nicht 
„beſſer meinen, und ein gleiches Unglück provoziren. 


„als Flüchtlinge hier anlangen, die traurige Nachricht ein, daß eine Partei 
„der aus Gelterkinden zerſprengten Stadtgarniſon, im Eithale bei Zeglingen 


„eingeſchloſſen, einem gewiſſen Tode entgegen ſieht. — Go weit ift es. 


„freilich bis jetzt mit uns Beamten und Bewohnern des Reigolde wylerthals 
„noch nicht gekommen, obſchon wir ſämmtlich hier verſammelt, nachdem 
„Bubendorf ſeiner elenden Geſinnungen wegen aufgegeben werden mußte. 
„unfer Schidfal auch nicht voraus wiſſen, da ſtündlich ein Angriff anf 
„dieſes fozufagen wehrlofe Thal voranszufehen ift, und wir bon der Res 
„gierung im Stiche gelaffen find!“ 

„Das ift alfa der Lohn, den Treue und Gehorfam bei unferer font 
„fo koyalen Regierung finde. Wenn wicht von Baſel aus fobald als 
„möglich, fpäteftens morgens früh. energifch gehandelt wird, ift Alles dahin, 
„und nimmermehr wird die Regierung auf Zutrauen und Hingebung der 
„Bandgenreinden zählen können, eben fo wenig ald auf Ergebenheit ihrer 
„Beamten, Die fie preis gibt!“ 

„Dieß, bochgeachteter Herr Bürgermeiſter, übte ih mich gedrungen 
„zu fagen, — dad Publikum wird in der Folge Richfer fein.“ 

„Reigoldswyl, den 7. April 1832, nach Mitternadht.“ 





853 


„Wie erklären Ihnen, dag Gie fofort, fo wie alle Buster 
„Beamte inmert vier Stunden vom Empfang diefes jenes 
„Thal zu räumen haben, wo nicht, fo baden Sie auf 
„Shrem Gewiſſen (?) *) alle Folgen zu verantworten, welche 
„aus Ihrer Weigerung entſtehen könnten.“ Aber diefe 
Drehung erfihrestte weder dad Thal noch defien Benmte, 
eilig wurde nach Baſel Nachricht gegeben, das ganze 
Thal waffnete fih, am Abend ded 8. Aprils ſtanden die 
beiden Theile gerüftet gegeneinander. 

Bon Rheinfelden aus hatten die Repräfentanten den 
Zuzug eines aargauifchen Bataillons zu befchleunigen ge- 
ſucht; nachdem fie fih dann vom erften Schreden erholt, 
befchloffen fie am 8. Morgens den Kanton wieder zu be- 
testen, und den Zag tiber bis zur Ankunft neuer Truppen 
aus Solothurn oder Aargan in Frenkendorf und Zülins- 
Dorf zu verbteiben. Hier erbielten fie glücklicherweife 
Nachmittags nach zwei Uhr die Nachricht, daß in Höll⸗ 
Hein zwei Kompagnien Solothurner Truppen bereits an⸗ 
gefommen feien. Nun athmeten fie wieder auf, und auf 
die Nachricht aus Kieftal, daß ein Angriff von dem gang 
in Waffen ſtehenden Reigoldswylerthal zu befürchten ftehe, 
teugen fie fein Bedenten mehr, ihre drei Kompagnien in 
jenes Thal einrücden zu laſſen. Die in Höllftein ange 
fommenen zwei Kompagnien zogen fie nad, Kieftal. Sie 
ſelbſt begaben fi nad) -Bubendorf, fanden bier und im 
Zyfen die Mannfchaft des Thals 400 — 500 Mann ftark, 
gerüftet und entichloffen, einem Angriffe Widerftand zu 
feiften; an der Brüde vor Bubendorf fand J. v. Blarer 


°) Sragzeichen des Originalſchreibens. 
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mit 80 Mann. — In Zuyfen forderte Merk Niederlegung 
der Waffen, aber die Gemeindevorftieher mit dem Pfarrer 
Linder an der Spike erinnerten die Repräfentanten an 
den Ueberfall den fie im September zu erleiden gehabt, 
nachdem fie auf Sidlers Mahnung die Waffen niederge- 
legt hatten, und trieben damit den Dr. Merk fo in. die 
Enge, daß er zuleßt einem Solothurner Hauptmann den 
Befehl gab, er folle fich, wenn die Parteien an einander 
gerathen follten, dem Angreifer entgegenftellen. 


$. 32. 
Die Solgen. Verhandlungen mit dem Vorort. 


Die Vorfälle von Gelterkinden erregten in bee Schweiz 
aroßes Auffehen, und obfchon fie vom revolutionären Par- 
teigeifte nach feiner Weiſe dargeftellt und ausgebeutet 
‚wurden, fo flößte doch der Muth und die Ausdauer der 
Erpeditionsmannfchaft, der auch der Oberſt von Donats 
feine öffentliche . Anerlennung nicht verfagen konnte, *) 
um fo mehr Achtung ein, je mehr man fie mit der frau- 
rigen Stellung verglich, welche die eidgenöffifchen Truppen 
hatten einnehmen müſſen. Um fo mehr wußten nun auch 
die revolutionären Leiter der Volksmeinung das Gefpenft 
von Reaktionsgefahren dem Volke vorzufpiegein, und Land- 
ammann Baumgartner .von St: Gallen ging ‚mit. dem 


*) Eben fo de la Yarpe privatim bei jedem Anlaß. Merk hingegen 
affeftirke, vechf mit Verachtung von ben Söldlingen zu fprechen. Ex 
vergaß aber oder wußte nicht, daß nach einem erhabenen Ansfpruche niche 
derjenige ein Miethling ift, der fein Leben läßt für feine Pflicht, fondern 
der, welchee flieht bei Annäherung des Wolfes. 
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Beifpiele ſolcher Taktit in feinem Erzähler voran. Mit 
einer faft fanatifchen. Leidenfchaftlichkeit fchrieb dieſer 
Staatsmann, deffen Siebner - Konkordat eben damals im 
eigenen Kanton lebhafte Angriffe erfuhr, gegen Bafel, als 
gegen eine Carthago delenda, welche befchuldigt wurde fremde 
Sntervention herbeiführen zu wollen *). Ihm eiferten dann 
auch die andern Blätter derfelben Partei nah, DBaum- 
gartners Blatt: wird. nur defhalb bier befonders erwähnt, 
theild‘ weil es bauptfächlich den Ton angab, theils weil 
Baumgartner gerade damals in eidgenöffifchen Dingen 
einen immer überwiegendern Einfluß gewann, und daher 
auch in Bafel der heftigen Sprache feines Blattes eine 
befondere Bedeutung beigelegt werden mußte. 
Als die Repräfentanten de Ia Harpe und Merf am - 
8. April den Kanton Bafel mit ihren Truppen wieder 
betvaten, erließen fie fofort von Dafel= Augft aus an die 
Regierung von Bafel die Aufforderung, „die Waffen nie- 
„derzulegen, und die ſchon fo bedauerlicher Weiſe bewegte 





*) Wir heben dieſes hier heraus, um gerabe hier fchon zu bemerfen, 
was fpäfer fich noch deutlicher zeigen wird, daß Baſel in der ganzen 
Reihe feiner Bedrängniffe niemals den leiſeſten Schrift gethan hat, wel⸗ 
der die Herbeiführung einer fremden Intervention auch nur von ferne 
bezwedt hätte, Ja es darf verfichert werden, Daß gerade in dieſer Be— 
ziehung die Behörden in Baſel eine an Aengſtlichkeit gränzende Gewiſſen⸗ 
haftigkeit beobachteten. Dieſe Gewiſſenhaftigkeit mag Manchem ſogar 
übertrieben vorkommen, zu einer Zeit wo der Einfluß Frankreichs notoriſch 
bei der liberalen Schweiz vorherrſchend war. — Der Verfaſſer hat da- 
mald Briefe von Männern gefehen, welche in ben Reihen der Bewegungs— 


= partei fanden und noch jetzt ſtehen, auch Achtung und Vertrauen in ders 


felben genießen, und doch diplomatifhe Winfe von außen: wiinfchten, das 
mit die eigenen Sührer es doch nicht gar zu toll treiben möchten. In 
Baͤſel gerade dachte man am allerwenigſten daran, man fühle. fich 
Kraft zum Widerflande und freute -fi ch diefer Kraft 


"Schweiz. Annalen. V. 39 
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„Ruhe des Kantons Bafel nicht noch weiter zu flören,“ — 
fie proteftirten Namens der Eidgenoffenfchaft gegen alle 
und jede außerordentliche Bewaffnung, und machten die 
Regierung für alle Folgen verantwortlih. Diefe Aufs 
forderung kam gerade in dem Augenblicke nach Bafel, wo 
einerfeit8 durch die zurückgefehrte Erpeditionsmannfchaft 
die fchauerlihen Vorfälle von Gelterfinden genauer und 
im Einzelnen befannt wurden, und unter den Einwohnern 
‚von Bafel eine faum zu befchreibende Erbitterung erregten, 
wo anderfeits die Repräfentanten ihr eigenes Unvermögen” 
zu Erhaltung der Ordnung auf fo betrübende Weiſe ge- 
zeigt hatten. Die Aufregung der Gemüther war daher 
überaus groß, und eg drohte ein Ausbruch von Thätlich⸗ 
keiten gegen gewiſſe Einwohner, welche, obſchon in ſehr 
Feiner Anzahl, doch die Thorheit begangen hätten, feit 
einiger Zeit als fogenannte liberale Partei etwas Geräufd) 
von fich felber zu machen. Diefer Ausbruc, wurde zwar, 
einige ganz unbedeutende Vorfälle abgerechnet, am 8. April 
glüclicy verhindert, al8 aber am Montag den 9. April 
Zandleute die ihrer Gefchäfte wegen in die Stadt Famen, 
als Theilnehmer am Landfturme erkannt oder dafür ange- 
feben wurden, richtete fiy der Zorn gegen fie, und um 
fhlimme Auftritte zu verhüten, ließ die Regierung die 
- Shore. fchließen und den Zandleuten „die ſich nicht aus⸗ 
weiſen konnten, den Eintritt unterſagen. An eben dieſem 
Tage begab ſich eine große Anzahl Bürger zum Stadt— 
vathspräfidenten Bifchoft, ihm Vorſtellungen gegen Verle- 
gung eidgenöffifcher Truppen in die Stadt Bafel zu machen, 
und der Stadtrath fand ſich bewogen, diefe Vorftellungen 
der Regierung: zur Berücfichtigung zu. enmpfehlen. — 
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Bei diefer gährenden Stimmung in der Stadt, und 
der noch nicht erfolgten Beruhigung der Landfchaft bes 
fchyloß die Regierung, den Repräfentanten zu erklären, daß 
fie „dee Zumuthung, die nur zur eigenen DVertheidigung 
„geführten Waffen niederzulegen, nicht entfprechen könne. “— 
Gleichzeitig berichtete: die Regierung durch Kreisfchreiben 
fänmtlichen Ständen das Gefchehene, und erließ eine Zu— 
fhrift an die Repräfentanten, um zum voraus Vorftellun- 
gen gegen Berlegung eidgenöffifcher Truppen in die Stadt 
Bafel zu machen. Rach Erinnerung an die bundesbrüder- 
liche Aufnahme, welche die eidgenöffifhen Zruppen bisher 
in der Stadt Bafel gefunden, und an die auf der letzten 
Zagfagung abgegebene Erklärung gegen Verlegung von 
gruppen in die treugebliebenen Gemeinden, wies die Re— 
gierung auf die Auftritte bin, welche in -Gelterfinden „un- 
„ter Anmefenheit eidgenöffifcher Truppen Statt haben 
„tonnten, nach welchen man fi nicht wundern darf, daß 
„bei den Bürgern unfrer Stadt, welche fo warmen Antheil 
„an ihren Brüdern in jenem Thale nehmen, bittere und 
„ſchmerzliche Empfindungen vege geworden. find, und da 
‚im Schooße der DBürgerfchaft eine Stimmung herrſcht, 
„die feicht zu unangenehmen Folgen führen dürfte, wenn ' 
„bei diefer Lage der Dinge eine Truppenverlegung in Die | 
„Stadt beabfichtigt werden wollte.“ u 
Der Vorort hatte auf die Anzeige der von Bafel be- 
abfichtigten Verlegung von Truppen in die. obern Thäler 
fofort am 5. April die Stände Bern, Solothurn und 
Aargau zum eidgenöffifhen Auffehen aufgefordert, am 6. 
hatte er die Repräfentanten ermächtigt, an diefe drei 
Stände das Begehren um Zruppen -zu erlaffen, er hatte, 
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eine kurze Proklamation verfaßt, "welche die Bürger des 
Kantons Bafel zu Stadt und Land zur Ruhe und Ord— 
nung ermahnte, auch fämmtliche Stände aufgefordert, 
ihre Befandtfchaften bereit zu halten, damit bei dringender 
werdender Gefahr auf die erfte Einladung die Tagſatzung 
wieder zufammentreten könne. Am 8. April hatte er den 
Ständen angezeigt, daß ein Snfanteriebataillon von Aargau | 
mit Artillerie und Scharfſchützen, ſo wie drei Infanterie⸗ 
kompagnien von Solothurn bereits auf dem Marſche 
ſeien, und den Stand Bern aufgefordert ein Infanterie⸗ 
bataillon und einige Reiterei nach Solothurn abgehen zu 
laſſen, um dort die Befehle der Repräſentanten zu gewär— 
tigen. — Zugleich hatte er alle Stände eingeladen „unaus- 
„gefet dahin zu wirken, auf daß zumal unter den gegen- 
„wärtigen fchwierigen Umftänden, überall auf dem Pfad 
„der Gefeglichkeit fortgewandelt und derfelbe nicht verlaf- 
„fen werde, und auf daß ganz befonderd nirgends, weder 
„im Intereſſe der einen noch der andern im Kanton Baſel 
„fi befämpfenten Meinungen Bewaffnungen ftattfinden, 
„fondern daß die Eidgenoffen nur dafür, wenn es Noth 
„ehut, nach dem Willen ihrer Regierungen die Waffen er- 
„greifen, um zwifchen verirrte Brüder, die einander zer- 
"„fleifchen, hineinzutreten und. dem blutigen unfeligen Waf- 
„fenfpiel ein Biel zu ſetzen.“ zn 

Dr. Merk reiste am 9. April nach Luzern ab, um 
dem Vororte zu berichten und ſich mit ibm zu berathen. 
Der Vorort glaubte allererft die eidgenöſſi (chen Truppen 
beruhigen zu follen, und erließ zu diefem Zwecke am 40. 
April eine Proklamation, in welcher es unter Anderm 
heißt: „So fehnlid, wir gemünfcht , daß die vorhandenen 
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„Mittel zur. Verhütung ſolchen Unbeild bingereicht hätten, 
„fo. unbedingt müffen wir es anerkennen, daß die geringe 
„Anzahl der im Kanton vorhandenen eidgenöffifchen Trup⸗ 
„pen dem Sturme nicht gewachſen war, und daß die HH. 
„Repräfentanten nad Wort und Sinn ihrer, Aufträge 
„gehandelt haben, als fie diefe Truppen, fobald ihre Ge⸗ 
„genmwart: den Frieden nicht mehr zu erhalten vermochte, 
„zurüczögen. Wir fühlen, wadere Krieger, welch großes 
„Opfer der militäriſche Behorfam Euch auferlegte, denn 
„Ihr waret: bereit. das eigene Leben zu wagen, um dem 
„Kampfe zwifchen Eidgenoffen. ein Biel zu ſetzen. Das 
„Vaterland ehrt Euren Muth, aber. noch‘ höher ehrt es 
„den Geift ächt militärifchee Subordination, mit welchem 
„Ihr die Befehle Eurer Obern vollzogen habt. Wird ein 
„eräftigeres Handeln nöthig, fo fügen wir uns unbedingt 
„auf Euch; denn wir wiffen, daß Ihr von dem betretenen 
„Pfade niemals abweichen, daß She ſtets Euerm des voll» 
„fen Vertrauens würdigen Befehlähaber , mit gleicher 
„Hingebung gehorchen werdet.“ | 

Am 26. April fand ſich der Vorort nochmals veran⸗ 
laßt, durch ein Kreisſchreiben an ſämmtliche Stände die 
Ehre des Militärs gegen die Verdächtigungen öffentlicher 
Blätter in Schutz zu nehmen. 

Nachdem auf dieſe Weiſe Repräſentanten, Befehlshaber 
und Sruppen ihre vollftändige Rechtfertigung vom Vororte 
erhalten, würde unter dem Einfluffe der mündlichen Be⸗ 
vichterftattüng von Dr. -Merk: und ohne auch nur der 
Form halber einen Bericht von Baſel abzuwarten. oder 
zu. verfangen, alle Schuld des Geſchehenen auf die Regie: 
zung von Baſel geworfen, denn die frühern von den Rex 
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präfentanten felbft einbetichteten Ruheſtörungen und Un- 
ordnnungen, wodurch ſich Bafel zu der unglüdlichen Schutz⸗ 
maßregel genöthigt gefehen hatte, waren bereits vergeffen, 
‚und der Landſturm felbft wurde gleichſam wie ein Natur- 
ereigniß angefehen,, nad) deſſen Urhebern und Anftiftern 
nicht weiter gefragt werden dürfe. Am 40. April erließ 
daher der Vorort auch ein Schreiben an VBürgermeifter 
und Rath in Bafel, welches nach Vorwürfen über die 
„rücfichtsfofe Nichtbeachtung der mobtbegründeten und 
„durch den Erfolg, gerechtfertigten Proteftation“ der Re— 
präfentanten mit der Aufforderung fchließt: „ſolche all- 
„gemeine Gefährde bringende Mafregein künftig und unter 
„allen Verhältniſſen zu unterlaffen. Wir erwarten von 
Euch darüber eine beftimmte und unumwundene Erklä⸗ 
„rung, deren Inhalt unfere meitern Schritte weſentlich 
„beftimmen wird.“ In ihrer Antwort vom 12: ſprach die 
_ Regierung ihre Bedauern darüber aus, daß der Vorort 
ihre Stellung gar fehr verfannt- habe, erinnerte an die 
der Truppenentfendung borangegangnen Gewaltthätigkeiten 
und wiederholte die Erklärung feine Feindſeligkeiten beab- 
fichtigt zu haben, wie ſich dad auch durch das ganze wäh- 
rend der Vorfälle von’ Gelterkinden beobachtete Verhalten 
aufs Klarfte erweiſe, deßhalb müſſe fie auch jene Xuffor- 
derung. befremden, und zwar um fo mehr als dadurch in 
ihe Recht, die nöthigen Sicherheitsmaßregeln zu freffen 
eingegriffen werde. „Wir müffen Zit., da von Hochden⸗ 
„felben eine beftimmte und unummundene Erklärung er- 
‚wartet wird, daher erwiedern, daß mir uns fernerhin 
„vorbehalten müffen, alle in Händen hbabenden "Mittel an— 
„zuwenden, wenn won Seite der nicht unter unfrer‘ Ber- 
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„waltung fiebenden Landestheile fortgefahren werden follte, 
„die Öffentliche Ruhe in den treugebliebenen Gemeinden 
„zu flören.“ Doch vor Abgang diefes Schreibens aber 
erhielt die Regierung noch eine weitere Aufforderung des 
Vororts vom 411. April in Bezug auf ihre Vorſtellungen 
-gegen Berlegung von. Truppen in die Stadt Bafel. „In 
„der Ueberzeugung, daß die Tagſatzung eidgenöffifche Res 
„präſentanten und Truppen nicht bloß in einen einzelnen 
„Theil des Kantons Baſel gefendet hat, fondern daß dies 
„felben Taut Konkluſum vom.30. März lekthin angemiefen 
„find, auf dem ganzen Gebiete dieſes Standes die Öffent- 
„liche Ruhe zu bewahren , Perfonen und Eigenthum zu 
„beſchützen, mithin zu diefen Zwecken auch im ganzen Um- 
„fang des Kantons verwendet werden follen,, erwarten 
„wit, daß Ihr allen auf jenen Tagfatungsbefchluß gegrün- 
„deten Verfügungen der Herren eidgenöffifchen Repräfen- 
„tanten willfährig Folge leiften, und Euern bundesgemäßen 
„Pflichten in jeder Beziehung vollkommen nachkommen 
„werdet.“ — Durch Kreisfchreiden vom gleichen Tage 
theilte dev Vorort dieſe Zuſchrift fämintlichen Ständen mit, 
unter dem Beifügen: „Bon der Antwort, welche uns er⸗ 
„theilt werden wird hängen die fernern Entfchließungen 
„ab, die wir als vordrtliche Behörde zu fallen im Fall 
„fein dürften, und von denen wir Tit. feiner Zeit fchleu- 
„nige Nachricht geben werden.“ — Diefe legte Aeußerung 
fonnte verfchiedenartigen Vermuthungen über die ‚weitern 
Abfichten des Vororts das Feld öffnen, ein ald Beilage 
mitgetheilteer Bericht von Dberfi de la Harpe z. 2. 
äußerte fi) dahin: „Vous jugerez les raisons du gou- 
„vernement de Bäle comme nous les jugeons nous mêmes 
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„sans ancun fondement quelconque. En attendant, les 
„choses ne peuvent rester ainsi, tant que la ville 
„restera armee, la campagne vondra !’etre aussi, 
„de la necessairement de nouveaux desordres à 
„eraindre. Il est evident que nous ne ponvons avoir 
„dans le canton toutes les troupes que nous atten- 
„dons sans en placer dans la ville.e. — Il nous 
„parait que dans ces circonstances deux seuls partis 
„restent 4 prendre; l’un de contraindre par la force 
„la ville de Bäle a desarmer, et à recevoir ‚les troupes 
„de la confederation, l’autre, de faire retirer immediate- 
„ment du 'canton et les troupes. et les representans fe- 
„deraux. Quant à moi, j’avoue que ce dernier parti 
„est celui qui je crois conviendrait le mieux.“ — Die 
Regierung batte alfo die Wahl, entweder einem Vorort 
ımd Repräfentanten, denen fie fein Vertrauen fchenfen 
fonnte, fich in die Hände zu liefern oder durch fernere 
Weigerung in noch entfchiedenern Begenfak gegen die ge- 
fchäftsleitende Behörde der Eidgenoffenfhaft zu treten. So 
bedenklich diefes letztere auch erfcheinen mochte, von dem 
erſtern Eonnte feine Rede feyn, wenn die Regierung nicht 
zum Voraus Alles wofür fie bisher geftcitten hatte, als 
verloren geben, und fi einer Refonftituirung nach den 
Grundfäten der Revolution unterwerfen wollte. Durch 
Zuſchrift vom 13. April bemerkte fie daher dem Vororte, 
es dürfte wegen der: feit dem 30. März veränderten Unt> 
fände die fchleunige ‚Einberufung einer außerordentlichen . 
Zagfakung dringend notbwendig fein, und bebielt fi) vor, 
einen förmlichen Antrag zu fielen, falls der Vorort die- 
fem Wunſche nicht von fi aus entfprechen ſollte. Am 
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gleichen Tage wiederholte dann die Regierung ihre Bor- 
ftellungen gegen Truppenverlegung in die Stadt, fie fuchte 
zu zeigen, wie laut Zagfakungsbefchlüffen die Abfendung 
von Truppen nur zum Zwecke habe, Ruhe und Ordnung 
zu fhüßen, wie mithin es nicht in der Abficht der Tag⸗ 
faßung babe liegen können, die Truppen dabin zu ber- 
fegen, mo die Ruhe weder geftört ‚noch gefährdet worden 
fei, fie erinnerte an die frühere freundfchaftliche Aufnahme, 
wies auf den durch bittere und fchmerzliche Empfindungen 
veranlaßten Antrag der. Bürgerfchaft von Bafel bin, und 
fchloß mit der- Hoffnung, der Vorort werde diefe dringen- 
den Vorſtellungen nicht als eine Weigerung in Erfühung 
der Bundespflichten anfehen, die der Stand: Bafel bisher 
in jeder Beziehung treu beobachtet. habe. — Diefe Bor: 
ftelungen wollte dee Vorort nicht verftehen, er erwiederte 
fhon am 14., mit Vergnügen entnehme er, daß die Re 
gierung die Befugniß und Pflicht, die Truppen im ganzen 
Gebiete zu vorgeſchriebenem Zwecke zu verwenden, nicht. in 
Abrede ftelle, und zweifle daher nicht, daß fie bei Verle⸗ 
gung eidgenöffifcher Truppen in die Stadt- dafür forgen 
werde, daß diefelben in die gleiche Stellung verfekt wer- 
den, wie in allen andern Gemeinden des Kantons. Eben 
fo fchnell wurde der Wunfcy um Einberufung einer aufer- 
ordentlichen Zagfakung ablehnend beantwortet, denn da 
Baſel bisher den Mahnungen der Eidgenoffen und den 
Berwahrungen der Bundesbehörde nie auf eine genügende 
Meife Rechnung getragen, vielmehr. einfeitig Verfügungen 
getroffen habe, in Folge welcher die letzte Zagfakung fo- 
zufagen vollkommen unverrichtetee Dinge wieder aus ein» 
ander zu geben genöthigt war, fo möchte der Borort nicht 
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„den Vorwurf auf fich laden, die oberſte Bundesbehörde 
„in die Lage verfegt zu haben zum großen Bedauern der. 
„ganzen Nation wiederholt nur erfolglofe Berathungen zu 
„pflegen. Solltet Ihr hinwieder,“ fchlieft das Schreiben, 
„Euch entſchließen können, den Gegenſtand der Berathung 
„einer Tagſatzung zuvor zu bezeichnen, folltet Ihr zudem 
„Eure Geneigtheit bethätigen, den Wünſchen Eurer Mit: 
„eidgenoſſen endlich einmal entgegenzukommen und nach 
„beſten Kräften das Eurige zu Erzielung fruchtbarer Be⸗ 
„rathungen beizutragen, ja dann würde der Vorort keinen 
„Anſtand nehmen, die Tagſatzung zu verſammeln, ja dann, 
„wir ſind deſſen überzeugt, würden die eidgenöſſiſchen 
„Stände mit neuer Theilnahme ihre Kräfte zu Beruhigung 
„des Standes Baſel anftrengen.“ 

Auf ſolche Weiſe abgewieſen mit ihrem Begehren, nicht 
angehört mit ihren dringenden Vorſtellungen, mit Vor» 
wirfen überhäuft, mit Drohungen gedrängt, auch wohl 
ganz übergangen *), konnte die Regierung von Baſel das 
Bedenkliche ihrer Stellung nicht verfennen. Bon mehrern 
Seiten, auch von angefehenen Magiſtraten regenerirter 
Kantone kamen ihr überdieß ernfte Warnungen zu, „daß 
„ein Bubenftüd gegen Bafel beabfichtigt werde,“ zu deffen 
Ausführung. der gerade jetzt eintreffende Repräfentant Dr: 
Karl Schnell der geeignete Dann fchien. ; 

Um den Händen des: Vororts und der Repräfentänten 
zu entiommen, gab es nur ein Mittel für Bafel: die Zu- 
fammenberufung einer außerordentlichen Bagfahung. Rach- 


*) So z. B. zeigte der Vorort die Wahl des Repräſentanten Dr. 
Schnell, der am 15. im Kanton eintraf, erſt durch a vom 19. 
April der Regierung an. ze 
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dem der Vorort das Ausfihreiben derfelben verweigert 
hatte, war dad Begehren von fünf Kantonen nothwendig, 
um ihn dazu zu nöthbigen. Nach der Verfaffung von Bafel 
konnte nur der große Rath felbft diefes Begehren ftellen, 
und er wurde daher auf den 18. Aprit zufommenberufen. 
Zn dieſer Sitzung ſtellte der zweite Gefandte an der legten 
Sagfakung , Appellationsratb La Roche den Antrag auf 
Zurüdnahme des Befchluffes vom 22. Februar, von dem: 
ſelben datire fich unfre falfche Stellung, was die Reprä- 
-fentanten. davon vorausgefagt habe fid) erwahrt, die Tag- 
faßung habe ihn ebenfalls mißbilligt, man folle nun ihren 
Wunſchen entfprechen, in der gerechten Erwartung jedoch, 
. die Stände werden alsdann auch die gegen Baſel «inge- 
gangenen DBerpflichtungen erfüllen. Der Antrag wurde 
verworfen, weil auch ganz abgefehen von der Zweckmäßig— 
keit oder Unzwechmäßigkeit jenes- Befchluffes,; das Gefchehene 
nicht durch ein neues Dekret ungefchehen gentacht werden 
tonnte, und man durdy Zurücknahme fid) dem’ Verdachte 
ausſetzen würde, die getrennten Gemeinden wieder erobern 
zu wollen. Bei der Hauptfrage felbft, welche natürlich 
zur Belprechung der Lage im Allgemeinen Anlaß gab, 
zeigte fich zwar die frühere Einftimmigkeit nicht mehr, von 
einigen Seiten wurde die Regierung. wegen Mangels. an 
Umſicht getadelt, von amdern totale Trennung als das 
ſicherſte Mittel . zur Herftellung des Friedens bezeichnet, 
‚aber andve Stimmen vertheidigten lebhaft die Regierung 
und mit großer Mehrheit wurde das bon ihr vorgefchla- 
gene Schreiben an den Vorort angenommen. In diefer 
Zuſchrift weist der große Rath die im borörtlichen Schrei⸗ 
‘den vom 44. April dem Stande Baſel gemachten Vorwürfe 
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zurüd und ftellt das Begehren auf Zufammenberufung 
einer außerordentlichen Tagſatzung, für welche folgende vier 
Berhandlungsgegenftände herausgehoben werden: 

4) Berichterftattung über die letzten Ereigniffe und 
Beurtheilung, in wiefeen die Repräfentanten den Aufträgen 
der oberften Bundesbehörde nachgekommen feien. 

2) DBerfügungen über dag in den Kanton eingerüdte. 
bedeutende Truppenkorps und deſſen Verwendung. 

3) Endliche Entſchließungen über die Hauptfrage, wobei 
das Begehren um Handhabung der garantirten Verfaſſung, 
die Alles in fich bereine um dem ‘ganzen Kanton eine 
glückliche Zukunft zu bereiten, dringend wiederholt, in 
zweiter Linie aber Trennung der unzufriedenen Theile an⸗ 
geboten. wird; diefe wäre zwar als ein großes Unglück 
anzufehen, aber der gegenwärtige Zuftand banger Erwar- 
tung fei noch peinlicher. für "das Volk des Kantons und 
gefährlicher für das allgemeine Vaterland: 

4) Entfheidung, ob nicht das auf letzter Tagfakung ent⸗ 
worfene. fiebenftändige Konkordat den Bellimmungen des 
Bundesvertrags zumiderlaufe, und flatt Rube zu begründen 
vielmehr diefelbe zu ſtören und Zerwürfniſſe unter dem 
Ständen herbeizuführen geeignet fei. 

Diefed Schreiben wurde zugleich allen Ständen mit- 
getheilt und dieſelben um Unterftüßung des Begehreng 
einer auferordentlichen Zagfakung “angegangen. Schon 
vorher hatte der Meine ‚Rath nach .allen Gegenden der 
Schweiz Männer ausgeſandt, theild um hierauf vorzube- 
reiten, ‚theils und hauptfächlich um dag Öffentliche Urtheil 
durch Befprechung mit einflußreichen Perfonen und durch 
Darfiellung des Sachverhaltes aufzullären und zu berich- 
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tigen. Von einer folchen Bereifung der Schweiz durch 
angefehene Männer verſprach mun fich in Bafel Vieles, 
und allerdings mochte dadurch bei Einzelnen. günftig ein- 
gewirkt werden, im Ganzen aber war nicht daran zu den» 
ken, die feindfeligen und leidenfchaftlichen Vorurtheile zu 
befiegen, welche felbft in folchen Gegenden herrſchten, die 
in frübern Krifen ein rubigeres Urtheil bewahrt hatten; 
im Kanton Waadt 5. B. war die Stimmung fo fehe-gegen 
Bafel eingenommen, daß es der Stuatsrath nicht einmal 
wagte, die für. Bafel günftigen Schreiben des Repräfen- 
tanten de Ia Harpe dem großen Rathe vollftändig vorzu- 
fegen , aus Furcht, die Veröffentlichung derfelben möchte 
dem Verfaſſer Unannehmtichkeiten zuziehen. — In Folge 
des don mehrern Kantonen unterftüßten - Begehrens einer 
außerordentlichen Zagfakung ſchrieb der Vorort am 25. 
April folche auf den 9. Mai aus, und Iud die Stände zu 
Ertheilung folher Inſtruktionen ein, weiche geeignet fein 
fönnen, eine definitive beſtimmte Schlußnahme zu erzielen. 


§. 83. | 
- Der KRepräfentant Kari Schnell. 
. Die Verordnung vom 20. April. 


Oberſt de Ta Harpe hatte die Ernennung als Reprä- 
fentant nur ungerne und Anfangs nur auf vierzehn Lage 


_ angenommen, et hatte fich dann bewegen laffen, länger. zu 


bleiben, obſchon feinem Begehren um beftimntere Inſtruk⸗ 
tionen nicht entfprochen wurde. Nach dem Ereignif von 


Belterfinden war ihm das Maaß voll, er erklärte, unter 
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feiner. Bedingung länger als bis zum 45. April bleiben 
zu wollen. Der vorörtlidde Staatsrath war ermächtigt, 
ihm einen Nachfolger zu ernennen, und er ernannte ihn 
aus der ertremften Partei. Der dazu bezeichnete damalige 
Regierungsftatthalter Karl Schnell J. U.D. in Burgdorf, iſt 
der ältere.jener beiden Brüder , die feither unter dem Titet 
„die Schnelle“ eine Art Diktatur im Kanton Bern: aus- 
geübt und Gefeßgebung, Berwaltung und Rechtspflege nach 
Willkühr beberrfcht haben. Die Schnelle gehören nicht 
zu. den Freiheitsmännern gewöhnlichen Schlags, die fich 
duch franzöſiſche Sournalphrafen in Enthufiasmus ver- 
fegen und für leere Formen .begeiftern laffen, noch-weniger 
aber: jind fie den feltenern Männern beizuzühlen, die eine 
große Idee mit‘ Befonnenheit aufzufaffen -und zu verwirk- 
lichen wiſſen. Sie find Leute von Fleiſch und Blut, von 
Liebe und Haß, materiell-verftändig fuchen fie in der Frei⸗ 
beit nicht -einen Grundſatz, fie fuchen die Herrfchaft ihrer 
Klaffe, der wohlhabenden Bürger der Heinern Städte und 
Landgemeinden des Kantons Bern. Diefes freundliche 
ſchöne Land lieben fie, mit feinem Wohlftand, feinen Sitten 
und Gebräuchen, dieſe gegen luftige Theorien zu vertan 
fchen balten fie für Frevel. Aber fiärker als die Liebe ift 
in ihnen der Haß, durch gehäffige Leidenfchaftlichkeit haben 
fie in ihrem Kanton und fonft viel geſchadet. Bitterer 
unverföhnlicher Haß gegen das Patriciat,: gegen die Haupt- 
ſtadt Bern,-gegen die Hauptftädte auch der andern Kantone 
feitete. fie damals. Bitten. Haß haben fie. ſeither auch 
ihren damaligen Freunden, den Nationalen und Radikalen 
geſchworen, weldye nicht mit, ihnen begreifen wollten, daß 
die Revolution file Kehen müffe in ihrem Gange, wenn 
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ſie von Frankreich her nicht mehr unterſtũtzt ſei. Jener 
Städtehaß iſt beſonders in Karl Schnell's leidenſchaftlichem 
Charakter vorherrſchend, gleich als hätte eine einmal er⸗ 
littene Kränkung in ſeiner Seele einen nie erſtumpfenden 
Stachel hinterlaſſen. — Mit dieſer ſchon in dem kleinen 
tückiſch⸗blitzenden Auge ſich abſpiegelnden Leidenſchaftlich⸗ 
keit verbindet er eine gewiſſe einſeitige juriſtiſche Verſtan⸗ 
desfchärfe, die Alles zu rechtfertigen ſich getraut, und eine 
Zäbigfeit des Willens, die weder vor moralifehen nody 
andern Hinderniffen fih fheut. Bei diefem Charakter 
des Mannes kann es vielleiht als eine gute Eigenſchaft 
angefehen werden, daß ihm Großartigfeit, die Fähigkeit 
wahrhaft große Entfchlüfe fei es audy zum Böfen zu faffen 
und auszuführen, zu gebrechen fcheint. — Diefer Mann 
wurde nun an des gutmüthigen de la Harpe Stelle berufen, 
neben ibm wurde Dr. Merk vollkommen unbedeutend, 
ohnehin war letterer durch Die Vorfälle von Gelterkinden, 
ducch die lauten Befchuldigungen feiner Gegner, wohl aud) 
durch die ungeachtet der offiziellen Billigung ihm gemachten 
Vorwürfe feiner. politifhen Freunde verſtimmt, verwirrt, 
gebrochen; fein Name ift feither in eidgenöffifchen Ver⸗ 
bandlungen nicht mehr genannt worden, er fhyeint.felbft 
in der ohnehin nicht bedeutenden Regierung von Thurgau 
unbedeutend zu fein. 

Die am 45. April erfolgte Ankunft des neuen Reprä⸗ 
fentanten in Lieſtal wurde am 10. durch Zuſchrift der 
Herren Merk und Schnell -- dem Amtsbürgermeifter von 
DBafel angezeigt, mit dem Bedeuten, fie würden nicht ev» 
mangelt haben ihm bei diefem Anlaſſe perföntid) ihren. 
Befuch abzußatten:- „allein die Weigerung der Regierung 
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„eidgenöffifhe Truppen in die Stadt Baſel verlegen zu 
„laffen, ungeachtet die Repräfentanten und fpäter der NH. 
„Vorort eine ſolche Verlegung ausdrüdtich verlangt haben, 
„feßt die Repräfentanten gegenüber den Behörden in eine 
„fo delifate Stellung, daf die Repräfentanten annehmen 
„müflen, ihre Relationen mit der Stadt feien einftweilen 
„als eingeftellt zu betrachten, . bis und fo lange diefelben 
„vom H. Borarte Hierauf bezügliche Weifungen erhalten 
„haben- werden. Es thut den Nepräfentanten herzlich leid 
„fid durch Die Erklärung der Behörden von Bafel in eine 
„fo peinliche Lage verfegt zu feben, um fo da mehr, als 
„diefe Erklärung bereits fowohl unter: den Bewohnern der 
„Landfchaft, als aud ‘unter den Truppen ihre fatalen 
„Wirkungen zu zeigen ‚beginnt, und ung zu unverzüglichen 
„Mafregeln nöthigt., die ohne diefe Erklärung vielleicht 
„hätten vermieden werben .fönnen. Wir hoffen indeß, 
„diefe. Maßregeln werden auch Ihre Billigung erhalten, 
„da in Ergreifung derfelben das einzige Mittel liegt, 
„im Sinn und Geiſt unfeer Inſtruktionen Ruhe und 
„Sicherheit herzuftelfen, fernerm Blutvergießen vorzubeu- 
„gen und die Landfchaft vor ihrem rn Mutergunge 
„zu bewahren.“ 

Ungeachtet diefer Einftelung der Relationen mit der 
- Stadt fand dennoch zwifchen Regierung und Repräfentanten 
ein ziemlich lebhafter Briefwechfel flatt. Nachdem fich der 
Sturm einigermaßen gelegt hatte, blieb doch das Land noch 
geraume Zeit hindurch in unruhiger Bewegung. Die 
Regierung fehte Werth darauf, mit den obern Gemeinden 
eine Verbindung: zu unterhalten, weldye von den Snfur- 
genten auf alle Weife zn verhindern gefucht wurde, durch 
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Aufftelen von Wachen, Anhalten, Bifitiren, Mißhandeln 
Durchreifender welche den Verdacht erregten, diefe Ver: 
bindung zu vermitteln, Durchfuchen der Botenwagen, An- 
‚halten der Poft und Abnahme amtlicher Depefchen; daher 
Befchiverden der Regierung bei den Repräfentanten; die 
Regierung fand fich veranlaßt, die Poft nach, Luzern über 
Rheinfelden ftatt über Lieftal gehen zu laſſen, um Paffe- 
giere, Briefe und Geldſendungen gegen Gefahren zu fichern, 
daher Befchwerden der Repräfentanten bei der Regierung; 
in Rieftal wurden 24 Offiziere und Soldaten der Standes: 
fompagnie (worunter der ald Parlamentär am Abend des 6. 
abgeſchickte Lieut. von Mechel) fo wie einige Boten gefangen 
gehalten, daher beftimmtes Verlangen der Regierung an 
die Repräfentanten , fie durch kräftiges Einfchreiten fofort 
in Freiheit feßen zu laſſen. — Endlich hatte die Regierung 
fhon am 12. April von den Repräfentanten verlangt: 
„daß die Frevler, die mit Mord und Brand den Land« 
„frieden gebrochen, und neue Verſuche dazu machen, 
„vor der Hand unfchädlich gemacht werden follten,“ und 
deßhalb unter Hinmweifung auf die frühern Berichte der 
Repräfentanten, welche eine ähnliche Maßregel als noth- 
wendig darftellten, das Begehren geftellt, „daß die Nach— 
„genannten nicht nur wegen ihrer Theilnahme im Allge— 
„meinen an den flattgehabten Vorfällen und daraus ent- 
„ftandenen Gräueln, fondern wegen der ſpeciell angegebenen 
„Urfachen fofort in polizeilichen Verhaft und eidgendffifche- 
„Berwahrung gebracht werden, um die weiten Verfü— 

„gungen, die man für zweckmäßig N werde zu ges 

„mwärtigen : 
Schweiz. Annalen. V. 24 
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„ie Alt» Engelwirtb Buſer von Giffach, welcher den 
„Angriff auf Gelterkinden befehligte. 

„2. Jakob Blarer von Aefch, welcher 

„a. bei dem väuberifchen Weberfall des bewußten Wa⸗ 
„gend bei Aeſch auf offener Tandfirage die Horde anführte ; 

„b. eine Bande Aufrübrer nach dem an 
„führte. 

„3. Joh. Martin, der ebenfalls eine Bande Aufrührer 
„nach beſagtem Thal anführte, und nur durch ſtandhaftes 

„Entgegentreten davon abgehalten wurde. 

„4 Notar Gutzwiller und 
„95. Dr. Hug, melde die oben berüheten Drohbeiefe 
„nach dem Reigoldswylerthal unterfchriehen haben. 

„Diefe fünf find ung mamentlich bezeichnet worden; 
„ſollten Sie, Zit., von andern. ähnlichen Vergeben Kenntniß 
„erhalten haben, - fo bitten wir auch gegen diefe Gleiches 
„au verfügen.“ 

Die Regierung mußte es ihrer Stellung angemeffen 
erachten, ſolches Begehren zu ſtellen; daß ihm entfprochen 
werde mochte. fie freilich unter den obmwaltenden Umftänden 
nicht erwarten. Doc kam fie am 47. April wiederholt 
darauf zurück. An eben diefem Zage erwiederte fie auch 
das Notifflationgfchreiben. der Repräfentanten vom 16., 
unter Andeum dahin, — fie kaͤnne nicht einfehen, „wie 
„eidgenöffifche Nepräfentanten im Kanton Bafel ſich ber 
„finden follten, die mit der vechtmäßigen Regierung in kei⸗ 
„mer Relation finden; wir glauben, es liege weder in ber 
„Befugnif der Herren Repräfentanten nach das H. Vororts 
„diefe Relation abzubrechen.“ — Sn Bezug auf die von 
den Repräfentanten vorläufig angekündigten Mafregeln 
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äußerte die Regierung die Ermartung, daß fie „ganz dem 
„Geift des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 30. März entfprechend, 
„nur zu Erhaltung der Fuht und Ordnung und zum Schutze 
„der Perfonen und des Eigenthbums dienen follen, und daß 
„die Nepräfentanten babei die Souveränetätsrechte des 
„Kantons. beachten werden. Hinfichtlich der unter der bis⸗ 
„herigen Verwaltung gebliebenen Gemeinden müſſen wir 

„dad beſtimmte Begehren -ftelfen,. daß ohne unfer Vaorwiſſen 
„und unfee Zuftimmung nichts in unfre echte Eingret— 
„fendes vorgenommen werde.“ 

Die angekündigten Maßregeln ließen noch einige 
Tage auf ſich warten. Erſt nachdem die Repräfentanten 
ihre Relationen „mit der Stadt“ als eingeſtellt erllärt 
hatten, bemerkten fie, wie es fcheint, daß der ‚angebliche 
Grund diefer Einftellung vorgegriffen gewefen, indem die 
Regierung ſich nod nicht definitiv gemeigert hatte, eidge⸗ 
nöſſiſche Truppen in die Stadt aufzunehmen, vielmehr ber 
Vorort fi den Unfchein gegeben hatte, die Schwierigfeiten 
als gehoben anzufeben. Sie ertheilten daher erſt nach am 
48. April dem Oberftien von Donate den Auffrag, ein 
Bataillon eidgmöffifher Truppen fobald thunlich nach der 
Stadt Bafel zu beordern, ‚und die Stadt davon zu gehü- 
tiger Zeit in Kenntniß zu feßen. Oberſt von Donate 

melhete fofort. dieje auf den 20. angefekte Verlegung dem 
„Amtsbürgermeifter dev Stadt Bafel ).“ Am 49. heantwor⸗ 
teten dann nach die Repräfentanten die Befchwerden und 
Begehren der Regierung: in Berücfichtigung der Veran⸗ 
laſſung der Vorfälle von Gelterliuden glauben fie ſich nicht 


e) Bon Donats enffchuldigte fpäter diefe auffallende RI als bloßed 
Verfehen feines Sufrefärs. 
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berechtigt den verlangten poligeifichen Verhaft zu verhän⸗ 
gen; betreffend die Freilaffung der in Lieſtal gefangen ge- 
haltenen Perfonen beziehen fie fih auf die in ihrem Schrei- 
ben vom 46. angekündigten Maßnahmen; binfichtlich der 
Befchwierden über Hemmung des Durchpafles erklären fie 
nicht allen einzelnen Raufereien zuvorkommen zu können, 
befonders wenn fie Perfonen betreffen, die fich der Menge 
verdächtig gemacht haben; fie wünfchen Herſtellung des 
Poftenlaufes, glauben die Zufiherung für Sicherheit den 
Doften ertheifen zu können, und erllären fortwährend 
darauf bedacht zu fein, die öffentliche —* und —— 
vollſtändig zu handhaben. 

Durch das Schreiben von Oberſt von Donats wurde 
die Regierung genöthigt, ſich beſtimmt über die Aufnahme 
eidgenöſſiſcher Truppen zu erklären. Wenn fieam 9. April 
noch hätte unfchlüffig fein können, wenn fie damals haupt 
ſächlich zur Beruhigung der fehr aufgeregten Stimmung 
in der Stadt fi zu jenen Vorftellungen veranlaßt fab, 
und den unangenehmen Eindrud den ein folcher Schritt 
in der Schweiz machen mußte, gerne vermieden hätte, ſo 
konnte nun nach der ‚Stellung, welche die Repräfentanten 
feither eingenommen und nad der barfchen Abmweifung 
aller gemachten Vorftellungen, der Entfchluß der Regierung 
feinen Augenblick zweifelhaft fein. In ihrem Schreiben 
an den Oberſt von Donats vont 49. April wiederholte fie 
daher die fon früher den Repräfentanten und dem Vor⸗ 
orte eröffneten Gründe und fügte .bei: 

„Ale dieſe damals angeführten Gründe beftehen — 
„und wenn wir des fernern in Betrachtung ziehen, daß 
„noch nicht die mindeſte Einleitung getroffen worden, um 
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„bie Ucheber jener Gräuelthaten zu verhindern, auch andere 
„treugefinnte Gemeinden mörderifch mit Feuer und Schwert 
„zu überziehen, | 

„daß die eidgenöffifchen Repräfentanten beinahe jede 
„Verbindung mit der rechtmäßigen Regierung, jedes ges 
„meinfame Hinwirken zu Erhaltung von Ruhe und Ord- 
„nung abgebrochen, uns als Stadtregierung der Landfchaft 
„gegenüber zu flellen fuchen und durch Benehmen und Be⸗ 
„richte ihre Gefinnungen in diefer Beziehung nicht miß- 
„eennen laffen, und | 

„daß ſelbſt in amtlichen Berichten auf Entwaffnung der 
„Stadt Baſel bingedeutet wird, 

„fo muß auch bei uns ein Mißtrauen erwachen, dag 
„uns die Pflicht auferlegt,. dafür zu forgen, daß unfere 
„Rechte nicht verlegt und Beine nachtheiligen Schritte gegen 
„die Stadt und ihre Bürger unternommen werden, fo wie 
„uns auch auf der andern Seite obliegt, Allem aufzubie- 
„ten, um mögliches Unglück zu verhüten.“ 

Daher müflen fie dringend erfuchen, feine Truppen in 
die Stadt Baſel zu verlegen; der Herr Oberſt möge bie 
obmwaltenden Umftände würdigen, und „und allfeitig vor 
„unangenehmen Auftritten bewahren, indem wir nach ob⸗ 
„habenden Pflichten feſt entfchloffen find, unter den gegen- 
„würtigen Berhältnifien das Einrüden von Truppen in 
„die Stadt Bafel auf keine Weife zuzulaften.“ 

Diefes Schreiben an DOberft von Donats fandte die 
Regierung auch den Repräfentanten zu. Das war eben, 
was diefe erwartet hatten, um die angekündigte Maßregel 
zu motiviren, fie un am 20. . April folgende Ver: 
ordnung: 
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Die eidgendffifhen Repräfentanten im Ranton 
Baſel, in Berückſichtigung der bebenklichen Folgen, die and den 
letzten traurigen Greigniſſen in dieſem Kanton zu entſtehen drehen, 
und in Betrachtung, daß die Weigerung, eidgenöffifche Truppen in 
die Stadt Baſel aufzunehmen, auch die Stelung diefee Truppen 
auf der Landfchaft gefährde und ‘große Unzufriedenheit errege, und 
daß mittefft deffen die Erhaltung der Außen Ruhe und der Sicher 
beit der Perfonen und des Eigenthums umendtich ſchwierig, ja bei- 
nahe unthunlich werde, Halten fich kraft habender Inſtruktionen ver⸗ 
pflichtet, Alles zu beſeitigen, was dieſe Ruhe und Sicherheit ſtören 
und einen neuen Ausbruch der Feindſeligkeiten veranlaſſen könnte, 
und ſehen ſich genöthigt, Folgendes 

zu verordnen: 

4) Ale ſeit dem 5. April als dem Beginnen ber betrübten 
Greignifte von Gelterfinden, arretisten und gefangen gehaltenen Mi: 
litär⸗ und Civilperſonen find, fowohl in der Stadt ale anf der 
Zandfchaft, innerhalb zweimal vierundzwanzig Stunden, von dem 
unten bezeichneten ‚Zeitpunfte an, freisugeben; fie werden unter eid⸗ 
genöffifchen Schuß genommen und ſicher an ihren Beflimmungsort 
transportirt. | 

2) Die der Landſchaft Baſel nicht angehörrnden Perſonen, und 
zwar fowohl diejenigen, welche ſich Haben zu Schunden kommen Taf: 
fen, in den letztverfloſſenen Tagen die Thaͤler von Reigoldswyl und 
Gelterkinden zu bewaffnen und fchlagfertig zu halten, als auch dies 
jenigen, deren Streben fortwährend noch dahin geht, den Bürger⸗ 
frieg anzufachen und eine feindfelige Stimmung der Landbewohner 
unter ſich zu unterhalten, woher ımd wes Standes fic immer fein 
mögen, haben für einfiwellen, und Bis der H. Vorort ader bie H. 
Tagfakung etwas anders zu befibließen für gutfinden werben, eben⸗ 
falls innerhalb der angegebenen Jeitfriſt die Landfchaft Baſel zu 
verlaſſen. Es ift denfelben bis zum Ablauf des gedachten Termins 
der eidgenöſſiſche Schuß zugeſichert. 


Lieſtal, Freitags den 20. April 1832, Mittags 12 uhr. 
| (Unterfchriften.) 
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Bei der Mittheilung dieſer Verordnung an den Vorort 
glaubten die Repräfentanten verfichern zu milffen, daß- fe 
dabei von den veblichiten Abſichten befeelt geweſen feien, 
und daß diefe Mafregel das einzige Mittel zur Erhaltung 
der Ruhe fei. — Den Gemeindepräfidenten wurde die- 
felbe zugefandt um fie in ihrer Gemeinde befannt zu 
machen, „allfallig auch denjenigen Perſonen, die fich im 
„Galle des Art. 2 befinden mögen, perfönkich zur Kenntniß 
„zu bringen, damit diefelde fogleich ihre volfe Anwendung 
„finden möge. Für Verzug oder Nachläßigkeit werden fie 
„perfönlicy Herantwortlich gemacht.“ Der Regierung von 
Bafel wurde die Verordnung mitgetheilt, mit dem Wunfche, 
daß fie deren Nothwendigkeit anerkennen möge, da fie, ohne 
xine politifhe Frage zu löfen, einzig bezwecke, wachſender 
Aufregung zu feuern und neue Thutlichkeiten zu verhüten. 
Es if oben gemeldet worden, wie feit dem 15. Mär; 
die getvennten Gemeinden auch die treugebfiebenen an ſich 
zu ziehen verſucht hatten Die Erpedition von Gelterfin- 
den hatte ungeachtet ihres unglücklichen Ausgangs dieſem 
Treiben Schranken geſetzt. Es hängt dieſe Erſcheinung 
mit der Art der Anhanglichkeit, welche dieſe obern Thäler 
ber Regierung von Bafel beiviefen haben, genau zuſammen. 
Sa Baſel nämlich gab es eine nicht geringe Anzahl Per⸗ 
ſonen, welche ginmbten, die ſogeheißenen gutgeſinnten Land⸗ 
leute hätten durch: eigenes Verſchulden, durch Mangel an 
Entfchloffenbeit und Thatkraft gar viel zum LUmfichgreifen 
der Revolution beigetragen. Obſchon nun foiche Vorwürfe 
von Seite von Perſonen die hinter Wall und Graben Vie 
Grfahren des revolutionären Terrorismus gar nicht kann⸗ 
ten, and deren. Entſchluß durch die feſte Beflmung einer 
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faſt einmüthigen Bürgerfchaft gehoben und getragen wurde, 
gewiß oft zu hart und übertrieben "ausgefprochen. worden 
find, fo ift doch andrerfeits nicht unrichtig, daß jene treuen 
Gemeinden im Ganzen, namentlich im Vergleich mit den 
infurgirten einen auffaflenden Mangel energifchen Auftre- 
tend bewiefen haben. Während die Infurrektion bei jedem 
Anlaffe ihre Anhänger. zu großen Schaaren zufammenzus- 
rufen wußte, blieben die Öutgefinnten meift vereinzelt in 
‚ihren DOrtfchaften, nur im Reigoldswylerthal war es ges 
lungen, einen größeren Kern zum. Widerftande zufammen- 
zubalten, aber auch hier ſchwankte die zu unterſt im Thal 
liegende Gemeinde Bubendorf fobald fi Gefahr nahte. — 
Dagegen muß aber hervorgehoben werden, daß jene obern 
Gemeinden im Erſatze für ‚die mangelnde Thatkraft eine 
Kraft des Ertragens und Verharrens, eine Zähigkeit des 
Widerftandes bewiefen. haben, die in ihrer Weiſe Achtung 
gebietet. Nach jeder. von den Infurgenten erlittenen Miß⸗ 
handlung fchloffen fie ſich nur um fo-fefter an die Regie 
rung an. Die Umtriebe und Aufforderungen zum Abfalle 
von Bafel wurden daher auch nach dem Unglück von Gel- 
terfinden mit noch mehr Entfchiedenbeit als früher, ja 
mit lebhaften Abfcheu zurückgewieſen, Gelterkinden ſelbſt 
ſtand feſt da neben ſeinen Trümmern, in Böckten erklärte 
der greiſe Präſident Fiechter an verſammelter Gemeinde, 
lieber Alles erdulden als ſich ſolchen Raubhorden unter⸗ 
werfen zu wollen, auch die andern Gemeinden jenes Thals 
zeigten ähnliche Geſinnung. Don Gelterkinden war dann 
eine Bittfchrift an die eidgeniöffifchen Stände ausgegangen 
und von fämmtlichen Gemeinds vorſtehern des Thals unter- 
ſchrieben worden, ein dringendes Schutzbegehren gegen die 
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Angriffe der getrennten Gemeinden. — Die Gemeinden 
des. Reigoldswylerthals dagegen hatten durdy die feſte Hal« 
tung die fie in der Gefahr am 8. April ‚gezeigt, an Selbſt⸗ 
“gefühl gewonnen. Auch in Bafel machte diefe Anhäng- 
lichkeit Eindruck und der unmittelbar nach. dem Unglück 
von Gelterkinden ftärker bervorgetretene Gedanke gänzlicher 
Trennung ‚trat wieder ganz in den Hintergrund. Die 
Regierung fuchte -troß der erfchwerten Verbindung die 
obern Thäler zu ermuntern, und beſchloß noch, am 20, 
April eim Rundfchreiben an die getveuen Gemeinden, in 
welchem fie mit Hinweiſung auf die Verworfenheit der 
Begner fie zum Ausharren ermunterte, auf die außeror⸗ 
dentliche Tagſatzung vertröftete und vor falfchen Gerüchten 
warnte. Zr | | 

Da erfchien die Verordnung vom 20. April, die Abficht 


derfelben war auf den-erften Anblick klar: Entfernung der . 


Basler Beamten aus den getreuen Thälern. Die Reprä⸗ 
fentanten aber hatten diefes nicht geradezu audgefprochen, 
fie mochten gehofft haben, die angehängte Drohung werde 


die betreffenden Beamten veranlaflen, die Mafregel auf 


fich felbft ‚anzuwenden und die Flucht zu ergreifen. — 
Eben das charakterifirt aber jene Verordnung einer- 
feits, daß die. Repräfentanten ihre. klare Abſicht doch 
nicht offen auszufprechen wagen durften, und andrerfeits, 
daß fie 28 eben fo wenig. wagten. von fich aus. die 
Erelution des zweiten Artikels zu verfügen, ſondern 
bloß mit Entziehung des eidgenöffifchen Schutzes drohten. 
Denn hatte der letzte Satz ihres Beſchluſſes irgend einen 
Sinn, fo ward der einer bedingten Achterflärung, einer 
mit dem Ablaufe des angefehten Termins eintretenden 
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Vogelfreiheit. Wirkte aber der Schrecken nicht, fo waren 
die Nepräfentanten, wenn fie von ihrer Maßregel nicht 
abftehen wollten, doch gendthigt, fie felbR auszulegen und 
anzuwenden. — Die Beamten aber hielten fe. — Der Re⸗ 
gierungskommiſſaär Leonhard Bernoulli in Weltevfinden 
erflärte, er könne diefe Verordnung nicht auf fich beziehen, 
und er Lönne fich ungeachtet aller feit acht Tagen gegen 
ihn ergangenen Drohungen nicht denken, daß die Reprä⸗ 
fentanten die Begehung eines Verbrechens an feiner Perfon 
nach dem Bezeichneten Termin geftatten werden. Er glaube 
noch in der Schweiz zu leben: und ſehe daher ihren ſchatzen⸗ 
den Zuſicherungen entgegen. Bon Bubendorf aus ſtellten 
der Regierungskommiſſär Ifelin und der Gtatthalteret- 
verwefer Paravicini und La Roche die Anfrage, ob fie in 
den $. 2 gemeint fein, und proteflirten in dieſem Falle 
gegen. die darin ausgefprodyene Beſchuldigung und gegen 
ven Befehl, dem fie nicht nachzukommen geſonnen feien, 
dielmehr bloß der phyſiſchen Gewalt weichen werden. Zu⸗ 
gleich baten fie die Repräfentanten um eine Zuſammenlunft, 
und das gleiche Gefuch ftelften auch die Bemeindsvorſteher 
des Reigoldswylerthals. — Diefe Zuſammenkunft fand am 
21. Vormittags im Yubendörfer Bade flatt, die Reprä- 
fentanten verweigerten eine beflimmte Antwort über Die 
Anfrage, wer gemeint fei,. „fie hätten in der Verordnung 
„lediglich die Ligenfchaften derjenigen Perfonen bezeichnet, 
„welche fie nicht Hänger auf der-Randfchaft dulden könnten, _ 
„falls fie ihre Inſtruktionen ‚pflichtgemäß erfüllen ſollten; 
„es fein im der Verorduumng keine Namen genannt; jeder 
„möge fih nun felbit prüfen ob ec ımter dirſe Kategorie 
„gehöre ober nicht; weiter konnten ſie auf dieſe ragen 
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„nicht dienen, die Thatfachen müßten fprechen *).“ Auch 
der entſchiedenen Stimmung ber Gemeindsvorgeſetzten die 


Thals und ihrer Erklärung, daß fie in ihren Gemeinden 


teine Individuen kennten, auf welche der $. 2. der Ver⸗ 
orbnung feine Anwendung finden dürfte, antworteten die 
Kepräfentanten nur ausweichend. Negierungsbeamte umd 
Gemeindsvorgeſetzte fehieden von den Repräfentänten mit 
dem Gefühle der Verachtung gegen Mähner, die ih einer 
fb Hohen Stefung fich doch fo armfeliger infelzüge und 
Ausflüchte bebienten, und mit dem Bewußtſein, durch Ihr 
entſchiedenes Auftreten Eindruck gemacht zu haben. 
Nachdem fo die Verordnung ihre erſte Wirkung be- 
reits verfehlt hatte, wurde den Reptäfentahten durch 
die Schritte der Regierung aus einer nicht geringen 
Verlegenheit geholfen. Allererſt erließ die Negierung 
eine ſcharfe Protetation, in welcher die hecbfien Vor 
toürfe nicht gefpart wurden, wie aus folgender Sielle 
derſelben fich ergibt: „dieſe undefugter Weiſe erlaffene 
„Verfiigung if geradezu geeignet ‚die öffentliche Ruhe und 
„Ordnung zu Mören und den Bürgerkrieg zu veranlaſſen; 
„fie befördert anbei eine gewaltſame Abreißung der - der 
„Berfaffung anhängenden Gemeinden, und die von den 


„Inſurgenten beabfichtigte Totaltrennung; fie iR überdieß 


„ein der Schweiz wenig Ehre bringendes Aktenſtück, indem 
„dadurch treugefinnte Gemeinden der Keidenfchaft und der 
„Kaubſucht der fihon Iange bekannten Ruheſtörer Preis 
„gegeben werden ‚follen. Wir werden uns aber duch 


eo) So melden die Repraͤſentanten ſelbſt in ihrem dritten Beriäe 
vom 22. April. 





382 


„folche, alle Begriffe von Recht und Gerechtigkeit höhnende 
„Bewaltthaten nicht abſchrecken laſſen, und unfer gutes 
„Recht und unfere. getreuen Gemeinden fo lange ald möglich 
„it ſchützen; wir proteftiven daher nicht nur gegen die 
„Ausführung diefer beabfichtigten Maßregel, und machen 
‚Kit. für ale Folgen die daraus hervorgehen möchten per⸗ 
„ſönlich verantwortlich, fondern begehren auf das Bes 
„fimmtefte, daß fie fofort und unaufgehalten von Hochden⸗ 
„felben zurücgenommen werde.“ In einem Schreiben an 
die Gemeinden wurden diefe aufgefordert, dem inſtruktions⸗ 
widrigen Befehl auf Feine Weiſe nachzulommen, und dem 
Rechte der Regierung und ihrem eignen durch freimwil- 
lige Unterwerfung unter eine vechtswidrige Gewalt nichts 
zu. vergeben. — Endlich wurden die HH. Deputat La 
Roche und Appellationsrathb P. Bifchoff nach Luzern ab» 
geordnet, um don dem Vorort Zurücknahme der Verfü- 
gung. und Abberufung und Erfegung der Repräfentanten 
zu verlangen, Der vorörtliche Staatsrath erblicdte in 
diefer Verordnung eine Anbahnung gänzliher Zrennung, 
er aber hoffte noch Bafel zur Rekonſtituirung zu zwingen, 
er befchloß daher am 22. auf den Vortrag. der Abgeord- 
neten die einfimeilige Einftelung jener Verordnung und 
Einholung von Berichten der Repräfentanten hierüber. — 
Diefe, die Repräfentanten fpielten nun ihrerſeits wieder 
die Schwergefräntten. — Das Schreiben der Regierung 
vom 241. April war freilich nicht höflich gemwefen, die Re⸗ 
präfentanten hatten es unmittelbar am "gleichen Tage in 
ihrer Weife beantwortet. Am 22. fchrieben fie an den 
Vorort, daß fie bei dem Entgegentveten der Regierung 
von Bafel gegen die Wünfche des Vororts, gegen bie 
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Bitten und Verordnungen der Repräfentanten,, bei ihrer 
Weigerung, Truppen in die Stadt aufzunehmen, nicht 
im Stande feien, -„felbft mit der doppelten Truppen- 
„zahl, unfre Snfteultionen in demjenigen unparteiifchen 
‚Sinne in Erfühung zu bringen, wie wir glauben, daß 
„ed gefchehen ſollte. Unfere Pflicht, unfere Ehre erlauben 
„ung daher nicht, länger in diefer gehäffigen Stellung zu 
„verbleiben; wir müßten ‚glauben, die Eidgenoffenfchaft, 
„den Borort und unfre Perfonen zu fompromittiren, wenn 
„wir eine fo unfruchtbare Miffton verlängern würden.“ 
Der Aufforderung des Vororts, über die Beweggründe 
ihrer Berordnung vom 20. April einen Bericht zu erftat- 
ten, entfprachen fie dann umftändlih am 24. Gie finden 
die Schwierigkeit der Lage darin, daß eine Trennung fal- 
tifch beftehe, aber von ihnen nicht anerkannt werden dürfe, 
daß die Regierung den status quo beizubehalten, die ab» 
getrennten Gemeinden hingegen fich auszudehnen: fuchen. — 
Sehr mwahrfcheinlich würde indeß felbft mit der vermin- 
derten Truppenzahl die Ruhe und Ordnung erhalten worden. 
fein, -wenn die Regierung nicht gefucht hätte die obern 
Thäler zu bewaffnen und zu organifiren, Kommiffäre und 
Dffiiere binjufenden, „wodurch denn, natürlichermweife, bei 
„den Anhängern der Gegenpartei ſehr großes Mißtrauen 
„erregt worden ift, indem diefelben die frühern Borgänge 
„noch in ſtarker Erinnerung haben.“ Durch die Ereig- 
niſſe von Gelterkinden habe fi) dann vollends die Stel- 
Iung der Repräfentanten wefentlich verändert; fie haben 
ſich belehrt durch die letzte Erfahrung für verpflichtet ge 
halten, ſchon jeßt darauf hinzuwirken, daß Vorfälle, wie 
diejenigen zu Gelterkinden, fich nicht wieder erneuern können, 
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„un haben Re ch fowohl durch dasjenige, was täglich 
„unter ihren Augen vorgeht, ale auch 3. B. aus einem 
„ihnen vorgeleaten Brief des Statthaltereiverweſers la Roche 
„vom 7. April (f. oben $. 34) und durch andre Thatſachen 
„überzeugen müffen, daß Ruhe und Ordnung auf der Land⸗ 
„ſchaft Bafel nicht dauerhaft befefiiat werden können, Bis 
„die Derfonen entfernt fein werben, die fich in.den ver⸗ 
„fchiedenen Theilen des Landes befinden und der Landſchaft 
„nicht angehören, welche fich damit abgeben, ſelbſt während 
„der Anweſenheit der eidgenöfſiſchen Repräfentanten und 
„Truppen diefe Thäler zu bewafinen, und fchlagfertig zu 
„halten, und Zwietracht zu unterhalten, und deren Gegen- 
„wart verbunden mit ihrer Handlungsweife, deutlich zeigt, 
„was denn eigentlich der Zweck ihres Strebens fein 
„Lürfte, — fie mögen ihren Handlungen nun diefe oder 
„jene Deutung zu geben fuchen:“ Die Entfernung diefer 
Leute, glauben fie, würde viel zur Beruhigung der Land⸗ 
ſchaft beitragen, denn das rege Mißtrauen der Landbe⸗ 
wohner gegen diefelben halten fie nicht für ganz unge 
gründet. Daher war ihre Verordnung nothwendig zur 
Vermeidung von Rüſtungen und Thätlighleiten, „denn nicht 
„die Bewohner der Thäler find Die Gefücchteten, fondern 
„einzig ihre Gäſte, die es wahrfcheinlich auch nicht fein 
„würden, wenn fie nicht Anlaß dazu gegeben hätten. — 
„Es enthält die Berordnung eine allgemeine Maßregel und 
„befchlägt Jedermann, von welcher politifchen Meinung er 
„auch fein möge Durch biefe Mafregel haben wir ge 
„glaubt, die Furcht vor Weberfall auf der Landſchaft zu 
„beſchmichtigen, und die beſtandige gegenfeitige Aufregung 
In dämpfen, was in allen Beziehungen von unendlich 
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„wichtigen Folgen fein dürfte.“ Beim Sortichreiten auf 
dem bisher befelgten Pfade balten fie es für unmöglich, 
die Landfchaft vor ihrem Untergange zu bewahren, denn 
entweder müſſe fie bei verkärkter eidgenöffifcher Beſatzung 
der Laſt der Einquartirung erliegen oder bei verminderter 
Sruppenzahl würden die früheren Umtriebe aller Art und 
MWaftenfendungen wieder eintreten. Noch muüffen fie die 
Regierung von Bafel als vechtmäßige Regierung des gan- 
zen Landes anerkennen, obfchon felbe feit dem Trennungs⸗ 
befchluffe nur noch die Intereſſen einer Partei vertrete, 
ind daher gegen jede unparteiifche Maßregel mit Pro 
teſtationen einfchreite, einen folchen Zuſtand Eönne man 
unmöglich fortdauern laffen. Schließlich wiederholen fie 
ihre Bitte um Abberufung und verlangen, daß die Re 
gierung von Bafel augebalten werde, ‚ihnen annehmliche 
Genugthuung zu leiften, | 

Der Vorort befchloß am 25.. einfach diefen Bericht den 
Ständen mitzutheilen, um. bei der beporftehenden außer- 
ordentlichen Tagfakung darüber zu entfcheiden, inzwiſchen 
folle die Berorduung vom 20. April förmlichft fufpendirt 
und die Repräfentanten an. ihrer Stelle verbleiben, diefe 
wurden auf die genaue Volljiehung der Inſtruktionen vom 
30. März verwiefen, und die Regierung erfucht, fich alles 
deffen zu enthalten, wodurch mittelbar oder unmittelbar 
neue Aufregungen entftehen könnten. Da aber ber Vorort 
den Bericht der Repräſentanten vom 24. April fämmtlichen 
Ständen mitgetbeilt hatte, fo fand fi auch die Regierung 
no veranlaßt, Durch Kreisfchreiben vom 4. Mai jenen 
Bericht zu beleuchten; es gefchab bauptfächlich durch Her- 
aushebung der einfachen Thatfache, daß alle Angriffe und 
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Gewaltthätigfeiten von den infurgirten Gemeinden gegen 
die verfaffungsgetreuen und nicht umgekehrt ausgeübt 
worden waren. Gegen die Repräfentanten murde die 
Spradye der ftärkfien Entrüftung nicht zurückgehalten: 
„Es ift wohl nur zu Mar, daß all das Gerede der Ruhe⸗ 
„förer von Argwohn gegen die Abfichten der getreuen 
„Thäler, von unruhiger Beforgniß Über deren Bewaffnung 
„u. f. w. weiter nichts ift ald der Vorwand unter welchem 
„der Unterdrüder den Unterdrücten, der Räuber den Be⸗ 
„raubten höhnt und ängftigt, und ihn in feinem lebten 
„Widerfiande gegen ein verabfcheutes Soch zu. lähmen® 
„ſucht. — Daß aber auch eidgenöffifche Repräfentanten 
„einem fo frechen Spiele Glauben beizumeffen fiheinen, 
„dab fie fogar den KHülffchrei eines Beamten, der dag _ 
„ſchrecklichſte Schickſal für feine getreuen Gemeinden be- 
„fürchtet, in gleichem Sinne deuten, das ift eine Exfchei- 
„nung in unfrer Tagesgefchichte, deren Erklärung wir ung 
„bier nicht erlauben wollen! — Auf folche Vorwände hin 
„alfo follten die Beamten einer Regierung aus ihrem 
„Wirkungskreife vertrieben, und ihre Amtsfprengel ihrer 
„felbfigewählten Regierung .entriffen und der Anarchie preis, 
„gegeben werden! Während zu gleicher Zeit gegen die 
„Urheber des Zuges nach Gelterkinden nichts geſchah, ja 
„während diefelben wiederholt gleichfam: unter den Augen 
„der Repräfentanten ihre Truppen zu muſtern fich erfcech- 
„ten! Und das fol dann gleiches Recht, das fol Befänf- 
„tigung der Gemüther fein? Eidgenoffen! Euerm unver- 
„dorbenen Rechtsgefühl wollen wir die Würdigung (eger 
Handlungen überlaffen Ne 
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gernere Berwidtungen Balers Rüpunsen. 

Konnte ſich nun die Regierung mit. Grunde fesuen den 
Angriff glücklich zurückgeſchlagen zu haben, mußte ſie auch 
anerkennen, daß der Vorort in dieſer Angelegenheit ihren 
Befchwerden auf. verdankenswerthe Weiſe abgeholfen habe, 
ſo war doch damit ihre Stellung nicht, weſentlich gebeſ⸗ 
fert, und die. Verhältniſſe zum Vorort blieben unfreund⸗ 
lich. Letzterer glaubte die. nun. beſtimmt ausgeſprochene 
Weigerung. der Regierung, eidgenöſſiſche Truppen in die 
Stadt Bafel aufzunehmen, nicht ſtillſchmeigend hinnehmen 
zu können, und. wiederholte daher am 214. April ſeine 
frühern Aufforderungen. Am 26. April antwortete die 
Regierung, daß ſie pflichtgemäß ‚entfchloffen fei, r unter den 
gegenwärtigen Berbältniffen das. Einrücken von. "Truppen 
in ‚die Stadt: Bafel auf keine Weiſe zuzulaſſen. Mit Bes 
rufung auf die bevorſtehende Tagſatzung erklärte ſie, ihre 
weitern Entſchließungen nicht. eher zu faſſen, bis in der 
Perfönlichkeit und in den Inſtruktionen der Repräſentanten 
ihr beruhigende Garantien ˖ gegen av dev eirgens⸗ 
ſiſchen Truppen gegeben ſein werden. e 

Bei dieſer fortdauernden Spannung, nernacläf ate — 
die Regierung kein Mittel, welches bei ernſterer Wendung 
der Dinge zum Schutze der Stadt für, notwendig erachtet 
werden dürfte. Die Erſcheinung einer gegen die Bundes⸗ 
behörde zur, entfchloffenen Gegenwehr. ſich rüſtenden Regie⸗ 
rung iſt wichtig genug, daß folgende Einzelnheiten nicht 
übergansen werden dürfen. Auf⸗ das Gerücht hin, es be⸗ 

Schweiz. Annalen. V. 25. 
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abfichtigen die Inſurgenten in St. Jakob Feuer einzulegen, 
hatte das Militärkollegium fchon am 10. April neben ans 
dern Repreffivmaßregeln der Regierung vorgefchlagen, 
ed möchte den Repräfentanten „die kategoriſche, fefte und 
„beftimmte Erflärung ertheilt werden, daß wenn auf irgend 
„eine der treugebliebenen Gemeinden oder auf den Stadt: 
„bann ein Verſuch von Beunruhigungen oder noch Aergerm, 
„ats Plünderung oder Mordbrennerei Plab. greife, als⸗ 
„dann nicht mehr vertheidigungsweife, fondern agreffiv 
„zu Werke gefchritten und eines oder mehrere dev um die 
„Stadt herumliegenden Dörfer werde dafiir gezüichtigt 
„werden; Maßregel, welche die Regierung zur Beruhigung 
„ihrer getreuen und braven Bürgerfchaft um fo nothwen⸗ 
„diger glaube, da im entgegengefekten Galle zu befahren 
„Aünde, daß fich diefelbe fonft felbft Hülfe und Rache ver- 
„ſchaffen wiirde.“ — Zugleih wurde darauf angetragen, 
„durch Auffiellung einer mit den nöthigen Vollmachten 
„ausgerüfteten Rommilfion den Gang der.-@efchäfte, befon- 
„ders wenn ſolche außerordentliche und fchleunige Mafre- 
„gein getroffen werden follen, zu erleichtern.“ - Der Heine 
Rath Tieß diefe Anträge durch das Staatskollegium begut- 
achten, aber noch bevor dieſes feine Anfichten eröffnete, 
mußten am 419. die nöthigenfalls gegen die eidgendffifchen 
Truppen zu’ ergreifenden Maßregeln befchloffen werden. 
Der Heine Rath beauftragte das Militärkollegium 

4) eine binlängliche Anzahl Kanonen im nr des Zeug⸗ 
haufes bereit zu. halten; 

2) den. Einmarfch etwa fich nähernder eidgenöffifcher 
Zruppen unter. Beobachtung militärifchee Formen. verwei- 
gern, auch erklären zu laſſen, man fei beauftragt, Gewalt 


v. 
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mit Gewalt abzutreiben, in welchem Falle dann Allarm 


gefchlagen, - aber weder Allarmſchüſſe gethan nody Sturm 
geläutet werden folle; 

3) die Standestompagnie a fen Tag in der Ba 
zu konſigniren; 

4) die Wachen an den Thoren zu akt, auch den 
Zudrang Veugieriger abzuhalten. 

Am 20.. April eröffnete dann auch das Staatskollegium 
feine Anfichten, fie gingen dahin, daß da von Oberſt von 
Donats und den Repräfentanten noch feine Rüdäußerungen 
erfolgt feien, melche über deren Abfichten beruhigen könn⸗ 
ten, da von Bern und andern Drten Nachrichten gekom⸗ 
men, die zur allergrößten Vorſicht aufforderten, ſo dürften 
allerdings noch Augenblicke eintreten, wo ſchnelle Ent: 
fchlüffe. nothwendig werden dürften, zu welchem Zwecke die 
Aufftelung einer engern Kommiffion von drei Mitgliedern 
angemefien wäre. . Der Rath genehmigte diefen Borfchlag, 
und ernannte zu Mitgliedern. der Kommiffion die Herren 
Rathsherr Hübfcher, Oberfi Müller und Oberſt B. Vi⸗ 
ſcher; die am 23. April befchioffene Juſtruktion ging. in 
ihren Hanptbeftimmungen dahin: 

„i. Im Allgemeinen ‚wird dieſer für die Dauer der. 
„obwaltenden bedenklichen Umftände temporär aufgeftellten 
„Kommiſſion der Auftrag ertheilt, alle nötbigen Vorberei- 
„tungen und Maßregeln zu Sicherung der Stadt anzu- 
„ordnen, und die ihre zweckmäßig fcheinenden Difpofitionen 
„Über unfee Militär fowohl als über dns Materielle zu 
„treffen, nachdem fie vorher über die dießfälligen Verfü—⸗ 
„gungen die Zuftimmung des Herrn IE 
„wird eingeholt. haben.“ 
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„2). Im Fall wirklich ein Angriff auf bie. ‚Stadt erfol- 
„gen ſollte, ift Wohldieſelbe ermächtigt, alle uns zu Gebote 
„ſtehenden Mittel zu Vertheidigung der Stadt und: um 

„Gewalt mit Gewalt abzutreiben, nad beftem Wiſſen und 
„Gewiſſen anzuwenden, jedoch wird fie von allem. Borger 
„fallenen und Angeordneten fofort den’ Herrn Amtshürger- 
‚„meifter zu Handen der. Regierung in Kenntniß ſetzen. — 

SM. ‚feinem Fall aber fol eine: militärifche- Erpedition 
„in andre Gemeinden unternommen: nn en — 
„len Auftrag des Raths.“ F 

Dabei war es verſtanden, daß es ES Ermeifen: des 
Amtsbürgermeiſters anheimgeſtellt ſei, Verfügungen der 
Kommiſſion kaut Art. 4 entweder don ſich aus autzuheißen, 
oder der Genehmigung des Raths zu unterſtellen. — Am 
25. April wurde eine Publikation wegen Organiſation 
der Burgergarde erlaffen, ‚nach welcher. alle waffenfähige, 
keinem andern Korps zugetheilten Bürger von: Bafel,;. und 
alle : in Bafel niedergefaffenen Kantons⸗, Schweizer⸗ und 
auswärtige Bürger, im Alter von 48 bis 55 Jahren, zum 
Dienfte der zur Vertheidigung der "Stadt und ur Erhal⸗ 
tung der Ruhe und Ordnung dat Snnern J——— — 
gergarde verpflichtet wurden. 

Auf ſolche Weiſe ſchien fi re Dal — cemen ae 
gegen die Eidgenoffenfchaft zu rüſten, und.eine unglücktiche 
Kluft erweiterte ſich immer mehr. Verſchiedene Gefühle 
würden: durch diefe, Vorkehrungen bei- den. verſchiedenen 
Parteien in der Schwei; ‚erregt, die vevolutionäre Partei 
fhürte den Hab. : Befonders. waren es die: eidgenöffifchen, 
Truppen (drei Bataillone Snfanterie aus. Bern, Solo⸗ 
thurn und Aargau, ſo wie auch Scharfſchützen Artillerie 
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und. Keitetei), welche in: diefem Sinne Beacbeitet würden, 
theils durch Radikale aus. ihrer Mitte, theils durch Ein⸗ 
flüſterungen von: Seite‘ der Infurgenten. : An. Mitteln der 
Aufregung fehlte es nicht, man brauchte nur die in Baſel 
über das Verhalten der eidgenöffifchen Trüppen bei: Gel⸗ 
terkinden vielfach gedußerten Worte des Unwillens, = 
bittern Hohnes, der Beratung, zu hinterbringen, | 
die. ausgeſtellten Spottbilder zu erinnern, auf die Be 
weigerte Truppenaufnahme, auf' die gegen die Eidge— 
noſſen geſchloſſenen Thore und bewaffneten MWälle hinzu⸗ 
weiſen, ed war ſchon genug, ‚ohne die in, jeder aufgeregten 
Zeit auftauchenden Uebertreibungen zu Sülfe zu ziehen. 
Aber auch diefe wurden nicht verſchmaͤht, und ſo die Stim⸗ 
mung des Militärs in hohem Grade gegen Baſel einge: 
nommen. In nod höhetrm aber wurde der Haß gegen 
die Standeskompagnie angeſchürt, wie fich dieſes auf wenig 
ehrenhafte Weiſe bei dem Transporte der ſieben in Gelter⸗ 
kinden zurũckgebliebenen Verwundeten zeigte. Oberſt von 
Maillardoz, der den abtretenden Oberſt von Donats eben 
um dieſe Zeit im Kommando: ablöste, hatte zur. Deckung 
dieſes Transports theils die gewünſchte Eskotte bewilligt, 
theils noch andre Anordnungen⸗ zuc - ‚Berhinderüng don 
Volksaufläufen getroffen. Am 27. April fand der Trand: 
port Statt, ‚aber die zur Eskorte beſtimmte Solothurner 
Kompagnie, ‚welche während dieſes Zuges die Angriffe und 
nachher die Rache der Landleute fürchtete, Bannte nur: mit 
Mühe von ihren- ‚Offizieren abgehalten werden, ſich thäf- 
ich an ‚den. Unglücklichen zu vergreifen, und bei Winter⸗ 
ſingen aufgeſtellte aargauiſche Swarfſchützen mußten von 
ihrem Hauptmann mit der. Piſtole bedroht werden , ibee 
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Stußer, womit fie ſchon auf die Wehrlofen angefchlagen 
hatten, nicht Toszudrüden. Auch nachdem der Transport 
bei Rheinfelden das großherzoglich badifche Gebiet betreten 
hatte, wurde er noch durch Schüffe des folothurnifchen 
Militärs über den Rhein herüber beunruhigt, was freilich 
nachher von den folothucnifchen Offizieren dem bloßen 
Zufalle zugefchrieben wurde. 

Mit der Regierung von Bafel ftanden natürlich immer 
fort die Repräfentanten Merk und Gchnell in dem ge- 
ſpannteſten Berhältniffe, aber auch mit dem Vororte tra- 
ten fie nun in einen ſehr unfreundlichen Gegenfat. Na— 
‚mentlich geſchah diefes in Bezug auf die Sreilaffung der 
von dem Gelterkinderzuge her in Lieftal gefangen gehalte- 
nen Militärs und aufgefangener Boten. Schon am 14. 
April hatte der Vorort den Repräfentanten den Auftrag 
ertheilt, dafür zu:forgen, daß. die in Lieftal Verhafteten, 
fofeen ihnen Leine gemeinen Verbrechen zu Laft liegen, 
unverweilt entlaffen - werden. Die Regierung hatte, tie 
bereit3 bemerkt wurde, wiederholt ein gleiches Begehren 
geftelt, und die Repräfentanten gaben nun vor, durch ihre 
Verordnung vom 20. April diefem Begehren entfprechen 
zu wollen. Indeß ift nicht bekannt, daß die Repräfentan- 
ten wirklich ernſtliche Schritte zur Vollziehung des erften 
Mrtifels jener Verordnung gethan, und als am 22. die 
vorörtliche Einladung erfolgte, diefelbe in allen ihren Thei⸗ 
fen zu fufpendiren, und am 25. diefe Sufpenfion beftätigt 
wurde, fo wollten die Repräfentanten auch jenen erſten 
Artikel als fufpendirt anfehen, obfehon der Vorort ſowohl 
am 22. ald am 25. April jene Weifung vom 44. voll- 
kommen beftätigt und deren genaue Bolljiehung zu gewär⸗ 
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tigen erflärt hatte. — Auch die Regierung von Bafel 
fuchte ihrerfeits das Möglichfte zu.tbun, um die Befreiung 
ihrer Gefäng men zu: bewirten. Am 23. April ſchrieb fie 
deßhalb an die Repräfentanten, und erbot zugleich Her⸗ 
ftelung des Poftenlaufes über Lieſtal gegen beftimmtere 
Zufiherung für die Sicherheit desfelben. Am 24. ver- 
weigerten ‚die Repräfentunten die Freilaffung mit Hinwei⸗ 
fung auf die Sufpenfion der. Verordnung vom 20. April, 
bezüglich auf den Poſtenlauf, verficherten fie, „daß bie 
„Straßen auf der Landſchaft eben fo. ſicher und offen fein, 
„als in der Hauptſtadt ſelbſt.“ — Die Regierung erhob 
nun über den erſtern Punkt wieder Klagen bei. dem Vor⸗ 
ort, dem Wunſche um Herſtellung des Poftenlaufes aber 
entſprach fie. - Am 26. ertheilte der Vorort den Reprä- 
fentanten die Weifung, daß alle in den abgelösten Gemein- 
den verhafteten Individuen falls fie feiner ‚gemeinen Ver⸗ 
brechen ‚beklagt find, augenblidlich der. Haft entlaſſen, und 
des. Schußes der eidgenöffifchen Repräfentanten theilbaftig 
werden, welche Weifung nötbigenfalis die Repräfentanten 
mit den ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln durchzuſetzen 
- wiffen werden. Ueber die pünftlihe Vollziehung dieſes 
Auftrags wurden ſie aufgefordert, Bericht zu erſtatten. 
Am 27. erwiederte Dr. Schnell, (Merk war abweſend), 
dieſer Auftrag verſetze ihn in die peinlichſte Verlegenheit, 
der Beſchluß vom 20. ſei in allen ſeinen Theilen ſuſpen⸗ 
dirt, und nun ſolle doch der 8. 4 einſeitig nur in Bezug 
auf die abgelösten Gemeinden vollzogen werden, während 
die Stadt. ihren Gefangenen behielte. Ein ſolch einſeitiges 
Einfchreiten müßte die Erbitterung auf den höchften Grad 
ſteigern, was würde die Schweiz dazu fagen, wenn das 
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eidgenöſſiſche Militär dazu. gebraucht werden ſollte, den 
Schmädern mit Waffengewalt zu zwingen, während der 
Staͤrkere ungehindert die Beſchlüſſe der. Tagſatzung und 
des Vororts bei. Geite fegt?- Dei der Uebernahme feiner 
Miſſion habe er ſi ich feine : Einwirkung als eine völlig 
unparteiif he gedacht, da nun aber der „Zauber. der 
Legitimität noch fo. bedeutende: Wirkungen hervorbringe;“ ſo 
könne ex nicht länger in diefer. Stellung verbleiben, er könne 
es unmöglich über ſich nehnien, jene Weiſung zu vollziehen, 
der Vorort. möge: ihn alſo entlaſſen, und dieſelbe durch 
ſeinen Nachfolger vollziehen laſſen. Dieſes Schreiben er⸗ 
wiederte der. Vorort am. 29. ſehr beſtimmt dahin, der 
fragliche Befehl fei. am. 26, nicht ertheilt ſondern er⸗ 
neuert worden; „der. Vorort war nie geſonnen, eine von 
„ihm extheilte Weifung dadurch mittelbar aufzuheben, daß 
„er eine Verfügung der Herren Repräfentanten, wozu er 
»Ddenſelben keinen: Auftcag ertheilt hatte‘, ſuſpendirte, viel- 
„mehr: ‚fühlt 112 (ich: verpflichtet, Ihnen abermals‘ den :be= 
„ſtimmten Befehl wu ertheilen, ſeinem Auftrag unbedingt 
Folge zu leiſten.“ Dieſer ſehr beſtimmte Befehl hatte 
denn die Folge, daß die Repraſentanten in ihren Berichten 
vom 4., 7. und 9. Mai). der, Sache mit, feinem. Worte 
—— und: daß auch der Vorort es bei dieſem Still⸗ 
ſchweigen bewenden ließ Eden fo: feuchtlos. blieben. auch 
die am 30, April und 4, Mai wiederholten: Vorſtellungen 
der Regierung von Baſel, und die von ihr angebotene und 
wirklich vollzogene Freilaſſung einiger wegen Theilnahme 
am Landſturme verhafteten Sndividuen.- „Auf das Schreis 
ben: vom 4. Mai ertheilten die Repräſentanten keine Ant⸗ 
wort, und die Regierung wandte fich daher mit ihrer Bes 
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ſchwerde am 7. Mai wieder an den Vorort. - un brachte 
die Sache an. die Zagfakung. — . 

‚Eine äußerft unangenehme Verhandlung für. die: oRe- 
gierang von Baſel ‚war dann die wegen des nächtlichen 
Durchmarſches der Standestruppe über das großhetzoglich 
badiſche Gebiet. Schon am 7. April rügte der Oberamt- 
mann. von Lörrach, daß dieſer, wenn auch unbewaffnete, 
doch in Maffe: gefchehene Durchzug ohne vorherige An- 
frage. Statt gefunden habe, „er habe deßhalb der höhern 
„Behörde Anzeige gemacht, und‘. einfitweilen . bis höchſten 
„Orts etwas weiteres angeordnet wird, ſolche Maßregeln 
„ergriffen, daß Durchzügen von, wenn auch unbewaffneten 
„Militärs in Maſſe auf geeignete. Weife an der Grenze 
 „begegniet. werden wird.“ Nach den Anfichten dee Regie 
rung von. Bafel war die Erpedition mehr polizeilicher als 
eigentlich militärifcher Art, es war fein wirklicher. Kriegs: 
zuftand, und die Truppe wurde nicht in Folge eines ange⸗ 
legten Kriegsplans oder. zu einer eigentlichen militärifchen- 
Operation, fondern- hauptfächlih zur Handhabung der 
Sicherheit und Ordnung, zur Unterflügung ‚der Polizei 
abgefandt, In der Ueberzeugung von der dringenden Noth⸗ 
wendigkeit der Befchleunigung dee Sache, und zur: Geheim⸗ 
haltung. derfelben (dev Heine Rath wußte von dev Art: der 
Ausführung ſelbſt nichts), hatte daher die mit der Sache 
beauftragte Kommiſſion die Anfrage bei der badiſchen Be⸗ 
Hörde unterlaſſen zu dürfen. geglaubt. "Aber. durch den 
erfolgten Angriff und Kampf batte. die Expedition eine 
ganz andre Wichtigkeit erlangt, und die badiſchen Behör⸗ 
den mochten fich. vielleicht jetzt auch zu ſchärferer Rüge um 
-fo mehr. veranlaßt finden, weil die in diefer Zeit im Groß⸗ 
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herzogthum und namentlich im badifhen Oberlande fehr 
thätige Bewegungspartei fich wegen diefer Verlekung deut- 
ſchen Bundesterritoriums äußerſt ungehalten zeigte. — 
Schon am 11. April folgte daher der Zufchrift des Ober- 
amtmanns von Lörrach ein, .diefelbe beftätigendes, auf be- 
ruhigende Erflärungen dringendes Schreiben des Direk—⸗ 
toriums des Dreifamkreifes. Am gleichen Zage (14. April) 
beantwortete der kleine Rath das Schreiben. des Oberamt⸗ 
manns von Lörrach, und erließ_eme Bufchrift an das 
großherzoglich badiſche Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, in welcher nach weitſchweiſiger Auseinander⸗ 
fetzung des Hergangs der Sache das Betreten des Bodens 
mit der Nothwendigkeit fchleuniger Ausführung zu entfchul- 
digen verfucht wurde. — Schon unterm 13; April antwor- 
tete aber der badiſche Minifter des Auswärtigen, Freiherr 
von Türkheim, durch jene Gründe fünne die Handlung 
nicht ale gerechtfertigt erfcheinen, und.es fei daher der 
badifche Minifterrefident in der Schweiz beauftragt die 
Mißbilligung des VBorgefallenen und: die nachdrückliche 
Aufforderung zur Vermeidung ähnlicher Eingriffe fowohl 
der Kantonsregierung als dem Vorort zu eröffnen. — Die 
vom 45. April datirte Note des Miinifterrefidenten. Herrn 
von Duſch an die Regierung von Bafel ſprach dad -Be- 
fremden der großberzoglichen Regierung über „die bedeu- 
tende Gebietsverlegung und die Erwartung aus, deßhalb 
eine genugthuende Erklärung und die ausdrückliche Zuſi— 
cherung zu erhalten, daß Aehnliches ſich nicht wiederholen 
werde; fie ſchloß mit der Erklärung, daß die großherzog— 
liche Regierung jeder Ähnlichen Verletzung auch des ge- 
ringfien Theils des badifchen-Gebiets mit den ernſtlichſten 
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Maßregeln begegnen würde. Am 46. April tbeilte er diefe 
rote auch dem Vororte mit, damit auch diefer gegen Wie- 
derholung ähnlicher Vorfälle wache. Am 17. April beant- 
wortete die Regierung jene Note durch Mittheilung des 
am 41. von ihr an das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten erlaffenen Schreibens. ‘In feiner Ant- 
wort vom 24. April erffärte Herr von Duſch diefe Ent- 
fyuldigung als feineswegs genügend, und wiederholte den 
Ausdruck ernfter Mißbilligung. Der Vorort beantwortete 
am 27. April die badifche Note, indem ec das Befchehene 
entfchieden mißbilligte, und eine gleiche Erklärung erließ 
er an die Regierung von Baſel. 

Auch der Feine Rath des Standes Aargau fand fidy 
zu ähnlichen Befchwerden veranlaft (9. April), welche am 
44. April entfchuldigend ermwiedert wurden, wobei die Res 
gierung von Baſel aber nicht unterließ, zu erinnern, mie 
oft Angehörige des Standes Aargau den Infurgenten des 
Kantons Bafel bewaffnete Unterftüßung geleiſtet, und tie 
durch aargauifches Gebiet bewaffnete Schaaren den In⸗ 
ſurgenten zugezogen In: 


$. 35. 
Die Konftituirung von Baſellandſchaft. 


Es mochte ermüdend ſcheinen, durch zahlreiche Kor- 
refpondenz hindurch die Verlegenheiten einer Regierung zu 
verfolgen, welche von ihren Bundesgenoffen hart Bedrängt, 
von einem befreundeten Nachbarſtaate mit nicht grundlofen 
Vorwürfen überfchüttet wird; aber. eine etwas detaillirte 
Darftellung aller diefer Verhältniffe war nothwendig, um 
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ein- treues Bild von der Lage der Regierung von Bafel 
und von’ den Briinden: welche fie. und ihre Gegner: leiteten, 
zu. geben. Ein andres Bild biefet num ſich dar, das Bild: 
einer revolutionären „ von- feiner. Seite: her anerkannten 
Regierung; ' welche: die Leidenſchaften einer aufgeregten 
Volksmaſſe reizt und leitet, und eben weil ſie nicht aner⸗ 
kannt iſt in erhabener Unverantwortlichkeit da ſteht; fie 
herrfcht und regiert, aber fie erfcheint nirgends, dag elef- 
teifivte: fouveräne. Volk iſt das Mittel durch welches, der 
Deckmantel hinter welchem fie wirkt, aber welcher Deck⸗ 
‚mantel: eine unverletzliche moraliſche Perſon, welche nach 
der Lehre des Tages weder. Sünde noch Verbrechen bege⸗ 
‚ben - kann. - : Damit -fchreitet fie -über zahlloſe materielle 
. Schwierigkeiten hinweg, und mit zarter ‚Sorgfalt wahren 
die Repräfentanten, in Berufung auf die Inſtruktion Feine 
Trennung anzuerkennen, diefe Stellung, ſie ignoriren die 
neuen" Behörden gänzlich; und n nie ‚eben 1 daburc voll- 
tommen. gewähren... | 

Der erſte Schritt zur FSU EEE iſt an ‚oben 
($. 30) gemeldet, es iſt dev Befchluß vom 47. März, und 
die Ernentiung einer einftweiligen verwaltenden Kommiffion. 
Die Aufgabe der Kommifjion war wllgemein und um— 
faſſend, fie. Scheint auch eine große Thätigfeit entwickelt zu 
haben: : Am 49. März erließ fie eine würdige, zur Rube, 
zum Frieden gegen: die „Rädtifhen Landestheile“ 
auffordernde Proklamation wahrſcheinlich wat es ihr da⸗ 
mals noch Ernſt damit, erſt gegen Ende des Monats 
wurden die Angriffe angezettelt. J 

‚Am 25. März erließen die emeindea us ſchſſe * Be⸗ 
ſchluß über Bildung und · Einführung eines Verfaſſungs⸗ 
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vathes.; mit: Befeitigung - der. ‚alten Wahlzünfte und: der 
neuen Bezirkswahlkollegien wurden 9 Wahlkreiſe aufge 


ſtellt, welche auf je 600 Seelen Bevölkerung ein Mitglied, 


zufammen 48 Mitglieder wählen ſollen wozu noch vorbe⸗ 
halten wurde: „für verhaältnißmäßige Anzahl an Reprä⸗ 
„fentanten derjenigen Gemeinden ; welche -fich fpäter noch 
„an den Kanton anſchließen werden; foll vom Verfaſſungs⸗ 
„rathe felbft die nöthige Anordnung getroffen werden. — 
Bei den am 29.. März Borgenommenen Wahlen in den 
Verfaſſungsrath erfchienen nur die Anhänger der Revolu⸗ 


tion, ſie wählten ihre eifrigſten Berfechter, unter denfelben 


auch die deei in Landgemeinden hinübergebürgerten Städter. 
Dr. Hug, Dr, Frey und Debary‘, Aug in.drei, Frey in 
zwei. Kreifen. ‚Am 3; April verfanmelte fich dev Verfaſſungs⸗ 
rath, Gutzwiller wurde Präfident, €. Frey Vizepräſident, 
Hug und Banga Sekretärs, am 27. April war die. Ber. 


faffung in 81 Paragraphen vollendet. Shr Charakter er» 


giebt ſich aus der Zeit aus der fie hervorging, ihre Grund. 
lage. ift die Souveränetät ‚des Volks, die durch bekannte 
Modeklauſeln gegen den gefürchteten Feind aller Freiheit, 
gegen die Staatsgewalt zu  fehüßen gefucht “wird. Dee 
erſte Abſchnitt enthält als alligemeine-Beffimmungen 
die bekannten Sätze der Volksſouveränetät, Rechtsgleichheit, 
Preß⸗, Glaubens-, Lehrfreiheit, Gewährleiſtung der Rechte 


der Menſchen auf Leib, Leben, Ehre und Vermögen, auch 


des Aſſoeiationsrechtes, doch dürfen Körperfchaften - mit 
Bermögensrechten - nicht ohne Einwilligung der oberften 
Landesbehörde gegründet werden; Garantie der beſtehenden 
Kirchen, allgemeine Schulpflichtigkeit, „der öffentliche Un— 
„terricht ſoll insbeſondre auch die Grundſätze des Ehriften- 
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„thums, daB natürliche Menſchenrecht und, menigftens in 
„Weberficht, die Gefeke des Landes und die vaterländifche 
„Geſchichte umfaffen.“ Allgemeine Miligpflichtigkeit, Ver— 
bot von Kapitulationen für fremde Kriegsdienſte, Nieder 
Iaffungsrecht, auch für Schweizer unter Vorbehalt der Recis 
procität, unter gleichem Vorbehalt genießen Schweizer auch 
der politifchen Rechte, Erpropriationgrecht des Staats, Los⸗ 
täuflichkeit von Gewerbsvorrechten auf Srundftüden, fo wie 
andrer Renlloften, Unzuläffigkeit lebenslänglicher Dienfiver- 
pflichtung, gleichmäßige Auflagen auf Vermögen, Einkommen 
oder Erwerb, Anerkennung der Waldungen, Jagd - und 
Sifchweiden ald. Rechte der Gemeinden, Beftätigung der 
Garantien für den Bezirk Birseck, Aufhebung der dortigen 
Bodenzinfe, getrennte Verwaltung des Kirchen- und Schul- 
gute in dem alten Kanton und im Bezirk Birseck. — Der 
zweite Abfchnitt „Staatsbehörden im Allgemeinen“ 
enthält hauptfächlicy die Grundſätze des Petitionsrechte, der 
Trennung der drei Gewalten, Deffentlichkeit der gefeßgebenden 
und richterlichen Behörden, Nichtlebenslänglichkeit dev Be⸗ 
amıten, nebft allerlei Reglementarifchem. Der dritte Abfchnitt: 
„gefetgebende und auffehende Gewalt“ bringt aus 
St. Ballen das Beto; jedoch befchränft, zur Verwerfung 
eined Geſetzes werden wenigfiens zwei Drittheile des fouderä- 
nen: Volks, auch Angabe der Gründe erfordert. — Die Per: 
fon der Landrätbe ift „in und bei. amtlichen Verrichtungen 
„unverleglich, jeder Angriff gegen fie ein Staatsverbrechen.“ 
Der Landrat kann auch in außerordentlichen Fällen einen 
Ausſchuß aus feiner Mitte zur Feſthaltung der Verfaſſung, 
der Freiheit und der echte des Volks befiellen. Die 
Sandräthe find auf ſechs Jahre gewählt u. f. w. Der 
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vierte Abfchnitt „vollziehende Gewalt“ ſtellt den aus 
Thurgau entlehnten Sab auf, daß der aus fünf Dtitgliedern 
beftebende Regierungsrath auf das Gutfinden und die Ein- 
ladung des Landraths den Verhandlungen -deffelben ſammt⸗ 
haft oder durch Ausfchüffe beizumohnen, und an folchen 
berathungsmweife ohne Stimmrecht Theil zu nehmen hat; — 
Amtsdauer vier Sabre u. f. w. Der fünfte Abfchnitt: 
„richterliche Gewalt,“ ſtellt ein Dbergericht auf mit 
fieben Mitgliedern und fechsjähriger Amtsdauer, über 
Kreiminalfachen richtet e8 mit vier Beifikern als einzige 
Snftanz, Richter und Beifiker find dem Landrathe verant- 
wortlich, auch wird diefem alljährlich Bericht erftattet. 
Der ſechste Abfehnitt endlich, „befondre Beftimmun- 
gen,“ fihreibt die Befchwörung der Verfaffung vor; nad) 
ſechs Sahren foll eine Revifion derjelben vorgenommen 
werden,. vor diefer Friſt nur wenn zwei Drittheile der. 
Aftindürger es begehren, die Revifion kann nur duch einen 
vom Volke aufgeftellten Berfaffungsrath gefchehen. — Dieſes 
die Hauptzjüge der damals von gemwiffen Seiten her als 
Mufter gepriefenen VBerfaffung, ſchon nach ſechs Jahren 
bat ſich das Bedürfniß einer wefentlichen Abänderung fühl- 
Dar gemacht. : 

Während diefer Verfaffungsarbeiten wurde theils durch 
‚den Verfaſſungsrath felbft, theild durch die Verwaltungs— 
kommiſſion, unausgefeßt auch nach andern Richtungen hin. 
für die feftere Begründung . des neuen Staats gearbeitet. 
Die Semeindsousfchüffe hatten. die Tremmung als eine de> 
finitive erklärt, und allerdings hatte ſonſt die Verfaffungs- 
arbeit feinen Sinn, der Derfaffungsrath wollte und mußte 
fein Zerritorium als ein gefchloffenes anfehen; aber nach 
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dem Basler Großrathöbefchluffe war ‚die Trennung bloß 
eine faktifche, proviforifche, demnach blieben die Mitglieder 
des ‚großen und Beinen Raths und der Übrigen Kantonal- 
behörden, auch aus folchen Gemeinden: denen die Verwal⸗ 
tung .entzogen wurde, an ihren Stellen, und wirklich wurde 
auch: die ordentlihe Großrathsflkung vom 2. April. von 
mehrern faldhen Mitgliedern beſucht. Der Verfaſſungsrath 
beſchloß nun am 11. April, jeder Bürger ſchließe ſich durch 
Theilnahme an den Gefchäften "des großen oder kleinen 
Raths von dem Staats- und Gemeimsbürgerrecht des 
Kantons Baſellandſchaft aus, und folle beim Betreten 
des ‚Gebiets‘ gefänglich: eingezogen, und bis Austrag 
der befteiftenen politifchen Verhältniſſe mit Kerkerftrafe 
belegt werden, die Berwaltungsfommiffion foll diefe Strafe 
in Vollzug feßen. Am 24: Mai-wurde dann diefe Straf: 
androbung auch auf folche Bürger und Einwohner. des 
Kantons Bafellandfchaft ausgedehnt, „welche mit Umge- 
„hung unſrer beftehenden verwaltenden, vichterlichen, poli⸗ 
„zeilihen oder fonftigen amtlichen Wirkſamkeit fich erfre⸗ 
„chen, irgend einen Befehl oder irgend eine Weiſung von 
„Stadtbaſeliſchen Behötden oder Beamten anzunehmen und 
„zu befolgen, oder fich überhaupt - in irgend eine, unfern 
„gefelichen Beſtand gefährdende derartige Wirkſamkeit ein- 
„zulaffen.“ : Diefe Drohungen wirkten ‚ ed.erfchienen- von 
da an im großen Rathe keine Mitglieder- aus getrerinten 
Genteinden mehr... Eine weitere Sorge war die für die 
Finanzen des neuen: Staats. Am 25. März. tmurde die 
Stempelgebühr einftweilen abgeſchafft, und der Verwal⸗ 
tungskommiſſion der Auftrag ertheilt, daß das Zoll⸗Salz⸗ 
und Poſtregale moͤglichſt bald auf Rechnung des Kantons 
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Bafellandfchaft bezogen werde. Bei dem Poftregale zeigte 
es ſich bald, daß die Poſtverwaltung von Baſel ſich im 
Einverſtändniß mit andern Poſtverwaltungen zur Umge— 
hung des Bodens der getrennten Landſchaft einzurichten 
wußte, und erſt auf dringende Vorſtellungen der Reprä- 
fentanten den Poſtenlauf über Lieſtal wieder herſtellte. 
Die Zölle waren von Alters her im Kaufhaus zu Baſel 
bezogen worden, ſpäter wurde zwar auch verſucht, ſie noch 
einmal auf landſchaftlichem Boden zu erheben, allein das 
Unthunliche davon zeigte ſich bald, die Gefahr gänzlich um— 
gangen und des Tranſits verluſtig zu werden ließ davon 
abſtehen. Was die Bergzölle über den untern Hauenſtein 
betrifft, ſo war von der Regierung von Baſel für deren 
Bezug in Trimbach geſorgt worden; da hiebei Solothurn 
mit betheiligt war, ſo ließ die Verwaltungskommiſſion, um 
dieſen Stand nicht zu ſtoßen, die Sache um ſo eher gehen, 
weil andrerſeits die Straße über den obern Hauenſtein noch 
nicht vollendet war, und hier gerade während dieſer Zeit 
von der Regierung von Baſel bedeutende Summen ausbe— 
zahlt wurden. In Bezug auf die gewöhnlichen Weggelder 
trat nach und nach und in Folge mehrfeitiger Reklama⸗ 
tionen eine Art modus vivendi ein, wonach jeder Theil un⸗ 
gefähr den ihm zukommenden Antheil am Weggelde bezog. 
Für das Salz ſorgte der Stand Luzern ſchon im April, 
doch ging es lange, bis ſich alle Landleute bequemten, ihr 
Salz nicht mehr in der Stadt oder den getreuen Gemein— 
den zu holen, das Hereindringen folchen Salzes war frei« 
lich verboten, aber es gefchab doch, zulegt gerieth man auf 
den Einfall, die Leute welche fein Salz bei den beitellten 
Salzauswägern kauften, zu beſtrafen, weil daraus der 
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Schluß gezogen wurde, daß fie. fremdes Salz kauften. — 
Eine weitere Finanzquelle war der Einzug der an die 
Öffentlichen Verwaltungen des Kantons, namentlich an das 
Kirchen - und Schulgut fehuldigen Gefälle und Zinſen. 
Am 2. April wurde zur Beforgung dieſes Einzugs eine 
Sinanztommiffion niedergefeht, gegen Damwiderhandelnde 
ſollte der Weg Rechtens eingefchlagen werden. Da aber 
das Kirchen- und Schulgut nach dem Befchluffe vom 22. 
Februar unter gemeinfamer Verwaltung bleiben, auch die 
Beiftlihen und Schullehrer aus demfelben ihre Befoldung 
beziehen follten, fo fand fich die Regierung von Bafel veran- 
laßt die Schuldner desfelben vor Zahlungen an Unbefugte zu 
warnen, indem die Damwiderhandelnden in den Fall gefegt wer⸗ 
den könnten, doppelt zu bejahlen. Diefe Drohung war fchon 
geeignet, die Landleute vorfichtig zu machen, manche zahl» 
ten nun lieber gar nicht, um nicht etwa doppelt zahlen 
zu müffen, von Betreibung fonnte unter ſolchen Ver- 
bältniffen nicht die Rede fein. Hingegen fuchte die Ver 
waltungsfommiffion mit Beſchlagnahme namentlich in Bes 
zug auf die Naturalgefälle u. f. f. einzufchreiten, und die 
Regierung wandte fih am 3. Mai an die Repräfentanten, 
mit Befchwerde über folche „Eingriffe in fremdes Eigen- 
thum.“ Die Repräfentanten: erwiederten am 5. Mai, fie 
finden ſich duch ihre Inftruftionen. nicht ermächtigt, im 
gewünſchten Sinne einzufchreiten, da diefe Frage offenbar 
in das Gebiet der Politit gehöre. Doc fanden fie für 
angemeffen, den Notar Gutzwiller als Unterzeichner der 
Verordnung vom 2. April aufzufordern, dafür zu forgen, 
daß dieſelbe nicht in Vollziehung geſetzt werde, ſondern ſo 
lange ſuſpendirt biefbe, big die Tagſatzung über dieſe 
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und andre Fragen eine endliche Schlußnahme werde gefaßt 
haben. Die VBerwaltüngstommilfion blieb die Antwort nicht 
ſchuldig, die Beſchuldigungen derb vetorquirend bemerkte 
fie, Baſellandſchaft habe das Recht und die Pflicht, feine 
Anfprüche an das Staatsvermögen auf jede Weiſe zu wah- 
ven, da doch Bafel fich nicht etwa werde mit der Hoffnung 
aefchmeichelt haben, ſich allen Berpflichtungen gegen das 
getrennte Gebiet entbinden, hingegen ande Rechte fernerhin 
ausüben und namentlich alle öffentlidyen Gefälle beziehen 
zu. können. 

Daß die Beiftlichen und Lehrer noch von Bafel befol- 
det wurden, das fümmerte freilich die Verwaltungskom⸗ 
miffion wenig. Die Pfarrer waren den Snfurgenten ohne- 
bin ein Dorn im Auge, auch war deren Stellung außer: 
ordentlich fehwierige: Noch im März verlangten fie von 
der Regierung Weifung, wie fie fich gegen die neugewählten 
Gemeinderäthe zu verhalten bätten, es wurde ihnen durch 
Vermittlung des Antifted erwiedert, diefelben anzuerkennen. 
und die Gefchäfte mit ihnen zu verhandeln. — Der Ge- 
danfe gänzlicher Vertreibung der Beiftlihen mochte wohl 
ſchon vorhanden fein, doch die Kfugheit mochte andrerfeits 
ratben.nicht zu ſchnell voranzugehen, fondern erft abzu- 
warten bis der neue Staat etwas Konfiftenz gewonnen, 
denn ganz ohne Gottesdienst konnte man die Gemeinden 
nicht‘ laffen. Zwar ſchien der Verfaſſungsrath die Krifis 
berbeiführen zu wollen, als er „in Betracht, daß alle gu— 
„ten. Gaben, folglich auch das höchfte Gut des Bürgers, 
„die Freiheit, von oben herabfomme, daß fomit die unver- 
„geßlichen Siege, welche das Volk des Kantons Bafel: 
„Kandfchaft am 24. Auguft 1831 bei Lieſtal, und am 7. 
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„April 1832 bei Gelterfinden über die Stadtherrfchaft er⸗ 
„rungen bat, nur den allgütigen Lenker unfrer Schidfale 
„zuzufchreiben feien,“ befchloß, „die Frucht diefer glücklichen 
„Ereigniffe durdy eine Bott wohlgefällige Handlung zu ver⸗ 
„füßen, und auf Sonntags den 45. April eine kirchlich 
„teligiöfe Feier anzuordnen,“ als demnach die Pfarrer auf- 
gefordert wurden, Lob⸗ und Danklieder abfingen zu laflen, 
auch „in einem befondern Gebet Gott den Allerhöchſten 
„um baldige Löfung der politifhen Wirren, befonders um 
„volftändige Verwirklichung der bafellandfchaftlichen Volks⸗ 
„freiheit, Entkräftung unfree Widerfacher, und glücliches 
„Zuſtandekommen der unter fo vielen Drangfalen und Lei⸗ 
„den längſt erfehnten freien Staatsverfaffung demüthigft 
„anzuflehen.“ Ging nun diefe Zumuthung von der Ab- 
ſicht aus, die Beiftlichen, wenn gehorfam, zu entehren, oder 
wenn ungeborfam, zu vertreiben, feines von Beiden ge- 
fchah, die Pfarrer kehrten ſich an diefen Befehl gar nicht, 
und die Berwaltungstommiffion fand einftweilen noch nicht 
für angemeflen einzufchreiten. Ä 5 
Eine weitere Sorge der VBerwaltungstommiflion war 
die Drganifation des Militärwefend. Die im Auguft und 
September 48314 angebahnte Organifation war zwar nach 
dem Einrücen des eidgenöffifchen Militärs im Geheimen 
beibehalten worden, Waffen und Munition hatte man den 
Winter durch ergänzt, fo daß alsbald nach dem 15. März 
Alles bereit war, die Schnelligkeit womit der Landflurm 
gegen Gelterkinden geleitet wurde, zeigt das am Beſten. — 
Doch fand die Verwaltungstommiffion beffere Regularifi- 
rung und Einübung ihrer Mannfchaft angemeffen, und es 
wurden daher fämmtliche Gemeinderäthe (9. April) zur 
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Einlieferung der Verzeichniffe aller waffenfähigen Mann⸗ 
fehaft von 30 bis 50 Jahren aufgefordert. Die in Folge 
diefer DOrganifation ftattfindenden Mufterungen, wobei auch 
die Bänne bleibender Gemeinden beliebig durchzogen mwür« 
den, fonnten natürlich nur dazu beitragen, Unruhe und 
Aufregung zu unterhalten, und Reibungen zu veranlaffen. 
Die Repräfentanten fahen ruhig zu, ohne die Sache zu 
verhindern ‚ aber der eidgendffiihe Truppentommandant, 
Oberſt von Maillardoz machte davon Anzeige an die 
Mititärauffichtsbebörde.. Der Vorort gab daher am 27. 
April den Repräfentanten die beftimmte Weifung, feine 
„Bewaffnungen, feine mülitärifche Demonftrationen, weicher 
„Art fie fein mögen, von Seite der Anbänger der einen 
„oder andern Meinung zu dulden, fondern fich allem die- 
„tem mit Nachdruck, nöthigenfalle mit den zu ihrer Der- 
„fügung geftellten Mitteln. zu widerfeßen, und vor Allem 
„Water keinen Umftänden zuzugeben, daß Gemeinden des 
„einen oder andern Theils, durch Anhänger der entgegenge- 
„testen Anficht geftört werden, noch weniger aber, daß Be: 
„waffnete der Einen das Gebiet der Undern betreten. “ 
Gleichzeitig wurde auch an die Regierung das dringende Des 
gehren geftellt, alle Anordnungen welche bei Andersgefinnten 
Mißtrauen zu erwecken geeignet find, vornämlich aber 
militärifche Rüftungen zu unterlaffen. Die Regierung ant- 
‚wortete am 1. Mai mit der Verficherung, daß die von ihr 
getroffenen Anordnungen rein defenfiver Natur feien, abges 
nöthigt durch die Frechheit der Ruheſtörer und Anzeigen 
aller Art, und daß fie mit Vergnügen auch diefe Defenfiv- 
mafregeln einftellen werde, wenn der Vorort durch fein 
Einwirken anderweitige Sicherheit für Erhaltung der Ruhe 
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gewähren könne. — Die Repräfentanten antworteten dem 
Vorort nichts, fie ftellten die erhaltene Weifung dem Notar 
Gutzwiller zu Handen derjenigen die es betreffen mochte, 
zu, und festen das Militärtommando -davon in Kenntniß 
mit der Aufforderung alle nöthigen Anordnungen zu treffen, 
um Rube und Ordnung zu erhalten, falls die Weifung 
nicht follte befolgt werden. — Oberſt von Maillardoz un- 
terfagte hierauf eine auf den 29. April ungefagte,. bei 
Pratteln abzubaltende allgemeine Muflerung, aber unge» 
achtet der eidgenöffifchen: Mititäranordnungen fand diefelbe 
in kleinerm Maßſtabe bei Lieſtal Statt. Auffallender noch 
war die Störung, ald am 4. Mai die unter Bafelfcher 
Berwaltung gebliebenen Gemeinden Oberdorf und Nieder- 
dorf, fo wie auch Gelterkinden von bemafineten Infurgen- 
tentorps unter Trommelſchlag durdyzogen wurden. Wie 
leicht foihe Truppendurchzäge Anlaß zu Reibungen geben 
fonnten, war freilich einleuchtend, um fo mehr als gerade 
an jenem Tage im Wirthshauſe zu Höllftein bedeutende 
Unfugen verübt wurden, aber die Repräfentanten ließen 
es gefcheben, und ald am 9. Mai die Regierung von Bafel 
deßhalb den Repräfentanten ihr großed Befremden au 
drückte, fo antworteten fie am 40. Mai, fie ihr erſeits feien 
nicht im Geringften darüber befremdet, es fcheine ihnen 
im Gegentheil ſehr natürlich und begreiflich,. daß wenn die 
Weilungen des Vororts und der Repräfentanten von einem 
Theil der Bewohner des Kantons Bafel nicht befolgt 
werden, der andre Theil diefer Bewohner -in einer folchen 
Nichtbefolgung eben feine Aufmunterung finden könne, 
deren Weifungen feinerfeits ftrenge nachzuleben. — 
Nachdem die.neue Berfaffung am 27. April von dem 
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Berfaffungsrafhe war angenommen worden, wurde fie am 
4. Mai in den Gemeinden dem Volke zur Genehmigung 
vorgelegt. Das Refultat diefer Abftimmung, wie ed von 
Dr. Hug veröffentiicht wurde, ift Folgendes: es ſtimmten 
für Annahme 3973, für Verwerfung 155, im Ganzen alfo 
4428. — Am 28; Februar 1831 hatten 7573 Bürger von 
der Landfchaft geffimmt, und zwar 2579 für Vermwerfung, 
4993 für Annahme. Es bot alfo dieſe unter dem ganz 
unbeſchraänkten Einfluſſe der Revolution und ihrer Schred- 
mittel vorgenommene Abftimmung das merkwürdige Re— 
fultat, daß fie. nur eine ganz Meine abfolute Mehrheit ‚von 
der Gefammtzabl der am 28. Februar Eitimmenden 
zeigte. Freilich wurde diefe Abftimmung nur in 54 von 78 
Gemeinden vorgenommen, aber in den 24 andern war 
eben die Anzahl der Anhänger der Infurrektion überhaupt 
fehr gering, und hätte deßhalb in ‚der Gefammtzahl der 
Annehmenden keinen großen Unterfchied. gemacht. Hinge⸗ 
gen kommt als fehr erheblih in Erwägung der Umftand, 
daß durch: den Berfaffungsrath von Bafel- Randfchaft. nicht 
nur die mehrjährigen, fendern alle Bürger vom zurüd- 


. gelegten 2Often Sabre an zur Abſtimmung zugelaffen wur⸗ 


den; rechnet man diefe 20— 24 jährigen: Sünglinge als 
wenigſtens den fechsten Theil der -Stimmenden ab (in ihnen 
befonders war der thatkräftigſte Kern der Inſurrektion) 
fo finkt die Zahl der am 4 Mai annehmenden Bürger 
nicht ganz unbedeutend unter die Hälfte derer die am 28. 
Februar Überhaupt geſtimmt haben, wobei die Wirkung 
der Drohungen der Snfurgenten, worüber damals lebhaft 
geklagt wurde, gar nicht in Anfchlag gebracht if. Es 
zeigte fich alfo auch hier wieder, was es mit dem Vorgeben 
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der Infurgenten, die große Mehrheit der — zu 
ſein, auf ſich habe. | 

Am 6. Mai follte die fo angerrommene Derfaffung 
fofort befchworen werden. Als die Regierung hievon Runde 
erbielt, mußte fie e8 für ihre Pflicht halten, in einem Aus 
genblicke wo. die außerordentliche Tagſatzung fich zu ner- 
fammeln im Begriffe ftand, eine ſolche Handlung als vor- 
greiflidy zu verhindern. Die Anfichten. von denen fie dabei 
ausging, find umftändlich in dem Schreiben entwidelt, wel⸗ 
ches fie deßhalb unterm 4 Mai an die Repräfentanten 
erließ; es wird. darin erinnert, wie der Beichluß vom 22. 
Februar eine bloß proviſoriſche, die definitive Erledigung 
noch vorbehaltende Verfügung geweſen, und wie die Tag— 
ſatzung noch keine Trennung zugegeben habe; überdieß wäre 
unter gegenwärtigen Verhältniſſen die Abſtimmung keines⸗ 
wegs vor dem Einfluſſe von Zwangs⸗ und Schreckmitteln 
geſichert; endlich behalte ſie, auch auf den Fall, daß die 
Tagſatzung die Trennung beſchließen würde, eine freie Ab- 
ſtimmung über. die Trennungsfrage in jeder Gemeinde vor. 
Zugleich erfuchte fie die Repräfentanten, eine von ihr aus- 
gebende Publikation, in mwelcher- fie. vor der noreiligen Ab⸗ 
flimmung und Beichwörung warnte, in den- betreffenden 
Gemeinden austheilen zu laffen. Die Repräfentanten ant- 
worteten am 5. Mai, e8 könne „keinem Zweifel unterliegen, 
„daß Berfaffungsgegenftände politifcher Natur feien, mit- 
„bin auch außer dem Wirkungsfreife der eidgenöffifchen 
„Repräfentanten liegen müffen. Nach dem Inhalt ihrer 
„Inſtruktionen müſſen fie jedenfalls lieber fehen, wenn ein- 
„mal auf irgend eine Weife, Ordnung und Ruhe in den 
„abgetrennten Gemeinden konfolidirt werden, ald wenn gänz⸗ 
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„liche Unordnung und Anarchie einreißen follten.“ &ie 
müßten daher der Sache ihren Gang laſſen und ſich Fei- 
nerlei Meinungsäußerung, gefchweige denn eine aktive Ein» 
wirfung erlauben, daher fie denn auch die ihnen zugefand- 
ten Publifationen zurüchwiefen. 

Die Regierung hatte diefe Antwort vorausfehen können, 
und daher gleichzeitig fich an den Vorort gewandt. Diefer 
verlangte am 6. Mai von den Repräfentanten Bericht, 
und beauftragte fie, folgeredht mit der am 25. Februar 
gegen den. Großrathsbeſchluß vom: 22. Februar ausgefpro 
chenen Proteftation, gegen jede Handlung wodurch dem 
Enticheid der Tagſatzung auf irgend eine Weife vorge⸗ 
griffen werden könnte, in eidgenöſſiſchem Namen Verwaäah—⸗ 
rung einzulegen. Dr. Schnell legte demnah am 8. Mai 
eine entfprechende Verwahrung ein. Die Befchwörung 
Hatte indes am 6. Mai nidyt Statt gefunden , vielmehr 
wollte die Verwaltungskommiſſion erſt den 10. Mai zu 
diefer Feierlichkeit beftimmen. Auf die eingelangte Der: 
wahrung befchloß fie, die‘ Eidesleiftung auf unbeftimmte 
Zeit zu verzögern, und damit „einen neuen. Beweis, beides 
„von bereitwilliger Hingebung in den Willen der Eidae- 
„noffenfhaft und von innigem Vertrauen auf die Gerech⸗ 

„tigkeit ihres noch a endlichen Entfcheides“ 
zu ‚geben. 

Die Konflikte endlich .die aus dem Zuftande — ſoge⸗ 
nannten zweifelhaften Gemeinden entſtanden, ſind ſchon 
in 6. 30 erwähnt, es wird im num folgenden Paragraphen 
davon noch einiges berichtet werden müffen. 
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$. 36. 
Die EIRUNEGOEDERT IN. Tagfakung vom Mai 41832. 
Der. Landfrieden. 

Der „endlihe Enticheid- der Bundesbebörde“ dad war 
der Vorbehalt gemwefen, womit jeder Betheiligte feine Ein- 
fprachen und Begehren in diefer AUngelegenbeit- gefchloffen 
hatte, und in der That es war dringendes Bedürfniß, daß 
dem beillofen Zuftande, deffen ausführliche Schilderung in 
den legten Paragraphen verfucht wurde, ein Ende gemacht 
würde. Baſel hatte eine außerordentliche Tagſatzung ver⸗ 
langt, Bafel befonders fab ihr mit der Hoffnung entgegen, 
daß fie wenigſtens zur einkweiligen Regularifirung der 
Verhältniſſe beitragen werde. 

Am 3. Mai verfammelte ſich zum: Behufe der Inſtruk⸗ 
tionsertbeilung der. große Rath zu Bafel. Dabei ftellte 
Here Gedeon Burdhardt den Antrag, der Tagſatzung die 
Abänderung des Revifionsartiteld der Verfaffung ungefähr 
im Sinne ded Gutachtens. der Majorität der Tagſatzungs⸗ 
tommiffion vom December 1831 unzubieten,, diefer An- 
trag. wurde aber nur von einer Geite her unterſtützt, 
und der von der Regierung vorgelegte: Inſtruktions⸗ 
entwurf angenommen. Diefe SInfteuftion fußte ganz 
auf den bisherigen Beichlüffen des großen Rath. Die 
Gefandten wurden beauftragt über die bisherigen Her: 
gänge den nöthigen Auffchtuß zu ertheilen, Befchwerden 
zu führen, andrerfeits geführte Befchwerden zu beantwor« 
ten. In Bezug auf endliche Erledigung. der Sache wird 
nochmals Handhabung der zugefagten Garantie verlangt, 
in zweiter Linie aber partielle Trennung gerade wie im 
März angeboten. In Bezug auf die militärifche Otku— 
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pation wird im Falle ber Garantie Anfprecken der Bundes» 
bülfe vorbehalten, im Fall der Trennung einftweilige Be 
laffung einer bewaffneten Macht zur Erhaltung der Ruhe 
beantragt, im Fall der -Nichterledigung der Angelegenheit 
Fortdauer der Occupation ald notbwendig verlangt, ‚mit 
Inſtruktionen an die Repräfentanten zur Handhabung des 
Landfriedens und Verhaftung von Ruheſtörern, wobei auch 
auf Abberufung der gegenwärtigen Repräfentanten anges 
tragen werden fol. Sn Bezug auf das Siebnerkonkordat 
möchten die betreffenden Stände zur Zurücknahme desfelben 
eingeladen werden. — Der Antrag von Appellationsrath 
La Roche, die Gefandtfchaft folle, wenn anderfeits Unträge 
zuc Beendigung der Sache gemacht würden, fofort berich- 
ten und Aufträge verlangen, um dadurch Bereitwilligkeit 
des Entgegenfommens.zu zeigen, wurde nicht angenommen, 
un dadurch nicht ungegründete Hoffnungen auf Nachgiebig- 
keit zu erregen. Zu Gefandten wurden ernannt Bürger 
meifter Burdbardt und die Rathsheren Heußler und. Minder. 

Der Stautsrath von Luzern batte in feiner vorört, 
lihen Etellung beim Ausſchreiben der Tagſatzung einfach 
die zu verhandelnden Gegenftände angezeigt, obne vor—⸗ 
greiflich fi) darüber zu äußern. Der Regierungsrath von 
Luzern aber gfaubte ſich, „als einem der Älteften eidgenöfe 
fiichen Stände“ *) ein folched Vorgreifen ſchon eher ges 
ftatten zu dürfen. In einem Kreisfchreiben vom 27. April 
machte er, unter umſtändlichem Bedauern, daß man feine 
ächt eidgenöffifchen Vorfchläge nicht ſchon früher befolgt, 
auf das nun Vorzunehmende aufmerffam. Einftweilen 
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nämlich ſollten die getrennten Gemeinden unter eidgenöf- 
fliche Leitung genommen werden. . Sodann könne von Ver⸗ 
faffungsgarantie keine Rede mebr fein, alfo könne es ſich 
nur um Rekonſtituirung oder Trennung handeln. Erſtere 
wird als das wünſchenswerthere dargeſtellt, ſollte es aber 
zur Trennung kommen, ſo ſoll die Tagſatzung ſie von ſich 
aus reguliren und zwar auf eine Weiſe, daß die getrennte 
Landſchaft auch beſtehen könne. Jedenfalls ſollte die be 
vorſtehende Tagſatzung die Sache im einen oder andern 
Sinn definitiv erledigen. 

Gleich bei Eröffnung der Soafokuna: (9: Mai) ftellte _ 
die Gefandtfchaft von Luzern den Antrag, da feit dem 
Zrennungsbefchluß keine Berfaffung und rechtmäßige Re- 
gierung, des Kantons Baſel mehr beftehe, fo folle auch, bis 
jenes Mißverhältnig gehoben fein werde, feine Gefandt- 
ſchaft von Baſel zugefaffen werden. An Luzern ſchloß fich 
auch Thurgau an. Zürich hingegen. verlangte bloß, daß 
Baſel über die Mafregein zur Beilegung der Baslerfachen 
nicht mitzuftimmen habe. Auch diefem Antrage fchloffen 
fih bloß Bern, Luzern und Aargau an. "Beide Anträge 
blieben fomit auf fi beruhen. Eine Zufchrift der Ver⸗ 
waltungstommiffion von Bafellandfchaft theilte die neue 
Berfaffung mit, ftellte das. Begehren um Garantie der- 
felben und um definitive Zrennung des ganzen Landes von 
der Stadt, und ‚berwahrte fich gegen Zulaſſung der Ge: 
ſandtſchaft von Baſel. 

Die Tagſatzung faßte ihre Aufgabe als eine dreifache 
auf, zuerſt ſollte der verwirrte Zuſtand des Kantons vor- 
läufig geordnet, dem Fauſtrecht Einhalt getban, und erft 
nachdem. diefes gefchehen, konnte mit Ruhe berathen werden, 
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fowohl einexfeits über die definitive Erledigung der Sache, 
als anderfeitd über das Gefchehene. 

Sn der zweiten Sitzung ‚vom 10. Mai fand die erfie 
allgemeine Verhandlung Statt, mobei die verſchiedenen 
Auswege: Garantie, Rekonftituirung, Trennung wieder zur 
Spradye famen; — unbedingte Garantie mit der Zurüd- 
nahme des Befchluffes vom 22. Zeb., empfahlen ausdrücklich 
nur noch Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neuen 
burg, wozu nachher das erft ſpäter eintreffende Teffin kam, 
für bedingte Garantie flimmte Mie früher Freiburg, dem 
fi) Bern und Solothurn anfchlöffen ; — hingegen wurde 
fon in dieſer Sitzung eine Vermittlung von vielen 
Seiten vorgefchlagen. In der: dritten Sitzung vom 12. 
Mai wurde die ganze Sacye noch einläßlicher befprochen 
und dabei wieder Vermittlung zur Sprache gebracht. : Be 
ſonders war es der Gefandte von Genf, Profeffor Roſſi, 
welcher durch einen fchönen, redneriſchen, aber fathederartie 
gen Bortrag die Meinungen dabin firirte, dag mit Beſei- 
tigung aller andern Fragen Vermittlung und, als noth- 
wendig damit .verbünden, Handhabung des status quo 
befchloffen werden follte; ſchnell und gewandt ergriff Land- 
ammann Baumgartner die hingeworfenen Lebrfäge, mit 
Entichiedenheit auf die Nothwendigkeit ſchleuniger Anord- 
nungen für Erhaltung der Ruhe und. des Landfriedend 
binmweifend, und zu diefem Zwecke eidgenoöſſiſche Oberver⸗ 
waltung über die getrennten Landestheile vorfchlagend. 
Auf. Baumgartners Antrag wurde eine Kommiſſion nieder- 
gefeht, weldye den Auftrag erhielt, einen Befchfuß auf fol⸗ 
gende Grundlage zu entwerfen: | 

4) Die dermalen. abgetrennten Gemeinden werden für 
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einftweilen unter edgenäfricen N und Obervermal- 
tung geftellt. 

. 2) Die Behörden und Beamten. daſelbſt fi ab der Eid- 
genofienfhaft für Handhabung der. Ruhe und Ordnung 
im Allgemeinen fowohl als insbefondere für Handhabung 
der Rechtspflege in allen ihren Theilen verantwortlich. 

3) Die Tagſatzung verordnet unbedingte Handhabung des 

Landfriede us im ganzen Kanton Bafel, und wird die 

erforderlichen Mittel beſchließen. 
4) Die Tagſatzung ordnet eine ae Bermirtung 
zwifchen den ftreitenden heilen an. 
Die Tagſatzung hatte fomit allerdings, zum: Theit sine 
es zu wollen, einen. erheblichen Schritt im inne der 
Trennung getban, durch Anerkennung der getrennten-Land- 
gemeinden; tief. ergriffen erftärte daher der Gefandte von 
Uri, Landammann Lauener, der Stand Bafſel liege jetzt 
röchelnd da, dem neuen. Syſtem zum Opfer, die Gegner 
hätten eine Schlacht gewonnen, aber Sieger feien fie def- 
balb noch nicht,- was fie jet ald Sieg betrachten, möchte 
fpäter ihnen felbft zum Schaden gereichen; Uri aber nehme 
feinen Theil an den :Berathungen fiber ein Bafelſches 
‚Proviforium. Dieſer legten Erklärung ftimmten auch 
Gchwyz, Unterwalden , Wallis und Neuenburg bei, fo daß 
zur Wahl einer Kommiffion nur 43, ‚Stände mitwirkten, 
(Bafel enthielt ſich der Stimmgebung, Glarus, Zug und 
Teſſin waren noch abmwefend); die Wahl war mithin ganz 
in den Händen der Gründer des Siebnerkonkordats, fie 
fiel auf Ed. Puffer, Hirzel, Roſſi, Schultheiß Zfcharner 
von Bern, Baumgartner, Nagel und Nicole aus Waadt. 
Für den - ehemaligen . Repräfentanten von Tſcharner 
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‚aus Chur flimmte eine Minderheit beharrlich aber verge⸗ 
bend. Diefes Refultat fowohl als auch Borftellungen der 
Gefandtfchaft von Bafel vermochten dann die Befandten 
der. drei Urſtände, von Wallis und Neuenburg, daß fie 
am 15. Mai die Erklärung zu Protokoll gaben, daß fie 
zwar ferner für Handhabung der Garantie. und Zurück⸗ 
nahme des Beſchluſſes vom 22. Februar Aimmend, doc) 
zu den nähern Ausführungsbefimmungen der nun einmal 
befchloffenen Maßregel mitwirken werden, unter. dem Vor⸗ 
behalte, daß dadurch den bundesmäßigen Rechten des Gtatı- 
des Bafel nichts vergeben noch eine — auch. nut 
probiferifch anerkannt werde. '- 

Zum erfien Male feit langer. Zeit batte en alfo eine 
Mehrheit zu einem Befchluffe in der Hauptſache vereinigt, 
und zwar in einem Sinne, welcher die gegen jede Trennung 
unbedingt proteftirenden Stände allerdings ſchrecken konnte. 
Denn war auch bei den meiften Gefandtfchaften dev Ges 
danke an Wiedervereinigung noch entfchieden vocherrfchend, 
und fchienen audy einige wirklich in gutem Glauben die 
angebahnte Vermittlung als den Weg dazu anzufehen, fo 
mußte doch jedem Unbefangenen das Refultat der Vermitt⸗ 
lung ald höchſt ungewiß und zweifelhaft erfcheinen, und 
wirklich wurde auch in der gleihen Verhandlung diefes 
von Manchen gar nicht verfannt, und der. Gefandte von 
Zürich, Bürgermeifter Hirzel, hatte ald weiteres Mittel 
eventuell bereits entweder fchiedsrichterlichen Entfcheid oder 
gebotene Reorganifation bezeichnet, Auswege aber, von denen 
es klar war, daß mehrere Stände, namentlich 3. B- Waadt 
und Genf, nicht dafür geneigt waren, und welche daher 
kaum die Ausficht hatten, je eine. Mehrheit auf fich zu 
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vereitigen. — Diefed mochte auch die niedergefekte Kom⸗ 
miffion einfehen, und. fie entwichelte daher den ————— 
Grundſatz in höchſt einſeitiger Richtung. 

Zwei Punkte lagen in ihrer Aufgabe, der Landfriede 
und die Vermittlung. Mit: dem Landfrieden war in ges 
nauem Zufammenhange die Feftfehung des status quo und 
die eidgenöffifche Dberverwaltung. Die. Vorfchläge der 
Kommiffion in diefer Beziehung waren im Ganzen. zwar 
eine konſequente Ducchführung der am 12. Mai‘ aufgeftell- 
ten Grundfäße, enthielten aber im Einzelnen mehrere Be- 
ſtimmungen welche die Stellung der Regierung verkannten, 
und auch in den treugebliebenen Gemeinden ihre Wirkſam⸗ 
keit zu lähmen und ihr Anſehen zu untergeaben geeignet 
waren, namentlich 3. B. in $. 7 u. 9, wo die Gefandt: 
fchaft von Bafel vergeblich verlangte, daß die Kommiffarien 
wegen Störungen aus den getreuen Gemeinden ſich zuerft 
an die Regierung von Bafel wenden, und erſt wenn die- 
felbe feine Abhälfe treffe, von fi aus zu handeln befugt 
fein foliten, die vorgefchlagene (und. angenommene) Beſtim⸗ 
mung greife der Regierung in ihr Amt ein und hindre 
ſie dadurch ihre Obliegenheiten ſelbſt zu erfüllen. Leb⸗ 
hafter und wichtiger noch waren die Einwendungen der 
Geſandtſchaft von Baſel gegen die Richtung welche die 
Kommiſſion dem Vermittlungswerke zu geben verſuchte, 
und welche.‘ in den Verhandlungen der Tagſatzung feldft 
noch entfchiedener durchdrang. Zwar hatte Profeffor-Roffi 
am 12: Mai’ der. Tagſatzung bis zum Ueberdreuffe docirt, 
daß Vermittlung den: status. quo vorausſetze, und daf, wo 
erftere verfucht werde, es unvorgreiflic jedem. Rechte ge: 
ſchehen folle. Aber die Rommiffion befeitigte im Wider- 
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fpruche mit diefen Lehren fehon in ihrem Entwurfe ($. 14) 
die derfaffungsmäßigen Behörden von Bafel, in fo weit es 
fi) um Genehmigung des zu hoffenden Vergleichs handeln 
folte, und eben fo wurde die von der Verfaſſung von 
Bafel geforderte gefonderte Abftimmung zu Stadt und 
Land gänzlich Üübergangen, und dafür die Mehrheit jedes 
Theils, nämlich der Stadt mit den getreuen Gemeinden 
einerfeits und der abgelösten Gemeinden andrerfeitd zur 
Genehmigung des Vergleichs verlangt. Die Sefandtfchaft 
von Bafel fuchte vergeblich, diefe nach ihrer Anficht mit 
dem Gedanken einer wirklichen Vermittlung unvereinbaten, 
einen Hauptgrundfak der Derfaffung zum Voraus unter: 
grabenden Beftimmungen zu befämpfen. Sie ftellte dabei 
auch den Antrag, es möchten ald Bermittlungsausfchüffe 
von Seite dev Landfchaft diejenigen Perfonen nicht er⸗ 
fcheinen dürfen, welche nicht nur früher fondern auch in 
neuefter Beit fich ſtark verfehlt, und gegen welche daher noch 
jeßt Begehren auf Verhaftung und Beftrafung durch ein 
Kriegsgericht vorliegen. Aber weit entfernt, daß diefe Ber 
merfungen berückfichtigt worden wären, fo wurde vielmehr 
dem ganzen Borfchlag durch eine Einfchaltung im dritten 
Satze des $. 44. gerade noch entfchiedener ein entgegen» 
gefeßter Sinn gegeben. Dieſer Satz nämlid, beauftragte 
die von der Tagſatzung zu ernennende DBermittlungsdepu- 
tation, mit Einvernehmung beidfeitiger Ausfchüffe und im 
Einverftändnig mit denfelben einen gütlichen Vergleich zu 
entwerfen. Bürgermeifter Hirzel ftellte nun den Antrag, 
vor den Worten „im Einverftändniß “ beizufügen „mo 
möglich“, fo daß die Vermittlungsdeputivten auch ohne die 
Zuftimmung der Ausfchüffe beider Theile einen Vergleich 
Schweiz. Annalen. V. | 27 
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follten abfchließen und mit Umgehung aller Behörden dem 
Volke vorlegen dürfen. Gegen diefen Antrag verwahrte 
fi) Bürgermeiſter Burckhardt mit größter Entfchiedenheit, 
e3 werde nun Mar, daß man aus dev angeblichen Vermitt—⸗ 
lungskonferenz einen Verfaſſungsrath machen wolle, wel⸗ 
cher eine neue Verfaſſung unter Vorbehalt der Volksge⸗ 
nehmigung,, aber mit Umgehung aller Garantien der -big- 
berigen Verfaſſung entwerfen folle, man folle fich aber 
feine Hoffnung machen, daß der große Rath in folche 
Borfchläge überhaupt eintreten werde, eben fo gut fünnte 
ja geradezu die Tagfakung von fich aus eine Verfaffung 

gebieten. Diefer dringenden Vorſtellungen ungeachtet 
wurde Hirzels Zufats angenommen. Der Befchluß wurde 
am 18. Mai nach drei Sitzungen zu Ende —— er 
lautete: 


Die eidgenöffifhe Zasfagung 


in der Abficht, einerfeite durch Anwendung aller ihr zu Gebote fie: 
henden Mittel jeder ferneren Störung der Ruhe und Ordnung im 
Kanton Bafel vorzubengen, amderfeits aber die endliche Beilegung 
der in demfelben entſtandenen Zwiſtigkeiten auf eine für den Kanten 
Bafel gedeipliche, Ehre und Frieden des gemeinfamen Baterlandes 
ethaltende Weiſe herbeizuführen, | 

F = befchließt: 

1) die dermalen abgelösten Gemeinden des Kantons Baſel wer- 
den für einſtweilen und bie auf weitere Verfügung unter ADOBE 
fyen Schuß und Oberverwaltung geftellt: . — 

2) Zufolge obiger Beſtimmung ſtehen unter Shut und Ober: 
verwaltung der Eidgenoſſenſchaft ſämmtliche Gemeinden des Kantons 
- Bafel, in welchen am 12. Mai Iesthin, als am Tage, an welchem 
die heutige Schlußnahme der Tagfagung eingeleitet wurde, die amt 
liche Wirkſamkeit der von der Regierung des Kantons Baſel aufgeftell: 
ten Behörden und Beamten nicht mehr beftand, und hingegen diejenige 
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der proviforifchen Behörden und Beamten eingetreten ifl. Die Stadt 
Bafel und alle übrigen Landgemeinden des Kantons Bafel, ſtehen unter 
Verwaltung der Regierung von Bafel und ihrer untergeoröneten 
Behörden und Beamten. 

3) In die abgelösten Gemeinden werden drei eidgenöffifche 
Kommiffarien abgeordnet, deren Verrichtungen zunächft folgende find : 

a. ie haben nach vorläufiger Unterfuchung zu enticheiden, mo: 
hin diejenigen Gemeinden gerechnet werden follen, bei denen 
es zweifelhaft ift, 06 fie nach Anleitung des Artikels 2 zu 
den Gemeinden gehören, die unter eidgenöffifchen Schutz und 
Oberverwaltung geftelt find, oder zu denen, welche unter 
der Verwaltung der Regierung des Kantons Baſel verbleiben. 

b. Sie üben im Umfange der abgelösten Gemeinden alle Be: 
fugniffe des höhern Polizei aus, zue Handhabung der Ruhe 
und Ordriung und der Sicherheit der Perfonen und des Ei⸗ 
genthums; fie erlaffen hiefür nöthigenfalfs von ſich aus die 
erforderlichen WVorfchriften und Befehle. 

c. Ihrer Genehmigung unterliegen alle und jede allgemeinen 
Polizei und Adminiftratio » Verordnungen für die a 
Gemeinden. | 

d. Eie beglaubigen die von den Behörden derſelben —— 
Öffentlichen Akten, die der Legaliſation bedürfen. 

h) Die Behörden und Beamten der abgelösten Gemeinden find 
der Eidgenoffenfchaft für Handhabung der Ruhe und Ordnung im 
Allgemeinen ſowohl, als insbefondere für Handhabung der Rechte: 
pflege in allen ihren Theilen verantwortlich. 

5) Es ift in’ Folge deffen Pflicht jener Behörden, unverzüglich 

auch für Aufftellung proviforifcdyer Gerichte zur Ausübung der Civil: 
und der Etrafrechtöpflege zu forgen, infofeen ſolche nicht bereits bes 
fiehen würden. Diefe Gerichte Haben nad den bis anhin im Canton 
Bafel beſtehenden Geſetzen zu fprechen- 

In der Befugniß der Kommiffarien liegt hinwieder, bei ſtatt⸗ 
findenden Eingriffen gegen Ruhe und Ordnung und Sicherheit der 
Derfonen und des Eigenthums, die Fehlbaren zur Beftrafung vor 
die Gerichte zu flellen, wenn dießfalls nicht fofort eingefcheitten 
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würde. Sie find Hefugt, die Wolziehung ausgefüllter Urteile in 
E traffachen zu fufpendiren. 

6) Die Tagfakung verordnet unbedingte Handhabung des Land» 
friedens im ganzen Kanton Bafel. 

Sämmtliche im Umfange desfelben befichende Behörden and 
Beamten, fo sie deffen Bewohner werden hiefür verantwortlich 
erklärt. | 

7) Störung und Bruch de Landfriedend wird gegen die Schul: 
digen durch die Kommiffarien mit Ginlegung Bel Exeku⸗ 
tion geahndet. 

8) Als Störung und Bruch ded Landfriedeng wird erllärt: 

a. Jeder bewaffnete Angriff von Seite des einen Theils gegen 

den andern. 

b. Alle und jede Zuſammenziehung oder Ausſendung bewaffne⸗ 

tee oder unbewaffneter Truppen. 

e. Aller und jeder Transport von Kriegsmaterial im Umfange 

des ganzen Kantons. - 

9) Die eidgenöffifchen Kommiffarien find zu. wachen verpflichtet, 
daß von Seite fämmtlicher Behörden, Beamten und Bewohner des 
ganzen Kantons Bafel nach Maßgabe vorſtehender Beftimmungen 
der Landfriede geachtet und erhalten werde. 

10) Für den Fall förmlicher Widerhandlung gegen die Vor⸗ 
fcheiften der Artikel & und 8, oder wenn. gegründete Beſorgniſſe 
eintretendee Etörung des Landfriedens walten würden, find die eid⸗ 
genöffifhen Kommilfarien befugt und beauftragt, die erforderfiche 
Anzahl eidgenöffifcher Truppen aus den an den Kanton Bafel an- 
gränzenden Ständen Bern, Solothurn und Aargau unverzüglich, 
jedoch unter gleichzeitiger Anzeige an den Vorort einzuberufen. 

Der eidgenöffifche Vorort wird für diefen Fall hin, und ſchon 
jeht, diefe drei Stände einladen, eine hinreichende Anzahl Truppen 
der verſchiedenen Waffengattungen in ſolcher Weiſe in Bereitſchaft 
zu halten, daß die in den Gränzbezirken wohnende Mannſchaft auch 
in. einzelnen kleinern Korps auf den erſten Ruf in den Kanton 
Bafel einrüden kann. Er wird ſich verfihern, daß die Regierungen 
jener Stände, im Einverſtändniß mit ihm, die erforderlichen Mer 
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fügungen treffen ſowohl zu diefem Zwecke als zu ſchneller Abfehdung 
der übrigen Mannfchaft. Der Vorort Hat ferner für fiete Bereit⸗ 
ſchaft eines zuverläffigen Truppenfommandos zu forgen. 

Die eidgenöffifchen Truppen und deren Kommando fichen in 
jedem Fall unter der allgemeinen Berfügung der (chen 
Konimiffarien. 

Die Koften von Treuppenfendungen, welche in Gemaͤßheit die⸗ 
ſes Artikels ferner ſtattfinden mußten, fallen auf den veranlaffenden 
Theil. 

11) An Bezug auf Alles was die Handhabung des Landfrie— 
dens nach Inhalt der Artikel 6 bis und mit 10 betrifft, umfaßt die 
Kompetenz der eidgenöffifchen ‚Kommiffarien den ganzen Kanton 
Bafel ohne: Ausnahine irgend eines Theile desfelben. 

12) Die militärifche Beſetzung des Kantons Bafel fol, nad 
erfolgter Uebernahme der Oberverwaltung in den abgelösten Gemein: 
den durch die eidgenöffifchen Rommiffarien, mit einziger Ausnahme 
dee für den täglichen Dienft der Kommiffarien erforderlichen Heiterei, 
aufgehoben werden. 

Sollte jedoch in jenem Zeitpunkt der im Artikel 10 vorgefehene 
Fall, nämlich gegründete Beforgniß eintretender Störung des Land: 
friedens vorhanden fein, fo mögen nach Inhalt und Zweck gedachten 
Artikels, die Kommiffarien im Cinverfländnig mit dem Vorort, die 
nothiwendige Zahl Truppen im Kanton. Bafel zurücbehalten. 

43) Die Tagfakung ordnet eine allgemeine nam zwifchen 
den flreitenden Theilen an. 

ih) Die Tagfakung wird zu diefem Ende eine eidgenöffifche 
Vermittlungsdeputation ernennen, befichend aus fünf in oder außer 
ihrer Mitte gewählten Gliedern. Diefelbe wird fich in ‚Zofingen, 
Kantons Aargau, verfammeln. 

An die Regierung von Baſel einerfeits, und an | die Behörden 
der abgelösten Gemeinden anderfeits, ergehet von der Tagſatzung die 
Einladung, je fünf Ausfchüffe zu ernennen, die fich auf die von der 
Bermittlungsdeputation feftzufeßende Zeit an den bezeichneten Ber: 
fammlungsort zu begeben haben. 

Der Vermittlungsdeputation liegt zum — der Wiederver⸗ 
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einigung ob, mit Einvernehmung beiderfeitiger Ausfchüffe, und wo 
möglich im Ginverfiändniffe mit denſelben, einen gütlichen Vergleich 
zu entwerfen. 

Der MWergleichdentivurf wird durch die betreffenden Behörden 
zur Annahme oder Verwerfung an die unter eidgenöffifcher Aufficht 
vorzunehmende freie und geheime Abftinmung der Bürger jedes. der 
ſtreitenden Theile gebracht. Deffen Vollziehung ſteht nash erhaltener 
Zuſtimmung dee Mehrheit jeden Theils, unter Gewährleiſtung der 
Gidgenoffenfchaft. 

15) Sollte von einem oder beiden der ſtreitenden Theile nicht 
in die unverzüglich anzubahnende Vermittlung eingetreten werden 
wollen, oder die Vermittlung vollends fruchtlos ablaufen, ſo behält 
ſich die Tagſatzung weitere Verfügungen über die Angelegenheiten 
des Kantons Baſel vor, und wird die zu dieſem Ende erforderlichen 
neuen Berathungen pflegen. 

Alſo beſchloſſen in Luzern den 18. Mai 1832. 


Den 23. Mai erließ die Sagfakung eine —— 
worin ſie im Sinne dieſes Beſchluſſes zur Beobachtung 
des Landfriedens und zu verſoͤhnlichen Geſinnungen er⸗ 
mahnte. 

Zu Kommiffarien in die abgefösten Gemeinden des 
Kantons Bafel wurden erriannt, Bundespräfident von 
Tfcharner aus Graubünden, Landammann Nagel aus Ap- 
penzell, Landammann Z’graggen aus Uri. — Zfcharners 
Wahl erbitterte die revolutionäre Partei in» und außer⸗ 
halb der Tagſatzung aufs Höchfte. In der That, hätte ed 
ſich nur um die Oberverwaltung der abgelösten Landfchaft 
‚gehandelt, fo hätte fich fragen laffen, warum gerade den 
Mann der infurgirten Landfchaft zum Obervormund geben, 
der durch furchtlofes Bekämpfen dev Infurrektion bei den 
Anhängern des Aufftandes fat eben fo verhaßt geworden 
war, wie die Regierung von Bafel ſelbſt; wird er wohl 
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das Vertrauen der Führer in den proviforifchen Behörden 
gewinnen, mird ev ohne diefes Vertrauen mwohlthätig auf 
diefelben einwirken können? — Aber es handelte fich eben 
nicht bloß um Oberverwaltung, die Kommiffarien waren 
zugleid) mit Handhabung des Landfriedens beauftragt, und 
gerade in diefer Beziehung und im Hinblicke auf das 
Zreiben dev bisherigen Repräfentanten mußte es der fon- 
fervativen Partei wichtig fein, einen Mann von fo recht: 
lihem Charakter an diefer Stelle zu wiffen, und nament- 
lich fchien der mit ihm fonfurrivende ſtarre Parteimann 
Nagel nicht die gemünfchten Garantien darzubieten, wäh- 
rend doch wohl die Gegner in der Wahl diefes Letztern 
ein entfchiedenes Gegengewicht gegen Zfcharner hätten er» 
blicken und ficy damit beruhigen dürfen. Beide Männer 
begehrten Bedenkzeit für ihre Erklärung über Annahme 
des Rufes. In der Zwifchenzeit wurde Allem aufgeboten, 
Ticharners Wahl rückgängig zu machen, eine Proteftation 
von Gutzwiller und Blarer wurde den 22. Mai vorgelegt, 
in welcher fie erflärten, Tſcharners Erſcheinen im Kanton 
Bafel werde die Lofung zum Bürgerkrieg werden; am 
gleichen Tage wurde verſucht, durch Ernennung Tſchar⸗ 
ners in die Vermittlungsdeputation ihn zur Ablehnung 
der andern Stelle zu bewegen, aber derfelbe fah ſich ver- 
geblich um einen gemäßigten und zuverläffigen Erſatzmann 
im Kommiffariat um. Die Herren Nicole aus Waadt und 
Schön von Zug, an die man ſich wandte, zeigten fich zur 
Uebernahme nicht bereitwillig, und fo erflärte dann Tſchar⸗ 
ner am 22. die Stelle ald Kommiffär anzunehmen, wor- 
auf Landammann Nagel die auf ihn gefallene Wahl ab- 
lehnte und durch Fiscal Joos von HSchaffhaufen erfegt 
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wurde. Uuch die thatenlofe, aljährlich zu radicalem Ohren- 
und Gaumenfigel fi) verfammelnde fogenannte belvetifche 
Gefellfchaft fand fich damals in Richterswyl veranlaßt, durch 
eine Adreffe der Tagſatzung ihr hohes Mißfallen ſowohl über 
den Beſchluß vom 18. Mai, namentlic die „Bevogtung“ 
der Landleute, als insbefondre über die Wahl der Herren 
von Zfeharner und Z’graggen auszufprechen, und zu ver- 
fihern, der Geift und Wille der Nation kenne diefe Be— 

fhlüffe nicht. Die Udreffe wurde am 25. Mai ad acta 
| gelegt, nachdem fie noch zu allerlei — Anlaß 
gegeben hatte. 

Am 26. Mai trafen die neuernannten Kommiffarien 
im Kanton Bafel ein. Ihre Aufgabe war feine leichte, 
denn die Lieftaler Behörden waren durch Dr. Schnell 
nicht eben an Gehorfam gewöhnt worden; vielmehr hatte 
ev gleiche Widerfeklichkeit wie gegen den Borort, fo in 
legten Zeit auch gegen die Tagfakung begünftigt. Am 6. 
Mai hatte endlich die Verwaltungskommiſſion in Lieftal 
die gefangen gehaltenen Soldaten der Standestruppe freiges 
laffen, aber die beiden Offiziere von Mechel und Burd- 
bardt noch zurückbehalten, am 8. Mai erklärte fie, deren 
Sreiloffung unter einer Reihe von Bedingungen geftatten 
zu wollen; Dr. Schnell meldete diefes durch Bericht vom 
41. Mai der Tagfakung. Diefe ertheilte am 15. den Re⸗ 
präfentanten den Auftrag, für die unverzügliche Freilaf- 
fung der beiden Dffiere zu forgen. Dr. Schnell ant- 
wortete am 17. Mai, da die unbedingte Freilaffung nicht 
erhältlich fein werde, fo wiederhole er fein Gefuch um 
ungefäumte Entlaffung; die Tagſatzung befchloß am 18. 
einmüthig unvermweilte Volziehung ihres Befehls; der in 
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Luzern anmwefende Gutzwiller reiste nad) Xieftal und be= 
wirkte die Sreilaffung, nachdem die beiden Dffiziere die 
Koften aller Gefangenen bezahlt und verfprochen hatten, 
nicht mehr gegen Bafellandfchaft zu dienen. 

Ueberhaupt war feit dem Bufammentreten der Tag— 
faßung der Zuftand des "Kantons wieder aufgeregter ge= 
worden als unmittelbar vorher. Beide Theile rührten fich 
wieder mehr und Reibungen waren davon die Folge. Im 
Bezirke Siffach wurde von den Anhängern der Regierung 
eine Petition an die Zagfakung gegen totale Trennung 
unterfchrieben. Sn mehreren fogenannten zweifelhaften 
Gemeinden dieſes Bezirks, 7. 3. Zeglingen, Wenslingen, 
Tecknau fuchten. die rechtmäßigen Dräfidenten Gemeinde 
zu halten und ihre Anfehen wieder geltend zu machen, gegen 
fie fchritt Bezirksſchreiber Martin mit Eitationen, Straf. 
androhung, ia fogar in Diepflingen mit Verhaftung ein; 
in Begleit von Bewaffneten erfchien er in folchen Gemein: 
den, um feinen Drohungen Nachdruck zu geben. Ander- 
feits fand. fich die Regierung durch den in Folge der eid- 
genöſſiſchen Okkupation entſtandenen Mangel an Lebens— 
mitteln veranlaßt, in den nicht entlaſſenen Gemeinden Un- 
terftüßungen an Kartoffeln auszutheilen; diefe Austhei- 
lungen veranlaßten an mehreren Drten, 3. B. Stingen, 
Zunggen gewaltthätige Störungen, indem die Infurgenten- 
partei darin das Beftreben erblickte, die ärmere Klaffe zu 
beftechen. Sn andern Gemeinden 3. B. Lampenberg und 
Oberdorf ſuchten die Unzufriedenen den Anſchluß an die 
getrennte Landſchaft durchzuſetzen, und es kam darüber 
an einer Gemeindsverſammlung zu Oberdorf in Gegen: 
wart der Bezirksbeamten zu Schlaghändeln. Auch die 
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Verbindung mit den obern Gemeinden durch die Poft und 
die Botenmwägen wurde zu verfchiedenen Malen wieder be- 
fäftigt.. Am 9. Mai. erließ die Verwaltungstommiffien 
eine Verordnung über Drganifation des Landfturms, deffen 
Mannfchaft fich wenn Schießgewehre mangeln, mit Senſen 
bewaffnen ſollte. Schon die Verleſung dieſer Verordnung 
in den Gemeinden erregte Beſorgniſſe, noch mehr die fort⸗ 
geſetzten Muſterungen der Inſurgenten mit Durchziehung 
getreuer Gemeinden; in zweifelhaften Gemeinden wurden 
die Anhänger der rechtmäßigen Regierung durch Drohuns 
gen und Geldftrafen zum Waffendienft mit den Infurgenten 
anzuhalten verfucht. In wirklich abgelösten DOrtfchaften 
3. B. Rothenfluh und Allſchwyl fuchten die Gegner der 
Infurveftion DVerfammlungen zu halten, - Unterfchriften 
zu fommeln u. dgl.,. was dann ebenfalls unruhige Auf: 
tritte herbeiführte. Bei dieſer überhandnehmenden Auf— 
regung und bei den noch ſtets fortdauernden Beſorgniſſen 
gegen die Abſichten der Repräſentanten wurde denn auch 
an den Thoren der Stadt ſtrengere Aufſicht gehalten, auch 
die Thorbeamten mochten hin und wieder durch barſches 
Anfahren von Landleuten die Spannung vermehren helfen. 
Auf die Beſchwerden der Regierung antworteten die Re- 
präfentanten meift in gewohnter Weife. Auffallender noch 
war ihr Betragen als fie in Folge eines in Anwijl (einer 
unbeſtritten bleibenden Gemeinde) vorgefallenen Todſchlags 
das nachgeſuchte eidgenöſſiſche Geleit für den Transport 
des Thäters verweigerten und den in Folge dieſes Ver⸗ 
zugs in die Hände der Inſurgenten gefallenen und nach 
Lieſtal gebrachten Thäter in eidgenöſſiſchen Verhaft nah: 
men, und fo dem ordentlichen Richter entzogen. 
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Das erfie Gefchäft der neuen Kommiffarien in dem 
Kanton Bafel war, ſich fowohl mit den propiforifhen Be: 
börden der getrennten Landfchaft ald mit der Regierung 
von Baſel in Verbindung zu feßen. Gegen leßtere wurde 
der fehnliche Wunfch ausgefprochen, die Liebe. zum Frieden 
auch ihrerfeits zu bethätigen durch Entfernung der Kano» 
nen ab den Wählen, Auflöfung der Bürgergarde und Res 
duktion des Militärs auf den gewöhnlichen Etat in Frie- 
dengzeiten, und dahin zu wirken, daß Aus « und Eingehende 
an den Stadtthoren feiner anfiößigen Behandlung ausge- 
fegt werden. Am 27. Mai folgte ein zweites Schreiben, 
in welchem die Regierung nufgefordert murde alle folche 
Beranftaltungen, welche irgend unter dem Titel einer von 
der. Tagſatzung verbotenen Zufammenziehung eines Trup- 
penkorps begriffen werden können, ohne Aufſchub einzu- 
ſtellen, auch die Anzeige des gegenwärtigen Mannfchafts: 
beſtandes der Standeskompagnie einzuſenden. Am 28. Mai 
erwiederte die Regierung, die bisherigen militäriſchen An— 
falten feien rein defenfiver Art gewefen; unter dem beitern 
Vorbehalte jedoch, bei eintretender Beſorgniß neuer Stö- 
rungen diefelben alsbald. wieder anzuordnen , entfprach fie 
der Aufforderung in ihrem vollen Umfange, alfo daß auch 
die gewöhnlichen Mufterungen eingeftelt wurden; der Bes 
fand der Standestompagnie wurde auf 340 Mann ange- 
geben und befchloffen, feine un diefed Beſtandes 
mebr vorzunehmen. 

Nicht fo bereitwillig entſprachen die landfchaftlichen 
Behörden. "Der erſten an Dr. Frey als Vicepräſident der 
Verwaltungskommiſſion ergangenen Einladung, das Be— 
ſtimmtere über die faktiſch beſtehenden Behörden zum Be⸗ 
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hufe der Einleitung eines Gefchäftsverfehrs den Kommif- 
farien anzuzeigen, erwiederte Dr. Frey in einer bloß an 
die Privataddreffe der drei Kommiffarien gerichteten und 
deßhalb von ihnen zurücgefandten Antwort einfach, er 
dürfe ‚bloß von fih aus nicht offiziell mit ihnen verkehren, 
werde aber ihr Schreiben der geeigneten Behörde vorlegen. 
Inzwifchen verbreitete fih immer beftimmter das Gerücht 
von einem bevorfiehenden umfaffenden Ausbruche der Be- 
wegung in den getrennten Gemeinden, und von einer ab- 
zuhaltenden allgemeinen Muſterung aller Bewaffneten aus 
denſelben; die Kommiſſaxien wiederholten daher am 27. 
nochmals an die Herren Gugwiller und Frey. ihre Auf- 
forderung, und Iuden fie zu einer Unterredung ein; die 
Berwaltungstommiffion antwortete, fie werde die Weifi ungen 
der oberen Behörde einholen , bis dahin fünne man mit 
den Kommiffarien nmtlih nicht in Verbindung treten. 
Die Kommiffarien verlangten nun unverzüglich eine fate- 
gorifche Erklärung, ob eine Zufammenziehung Bemwaffneter 
bereits für die nächften Tage angeordnet fei oder beabfichtigt 
werde; die Berwaltungsfommiffion erwiederte, es dürfe in 
deren Begehren dermalen gar nicht eingetreten werden. Die 
Gommiffarien fchloffen aus diefem ausweichenden Befcheide, 
e8 dürfte wirklich ein ſolcher Truppenzuſammenzug beab⸗ 
ſichtigt werden; ſolchem kräftig vorzubeugen erließen ſie 
ſofort ein Aufgebot von drei Bataillonen Infanterie aus 
Bern, Solothurn und Aargau, und meldeten der Tagſatzung 
„der Anſchein eines Erfolgs verfchwinde immer mehr, die 
„Aufregung werde immer heftiger, , und die Ausficht auf 
„gewaltthätige Ereigniffe wachfe don Tage zu Tage.“ Sie 
erließen gleich) am folgenden Tage (28. Maui) eine Auffor- 


434 


derung an den Landrath, bis Nachmittags 2 Uhr unum- 
wunden zu erklären, „od die in diefem Landestheil beſte⸗ 
henden Behörden ſich zur Beobachtung des Tagfakungs- 
beichluffes vom 48. Mai verbindlich machen, die Verant- 
wortlichkeit für Handhabung der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung übernehmen und indbefondre die Verſicherung 
„abgeben wollen, daß ihrerſeits keine derjenigen Handlun⸗ 
„gen und Veranſtaltungen erfolgen ſoll, welche der Art. 7 
„jenes. Beſchluſſes als Griedensbruch erklärt hat.“ Punkt 
zwei Uhr erhielten fie von der Verwaltungskommiſſion die 
Erklärung „daß die fraglichen Behörden den Beftimmungen 
„des Tagfatungsbefchluffes vom 418. Mai in Betreff des 
„Kandfriedens und deffen Handhabung. allfeitig und nach 
„beiten Kräften nachkommen werden, in der beftimmteften 
„Erwartung daß auch von Geite der Stadt Bafel und der 
„ihr zugezählten Gemeinden das Gleiche geſchehe.“ Auf 
dieſe Erklärung bin nahmen die Kommiſſarien das erlaſ⸗ 
fene Aufgebot wieder zurück. 
| $. 37. 
sortfehung Oberverwaltung und 
| Vermittlung. 


War fomit der Landfriede anerkannt und auf fichere 
Grundlagen hergeſtellt, fo verhielt es fich nicht fo mit den 
beiden. andern Hauptbeftimmungen des DBefchluffes vom 
48, Mai. Am 29. Mai erließ der Landrath von Bafel- 
landfchaft eine „theilweife Proteftation“ gegen je» 
nen Beichluß, insbefondre gegen F. 1— 6 desfelben. Die 
Ober verwaltung „ſcheint uns eine Vormundſchaft in ſich 
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„zu fehließen, welche die Bürger der abgetrennten Gemein- 
„den in einen, dem ehemaligen Unterthanenverhältniß ahn⸗ 
„lichen: Rechtszuſtand verfetzt; in einen Rechtszuſtand 
„welcher ſowohl mit der Souveränetät eines freien Volkes 
„als auch mit dem pofitiven Bundesvertrage, welcher im 
„Art. 7 jedes Unterthanenverhältniß verbietet, in völfigem 
„Widerfpruche ſteht. Die angeordnete Oberpolizei fei viel- 
mehr geeignet, Ruhe und: Ordnung zu ftören als zu beför- 
dern, die Unterwerfung der allgemeinen Polizei⸗ und Ad- 
miniftratioverordnungen unter die Genehmigung der Coms 
miffarien fei verfaffungswidrig, durch $..4 und 5 werde 
ganz fremden Perfonen die Befugniß ertheilt, die Wirk: 
famfeit der Tandfchaftlichen Behörden -auf jede belie- 
bige Weife zu lähmen. Die Ruhe und Ordnung wollen 
fie forgfältig handhaben, aber einzig und allein nach den 
Formen und Beftimmungen welche in Verfaſſung und 
Geſetzen vorgezeichnet find. „Sollte ſich Jemand mit diefen 
„Formen im Widerfpruch ftebende Eingriffe in unfere Ver— 
„waltung und Suftiz erlauben, fo verwahren wir ung gegen 
„ale Folgen und gegen alle Berantwortlichkeit, welche nach 3 
„folcher fremden Einmifchung in unfere innern Angelegen- 
„beiten auf ung oder die untergeordneten Behörden gewälzt 
„werden möchten. Wir miffen ung in diefem Falle um fo 
„mehr gegen alle den, Behörden auferfegte 5 Verantwortlichkeit 
„berwahren, als an der Spike des eidgenöffifchen Kommif- 
„ſariates ein Mann ſteht, auf dem das gerechteſte Mißtrauen 
„unſrer Bürgerſchaft ruht, weßwegen ſeine Einmiſchung leicht 
„Störungen zur Folge haben könnte, deren Verantwort⸗ 
„lichkeit niemand leicht über ſich nehmen würde, und zu 
„deren Uebernahme wohl auch niemand gezwungen werden 
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könnte.“ Den Landfrieden wollen fie handhaben. Sn die 
angebotene Vermittlung wollen fie eintreten, unter dem 
Vorbehalte jedoch, daß Vermittlungsvorſchläge nicht ge- 
waltſam aufgedrungen, fondern der Entfcheidung der ab- 
foluten Mehrheit der Iandfchaftlichen ‚Bürger unterlegt 
werden. — Am gleichen Tage befchloß der Landrath auch 
die Inftruftion für feine Ausſchüſſe an die Vermittlungs⸗ 
konferenz: die Bürger von Bafel Landſchaft verſtehen ſich 
zur Wiederverföhnung und Wiedervereinigung „tvenn die 
„Bürger der Stadt Bafel den Grundſatz der unbedingten, 
„ale Öffentlichen und Privatrechtsverhäftniffe durchdrin⸗ 
„genden Gleichheit anerkennen und jetzt und zu allen Zeiten 
„jeglichem Vorrechte des Orts, der Geburt, des Vermögens, 
„des Standes, der Familien und Perſonen feierlich entſagen 
„und ſich in allen Stücken von jetzt an den Bürgern der 
„Landſchaft vollkommen gleich ſtellen.“ Die Koſten ſoll der 
tragen der fie verurſacht hat, der Staat ſoll für die Hinter— 
Iaffenen der Gefallenen und für_die Verwundeten forgen. 

Der große. Rath von Bafel war am 28. Mai zur Be: 
rathung über den Tagſatzungsbeſchluß verſammelt. Der 
Antrag, die Vermittlung, welche doch weiter nichts als 
eine Falle für Baſel ſei, ohne Weiteres von der Hand zu 
weiſen, fund feinen Anklang, und es wurde eine Erklä— 
rung, befchleffen, in welcher in Bezug auf den Landfrie— 
den die Handhabung desfelben unter Berufung auf die 
Erklärungen der Geſandtſchaft zugefugt, die Buftim- 
mung zur Vermittlung aber nur ‚unter folgenden Bedin- 
gungen ertheilt wird: „a. dag ein alfälliger Vergleichs: 
„entwarf vorerft der Katififation Unferer, als der ver- 
„raffungsmäßigen oberften Landesbehörde unterlegt, und 
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„b. daß wenn derfelbe Unſere Beiſtimmung erhalten, die 
„Abftimmung darüber bei der Bürgerfchaft auf die bei 
„Uns verfaffungsmäßige Weife, das beißt auf gleiche Art 
„Statt haben fol, wie die Verfaffung felhft den Bürgern 
„feiner Zeit zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt wor⸗ 
„den ift, wobei wir übrigens der eidgenöffifchen Aufficht 
„über diefe Abftimmung Uns nicht entziehen werden. 
„Schließlich müffen wir Uns auf den Fall bin, daß Feine 
„gütliche Ausgleichung zu Stande kommen ſollte, nicht nur 
„die Herftelung ‚und einftweilige Handhabung des in Uns 
„ferem Beſchluß vom 22. Febr. aufgeſtellten status quo, 
„fondern auch auf eine allfaͤllige wirkliche Trennung hin, eine 
„nochmalige freie Abſtimmung darüber in jeder Gemeinde 
„des Kantons unter eidgenöffifcher Aufficht auf das Geier: 
„lichfte vorbehalten;. fo wie Wir Uns auch in. Beziehung 
„auf den $. 45 des Befchluffes vom 48. Mai gegen jede 
„Berfügung der hohen Tagfagung verwahren, welche Un⸗ 
„fern bundesgemäßen Rechten und Unferer Seibftfändig- 
„keit nachtheilig fein Eönnten.” 

Schon in ihrem erften Berichte dom 26. Mai hatten 
die neuen Kommiſſarien auf eine Lücke im Beſchluſſe vom 
18. Mai aufmerkſam gemacht. Sowohl Dr. Schnell als 
Oberſt Gusrry (der ſeit Anfangs Mai den Oberſt von 
Maillardoz im Truppenkommando abgelöst hatte) hatten 
die Anſicht ausgeſprochen, daß die fofortige gänzliche Zu⸗ 
rückziehung des eidgenöſſiſchen Militärs nicht Statt finden 
dürfe, und die Kommiffarien fragten dann noch an, ob 
auch abgefehen von Störung des Landfriedeng unter bei⸗ 
den Landestheilen die Fortdauer einer Truppenbeſetzung 
zur Verhütung innerer Unruhen in den einzelnen Ge— 
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meinden jedes Landestheils, fo wie auch zur Handhabung 
der Obervermwaltung erforderlich fei oder nicht? — 

Die Hauptfchwierigkeit jedoch Tag in der Durchführung 
der Dberverwaltung. Auf die wiederholte Aufforderung 
der Kommiffarien an die Behörden in Lieftal erfolgte die 
Erklärung der Verwaltungskommiſſion, fi) einfach an die 
Droteftation des Landraths vom 29. Mai zu halten, und 
es entftand fomit für die Kommiffarien die Frage, auf 
welchem Wege dem Zagfakungsbefchluß Folge zu geben 
ſei. Dazu fam dann noch die Frage der Entfcheidung 
über die fogenannten zweifelhaften Gemeinden, nad) $. 3. a. 
des Tagfakungsbefchluifes, Die Kommiffarien wollten zur 
Seftfeßung diefes Verhältniſſes aus jeder folchen Gemeinde 
einen Beamten von jeder Seite vor ſich befcheiden, um nach 
den von denfelben erhaltenen Auffchlüffen den Entfcheid zu 
faffen, aber durch die Widerfeglichkeit der Behörden in 
Rieftal wurde diefes verhindert. Und doch fchien den Kom» 
miffarien eine genaue Unterfuchung fehr nothwendig, weil 
die Verhältniffe fich fehr verfchiedenartig geftaltet hatten, 
auch in manchen Gemeinden ein Theil der amtlichen Ge⸗ 
fchäfte durch den neuen , ein anderer Theil durch den alten 
Gemeinderath verſehen wurde. Auch kamen gerade aus 
ſolchen Gemeinden an die Kommiffarien viele Befchwerden 
über Gefährdung von Perfonen und Eigenthum. Insbe⸗ 
fondere hatte der Prafident Stöcklin von Binningen ſich 
bei ihnen über einen Verhaftsbefehl beſchwert, den die 
Lieſtaler-Vehörde gegen ihn wegen Beſuchs des großen 
Raths in Bafel erlaffen hatte. Die Kommiffarien unters 
fagten die Verhaftung, weil fie erft unterfuchen und ent⸗ 
feheiden mwollten, 0b Binningen zu der abgelösten Land» 
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fhaft gehöre. Der Regierungsrath von Kieftal aber wollte 
diefe Gemeinde nicht zu den zweifelhaften gerechnet wifs 
fen, führte deßhalb Befchwerde bei der Tagfakung und 
verlangte Schuß gegen die Eingriffe der Kommiffarien und 
„fofortige Abberufung des Herrn von Tſcharner um den 
„erneuerten Reaktionsverfuchen von Seite Bafels ein 
„Ende zu machen.” 

Dei diefer offenen Widerfeglichkeit der Behörden in 
Lieftal gegen die Kommiffarien waren diefe genöthigt eine 
kräftige Unterfiüßung von der Zagfakung zu begehren. 
Die Herren von Zfcharner und Joos erfchienen am 1. 
Suni felbft in der Sitzung, fekten die Verhältniſſe und 
die entkandenen Schwierigkeiten aus einander, wobei bes 
fonders Fiscal Joos feine Sndignation über das DBeneh- 
men der Behörden von Lieftal und über den ihnen zu 
Theil werdenden Vorſchub fehr lebhaft ausfprah. Die 
einftimmige Anficht der Kommiffnrien ging dahin: 

„4. Daß ohne Gemwaltmaßiregeln die. Ruhe und Ord— 
„nung in den zweifelhaften Gemeinden des Kantons Bafel 
„nicht aufrecht erhalten werden könne, und in einigen 
„derfelben wirklich hergeſtellt werden müffe. 

„2° Daß man bei Ausführung der dießfälligen Anord⸗ 
„nungen und bei Ausmittlung des status quo in den nicht 
„ausgefchiedenen Gemeinden ſich auf thätlichen Widerftand 
„gefaßt halten müffe, was eine größere Militärmacht noth⸗ 
„wendig made. Diefe Anficht werde vom gegenwärtigen 
„Militärkommando im Kanton Bafel durchaus getheilt. 

„9. Daß jedenfalls die Tagſatzung den Kommiffarien 
„beftimmte Anleitung zur Handhabung der Ruhe und Ord— 
„nung im Allgemeinen zu erteilen habe, indem die durch 


437 


„der Artikel 4 des Befchluffes vom 18. Mai den Behör- 
„den und Beamten der nbgelösten Gemeinden aufgelegte 
„Berantwortlichkeit, fo lange Feine ordentlichen richter- 
„lichen Behörden beftehen,, nicht genügen fünne.” 

Am gleichen Tage (1. Suni) wurden auch die Erflä- 
rungen der beiden fteeitenden Theile im Kanton Bafel vor- 
gelegt. Obſchon von verfchiedenen Seiten „ befonders 
Waadt und Genf darauf gedeungen wurde, daß allererft 
die Widerfeglichkeit der Behörden in Lieftal, als die Auf— 
rechthaltung der Ruhe und Ordnung gefährdend, befeitigt 
werde, fo gelang ed doch dem Präfidenten zu bewirken, 
dag zuerft über die Erklärung des großen Rathes von 
Dafel in Berathung ‚getreten wurde. | 

Die Bedingungen unter welchen der große Rath in 
die Vermittlung eintreten zu wollen erklärt hatte, waren 
im Grunde bloß notbwendige Konfequenzen der von ihm 
eingenommenen rechtlichen Stellung; jede weitere in feiner 
Mitte beantragte Einwendung, 3. DB. gegen die Perfön- 
lichkeit gegnerifcher Ausfchüffe hatte er gänzlich unters 
drüdt. Wenn nn aber auch über die vechtliche Stel- 
lung Bafels andre Anfichten aufftellen wollte, fo war doch 
gewiß die Zumuthung an den großen Rath, ex felbft folle 
diefe rechtliche Stellung gleich beim DBeginne diefer Ver: 
mittlung aufgeben und darauf verzichten, eine ganz unzu« 
läßige. Gerade der Begriff einer Vermittlung, eines 
Vergleichsverſuchs bringt es ja mit ſich, daß über die ent- 
gegenſtehenden Anſprüche und Rechtsbehauptungen nicht 
zum Voraus verfügt oder abgefprochen, daß nicht der 
eine Theil das von ihm behauptete, von dem Gegner an- 
geftrittene Recht zum Voraus aufzugeben genöthigt werde. 
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So urtheilte der große Rath: Baſels Recht liege in feiner 
Verfaffung, diefe DVerfaffung übertrage die Entfcheidung 
über Kevifion und Abänderung derfelben in erfter Linie 
dem großen Rathe, in zweiter Linie dev Bürgerfchaft in ihrer 
doppelten Mehrheit zu Stadt und zu Lande. Eine Erklä⸗ 
tung in diefem Sinne lag alfo jedenfalls in feiner GStel- 
fung , 0b e8 aber angemeffen war, gerade die Form einer 
Bedingung zu wählen, kann fich fragen laffen. Anders 
aber urtbeilte die Tagſatzung, abfichtlich fei der Beſchluß 
vom 18. Mai fo gefaßt worden, Baſels Bedingungen da= 
her unzuläßig; felbft der Antrag Waadts, den Vollzug 
des Befchluffes vom 18. zu verordnen „ohne über die 
„Gültigkeit oder Ungültigkeit der im Befchluß des DBafel- 
„fehen großen Raths enthaltenen Bedingungen zu präju— 
„diziren” fehien nicht genügend, und die Bemerkungen 
von Waadt und Genf, daß ja gerade über diefe Punfte 
in dem Vergleiche etwas feftgefettt werden dürfte, wurden 
nicht beachtet. Als Grund, die Beftimmungen des Bes 
fchluffes ungefchmälert aufrecht zu erhalten, wurde haupt- 
fächlich der Umftand hervorgehoben, daß er von beiden 
Seiten angefochten werde, und daß man daher fich nicht 
gegen den einen Theil nachgiebig beweifen könne, ohne es 
auch gegen den andern fein zu müffen. Es wurde daher 
befchloffen : 

„Ohne Rüdfiht auf Bedingungen oder Beſchränkun⸗ 
„gen welche von der einen oder andern Seite vorgebracht 
„worden find, fol der Befchluß vom 18. Mai in feinem 
„ganzen Umfange vollzogen und in Folge deffen die Medin- 
„toren eingeladen werden, fi) unverzüglich nach Zofingen 
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„zu begeben, und nach Artikel 44 des Befchluffes vom 
„18. Mai die Vermittlung anzubeben.” 

Konfequentes Beharren, das waren die Worte geives 
fen, welche man bei dieſer Verhandlung gar hoch hatte 
tönen laffen. Was es damit auf fich habe, zeigte fich aber 
ſchon am folgenden Tage (2. Suni), als die Proteftation 
des Landraths von Lieftal und die Anträge der Kommif- 
farien berathen wurden. Hier fand die revolutionäre Fak— 
tion in der Tagfakung einen erwünſchten Anlaß, über 
Bundespräfident von Tſcharner herzufallen, und die foge- 
Rannten neutralen Befandtfchaften waren fchwach genug, 
fi) an diefelbe anzufchließen, obſchon 3. B. Nicole und 
Roffi den Tag zuvor ihre tiefe Entrüftung über die Bes 
leidigungen, welche der Tagfakung durch die Behörden 
in Rieftal zugefügt feien, ausgefprochen hatten. - Freilich 
aufgehoben wurde der DBefchluß nicht geradezu, nur mit- 
telbar. Es wurde zuerft behauptet, die Oberverwaltung 
fei nur auf die Zeit der Vermittlung angeordnet gemwefen, 
obſchon weder der vovläufige DBefchluß vom 12. noch der 
vom 18. Mai von einer folchen Beſchränkung fprach. 
Sodann wurden den Kommiffarien die Mittel zur Hand- 
habung des Beſchluſſes geradezu verweigert. Zwar hatte 
am 28. Mai die Tagſatzung noch auf den ſchriftlichen 
Bericht von Oberſt Guerry und die mündlichen Bemer—⸗ 
kungen von Dr. Schnell hin Ablöſung der im Kanton 
Baſel ſtationirten eidgenöſſiſchen Truppen und Erſetzung 
derſelben duch eine dem Bedürfniß entſprechende Trup⸗ 
penzahl beſchloſſen, ſeither war nun noch die beſtimmte 
Widerſetzlichkeit der Behörden von Lieſtal gegen die ange— 
ordnete Oberverwaltung und das Begehren der Kommif- 
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farien um fräftige Unterftüßung binzugelommen. Aber 
alles deffen ungeachtet wurde nun mit den bitterftien Bor» 
würfen über das Benehmen der Kommiffarien, über ihre 
abftoßende diplomatifche Korrefpondenz, Über dag ergange- 
ne Militäraufgebot (p. 140), ohne Weiteres Aufhebung der 
militärifchen Okkupation befchloffen , obfchon der Beſchluß 
vom 48. Mai die Okkupation erſt „nach erfolgter 
Vebernahbme der Dbervermaltung” aufhören Iaf- 
fen wollte. Der Befchluß Tautete: 

„4. Den fämmtlichen Behörden der von Bafel abgelös— 
„ten Gemeinden ift alles Ernfted geboten, dem Beſchluß 
„vom 418. Mai in allen Theilen Folge zu leiften und ſich 
„der auf Die Zeit der bevorftebenden VBermitt- 
„lung angeordneten eidgenöffifhen Dbervermaltung nach 
„den Beſtimmungen und Borfchriften des gedachten Be- 


„ſchluſſes genau zu unterziehen. 


„2. Die eidgenöffifhen Kommiffarien . find in Abficht 
„auf ihre Stelung und Befugniffe einfady auf den Be— 
„Ihluß verwiefen, den die Zagfakung zur Beruhigung, 
„zum Echuß und zur Behinderung von Friedensftörungen 
„in dem Kanton Bafel unterm 18. Mai erlaffen hat. 

„3. Die militärifhe Dfkupation fol, nach Anleitung 
„des Artikels 2 des oberwähnten Befchluffes, aufgehoben 
„fein.” 

Es war eben damit die Obervermaltung den Worten 
nach beftätigt, der Sache nach entkräftet, und die Wider- 
‚ felichleit der Behörden von Kieftal und die Proteftation 
derfelben gegen die Perfon des Präfidenten von Zfchar- 
ner hatten ihren Endzweck erreicht. Wie leicht fie fi) der 
gefürchteten Bevormundung vollends zu entziehen mußten, 
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wird unten berichtet werden. Am 5. Suni erklärte Bun- 
despräfident von Tſcharner, da der Beſchluß vom 2. Suni 
weit mehr geeignet fei, denjenigen vom 18. Mai, fo meit 
diefer das Kommiffariat betrifft, aufzuheben als zu befürs 
dern, fo müſſe er feine Entlaffung als eidgenöffifcher Kom⸗ 
miffär verlangen. Diefelbe wurde ihm auch einftimmtig 
ertheilt, und an feine Stelle Landammann Nagel ernannt, 
weicher die Wahl fofort annahm. — 

Nachdem fomit die DObervermwaltung entkfräftet war, 
handelte es fih noch um die Vermittlung. Die ag» 
fasung ihrerfeits, oder vielmehr die vadifalen Führer in 
derfelben gaben fich das Anfehen, es ernftlich damit zu 
meinen. Echon am 22. Mai wurde die Wahl der Ber: 
mittlungsfommiffion vorgenommen, und die Herren Hir- 
zel, Heer, Bundespräftdent von Tſcharner, Baumgartner, 
und Syndie Rigaud dazu ernannt. Heer hatte fogleich 
erklärt, ec werde dem Ruf nur auf den Fall hin ent- 
fprechen, wenn Tfcharner die Wahl in die Vermittlungs- 
Iungsfommiffion annehme. Als dann lekterer ſich für An- 
nahme des Kommiffariats entfchied, erklärte Heer feinen 
Austritt aus der Vermittlungskommiſſion, welche nun- 
mehr durch die Herren Schaller und Nicole (Sprecher 
von Bernegg hatte abgelehnt) ergänzt wurde. — Die 
Seele der fo zufammengefehten Vermittlungsdeputation 
war offenbar Landammann Baumgarter, ihm gegenüber 
Fein entfchiedener Bertreter der andern Partei; aber Ber: 
trauen fonnte Baumgartner in Bafel nicht erwarten. — 
Der große Rath von Bafel ernannte am 29. zu Vermitt- 
lungsausfchüffen die Herren Bürgermeifter Burckhardt, 
Appellationsrath E. La Roche, Altrathsherr Wirz von 
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Maiſprach, Oberſt B. Viſcher und Hauptmann Geigy, 
ohne denſelben eine Inſtruktion zu ertheilen. Die von 
dem Landrathe von Lieſtal gegebene Inſtruktion iſt ſchon 
oben erwähnt, zu Ausſchüſſen bezeichnete er die Regie— 
rungsräthe A. von Blarer, Joh. Eglin von Ormalingen, 
und Stephan Gutzwiller, Landſchreiber Dr. Hug und 
Landrath Chriſten von Frenkendorf. — Als die Tag- 
ſatzung am 4. Juni in die von Baſel geſtellten Bedingun- 
gen nicht einzutreten befchloß, wurden die Mediatoren an 
gewiefen, ſich unverzüglich nach Zofingen zu begeben. 
Wirklich wurde ohne erft den Entfchluß Baſels abzumwar- 
ten, beiden Parteien angezeigt, daß dag Vermittlungsge— 
fchäft am 6. Suni feinen Anfang nehmen werde, und Mit⸗ 
glieder der DVermittlungsdeputation äußerten fih, man 
werde Vergleichsvorfchläge entwerfen, fei es mit, fei es 
ohne die Ausfchüffe von Bafel. Ernſt mochte freilich die 
leßtere Aeußerung nicht gemeint fein, vielmehr hoffte man, 
Baſel werde es nicht wagen, ferne zu bleiben, die angebo- 
tene Vermittlung von fich zu mweifen, und eine anfehnliche 
Kommiffion der oberften Bundesbehörde vergeblich nach 
Zofingen reifen zu laffen, wie man denn am 4. Suni dro- 
hend geäußert hatte, man wolle erwarten ob Baſel diefe 
Verantwortung werde Übernehmen wollen. Im fchlimm: 
fien Galle aber und wenn Bafel wirklich diefe Verantwor⸗ 
tung nicht fcheute, fo verlor ja die revolutionäre Partei bei 
diefem Verfahren meiter nichts , wohl aber konnte fie alles 
Sehäffige der abgelehnten Vermittlung auf Bafel werfen, 
und den dadurch dem verhaßten Gegner in der Öffentlichen 
Meinung zugefügten Schaden als reinen Gewinn betrach- 
ten. Als daher der große Rath von Bafel am 6. Suni 
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fi) zum Entfcheid der Frage verfammtelte, ob er die Ders 
mittlungskonferenz beſchicken wolle , da konnte er dag Mif- 
liche der ihm geftellten Alternative. nicht verkennen: die 
Ablehnung mußte den Begnern neue Waffen in die. Hände 
geben, fie konnte manche Freunde mißftimmen ‚ oder ab- 
geneigt machen : aber die Beſchickung ohne Vorbehalt fchien 
mit den Greundfäßen der DVerfaffung unvereinbar, ja dag 
ganze Bermittlungswerf erfchien nur noch ald eine Schlinge, 
aus welcher man, wenn man fich einmal eingelaffen, nur 
ſchwer fi) wieder frei machen konnte. Die Abftiimmung 
mit gänzlicher DBefeitigung dev Behörden konnte von den 
Gegnern in Luzern und Lieftal benugt werden, um Zwie⸗ 
fpalt zwifchen der Stadt und den treuen Gemeinden zu 
erregen, durch Feſtſetzung des Grundfaßes der einfachen 
Mehrheit jedes Theils bei diefer Abfiimmung wurde ein 
erworbenes Recht der Stadtbürgerfchaft zum Voraus auf 
geopfert, und letztere vielleicht fogar der Gefahr ausge: 
fett, durch die getreuen Gemeinden überfiimmt zu werden. 
Endlich glaubte man fich nicht verhehlen zu dürfen, daß 
wirkliche Neigung zur Annäherung auf Grundlagen welche 
für Bafel annehmbar fcheinen dürften, von Seite der 
Zagfakung feine vorhanden fei, und die Art, mie die 
Tagſatzung am 2. Suni von dem Befchluffe vom 18. Mai 
jurücgetreten war, konnte in diefer Anfiht nur beftärz 
ten. Ohne ſtarke Widerrede befchloß daher der große 
Rath eine Erklärung, in welcher er nach nochmaliger 
Erwähnung und Rechtfertigung der von ihm am 28. Mai 
geftelten Bedingungen bemerkte, aus deren Abweifung gehe 
genugfam hervor, „daß weder Unſern verfaffungsmäßigen 
„Vorſchlägen noch den Rechten der bei der angenommenen 
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„Derfaffung verbleibenden Bürger Rechnung getragen, 
„fondern die Vermittlung entweder auf dem befchloffenen 
„Wege, d. h. mit Hintanfeßung unferer Verfaſſung und 
„mit Verletzung bundesgemäßer Verbäftniffe, oder_gar 
„nicht herbeigeführt werden wolle.” Deßhalb müffe auch 
der große Rath dem eingeleiteten DBermittlungsverfuch nicht 
nur fein Zutrauen, fondern auch jede Hoffnung eines bil- 
ligen und gerechten Erfolges verſagen, und könne alfo 
die ernannten Ausfchüffe nicht nach Zofingen abordnen. 
Am 8. Suni theilte Bürgermeifter Burdhardt der Tag- 
faßung diefe Erklärung mit. Der beigefügte Antrag, 
noch jebt die Ausfchüffe nach Zofingen abſchicken und an 
der Vermittlung Theil nehmen zu wollen, infofern die 
Tagſatzung auf die von Baſel geftellten Bedingungen be- 
ruhigende Rüdficht nehmen werde, mar jedoch nicht ver- 
mögend den Strom von Vorwürfen, Schimpfmorten und 
Drohungen, welche nun von den Wortführern der revo— 
lutionären Faktion gegen Bafel ſich ergoſſen, zurückzuhal⸗ 
ten, doch wurde in dieſer Sitzung weiter nichts als Zu— 
rückberufung der Vermitklungsdeputation von Zofingen 
beſchloſſen; für Zürichs Antrag, die Vermittlung für aufs 
gehoben zu erklären, ergaben fich bloß 10 Stimmen. 
Nicht nur unter der eigentlichen radikalen, auch un⸗ 
ter der liberalen Partei der Taafakung war die Mißſtim— 
mung groß gegen Bafel, befonders auch unter den nach 
Luzern zurückgekehrten Mitgliedern der Vermittlungsde— 
putation. Eben ſo groß aber war die Verlegenheit über 
den weiter einzuſchlagenden Weg. Mehrere Tage wurden 
nun mit Beſprechung der Sache außerhalb den Sitzungen 
zugebracht, zuerſt verlautete es, der Gedanke einer Ver⸗ 
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mittlung würde noch nicht aufgegeben, vielmehr habe die 
Bermittlungsdeputation bereit3 ein Projekt in Vorrath, 
nad) welchem der Landfchaft %; der Repräfentation zuges 
theilt mürden ; folchen Borfchlag hoffte man den gefreuen 
Gemeinden genehm zu machen, und die daraus entftehende 
Spannung zwifchen denfelben und der Stadt zur Zotal- 
frennung oder zur Refonftituirung zu benußen. Indeß 
mochte man bald wieder das Erfolglofe eines folchen Ver— 
fuch8 einfehen. Nur Landammann Heer von Blarug war 
in Bermittlungsgedanfen unermüdlich, und fuchte einen 
Dorfchlag beliebt zu machen, bei welchem die Schwierig⸗ 
feiten an denen ſich Baſel geftoßen, umgangen morden 
wären. Auf fein Betreiben fand denn auch am 42. Sunt 
eine vertrauliche Befprechung zwifchen Schultheiß Ebd. 
Pfyffer und Bürgermeifter Burckhardt Statt, mobei letz⸗ 
terer auf geftellte Anfeage erklärte, es komme Alles dar- 
auf an, 0b die regenerirten Stände, die hauptfächlichen 
Begner Baſels, dulden wollen, daß neben ihnen ein Kan—⸗ 
ton mit einer andern Verfaffungsgrundlage , alfo nament: 
lich Baſel mit der Grundlage ungefähren Gleichgewichts 
beftehe, oder nicht: im letztern Falle wäre Annäherung 
nicht wohl denkbar, im erfteen Falle hingegen, d. h. mit 
Beibehaltung der hauptfächlichen Verfoffungsgrundlagen 
würde DBafel gewiß gerne zur Annäherung die Hand bie- 
ten. In dem weitern Verlaufe der Unterredung duferte 
Burckhardt, eine DBermehrung der Repräfentation der 
Landſchaft von höchſtens 12 Stimmen wäre das Aeußerſte 
was zu erhalten wäre, und der Revifionsartifel könnte 
etwa dahin geändert werden, daß beide Theile das Recht 
hätten, Trennung zu begehren wenn man fi über die 
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KRepräfentation nicht mehr verftändigen könnte. Eduard 
Pfyffer ſchien über diefe Aeußerungen nicht unbefriedigt 
zu fein, und brachte die Sache noch den gleichen Abend 
in einer Zuſammenkunft von radikalen und liberalen Ge- 
fandtfchaften zue Sprache. Mehrere, felbft der erftern, 
wie Schnell, Munzinger, Tanner, felbft Hirzel follen da- 
bei den Wunſch geäußert haben, nunmehr einzulenten , 
allein duch Baumgartner wieder veranlafßt worden fein, 
den Gedanken an gütliche Ausgleichung aufzugeben. 

Nach diefen Berbandlungen erft. wurde die Angelegen- 
heit wieder in die Tagſatzung gebraht. Am 43. Suni 
- wurde die angeordnete Vermittlung mit 45 Stimmen für 
aufgehoben erklärt, entgegen einem Antrage Neuenburgs, 
den Vermittlungsverſuch fortzufeßen. Eben fo erhielt ein 
etwas ziweideutiger Antrag von Glarus auf Borlegung von 
Bermittlungsvorfchlägen an das Volk beider Theile Feine 
Mehrheit. 

Am 414. Suni wurde dann die Berathung fortgefekt; 
die Dermittlungsverfuche waren für erfhöpft erklärt, 
fo blieb nur noch Trennung oder Zwang. Letztern 
wollte noch die frühere Minderheit im inne der 
Handhabung der Verfaſſung. In einem ganz andern 
Sinne verlangte ihn Solothurn: Trennung wäre ein Uns 
glück für beide Theile, eine Schande für die Schweiz, 
alfo laffe die Zagfakung eine Fräftige Dazwifchenkunft ein- 
treten, beide Theile hätten bewiefen,, daß fie nicht vegie 
ren fünnen, die Tagfakung folle daher beiden das Hand- 
werk legen, bis fie e8 erlernt haben. Diefer jeder XBill- 
führe Spielraum Taffende Antrag erhielt ſechs Stimmen, 
Zürich, Luzern, Solothurn, Bern, Nargau, Thurgau, 
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letztere drei unter der Bedingung daß die Reconſtituirung 
nach den Grundſätzen der Rechtsgleichheit Statt finde. 
Die Nachtheile und Schwierigkeiten der Trennung wur⸗ 
den wiederholt, namentlich von Neuenburg und Genf 
auseinandergefeßt, von andern hingegen wurde fie als der 
einzig übrige Ausweg anerkannt, und namentlich drang 
Baumgartner darauf, da die Sache nothwendig zu einem 
Ende, fei es auch einem fchlechten , gebracht werden müſſe. 
Es ergaben ſich in diefer Sikung 12 Stimmen, Zürich, 
Bern, Freiburg, Schaffhbaufen, St. Gallen, Aargau, 
Thurgau, Waadt, Zug, Appenzell, Luzern, Glarus, für 
Anerkennung des Grundſatzes der Trennung im Allgemei- 
nen, unvorgreiflich den fernern Beftimmungen über deren 
Form, deren Umfang und Wirkungen, aber nur neun 
Stände (Zürich, Zug, Freiburg, Schaffhbaufen, St. Gal⸗ 
len, Waadt, Glarus, Graubünden und Appenzell) ſpra⸗ 
chen fich für partielle Trennung in dem Sinne aus, daß 
jeder Gemeinde der Landfhaft Bafel freigeftellt werden 
fol, bei der Stadt zu bleiben oder fich von derfelben zu 
trennen; bier Stände (Ruzern ‚ Bern, Yargau und Thur: 
gau) fprachen fi) dahin aus, daß die abfolute Mehrheit 
fämmtlicher Landbürger über die Trennung zwifchen Stadt 
und Land zu entfcheiden habe. — Nachdem fich auf ſolche 
Weiſe feine fpezielle Mehrheit ergeben, brachte Zürich am 
45. nochmals den Antrag, die Stände follten fi) auf 
fünftiger Tagſatzung erklären, ob fie zu einem Eräftigen 
Einfchreiten Hand bieten wollen; allein auch jetzt fand 
der Antrag Teinen größern Anklang, und es eriwiederte 
der Gefandte von Bafel, der etwaigen Anwendung jener 
Kraft würde man in Bafel eine entfchloffene Gefinnung 
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entgegenfeßen. Weber die Ausführung der Trennung fam 
e8 wieder zu feinem Mehr, obfchon zu den neun Stim- 
men für partielle Trennung noch Zeffin und Bafel hin- 
zufamen; denn Luzern und Thurgau, welche zu Erzielung 
einer. Miehrheit beitreten zu können erklärten, weigerten 
fih die Mehrheit vollftändig zu machen, weil bei der von 
zwei Ständen vorbehaltenen Ratififation ihre Zuftimmung 
doch zu feinem fofort verbindlichen Befchluffe geführt 
hätte. Es wurde daher bloß der Befchluß vom 18. Mai 
mit Ausnahme der Beflimmungen über Bermittlung und 
Dbervermwaltung beftätigt und das Refultat diefer Bera⸗ 
thungen in Form eines Concluſums zufammengefaßt, in 
welhem den Snfteuftionen der Stände auf die nächfte 
Zagfakung gerufen wurde. 

Neben allen diefen Verhandlungen über Oberverwal- 
tung, Dermittlung und Trennung waren Berathungen 
anderer Art parallel gelaufen. Die Gefandtfchaft von 
Baſel ſelbſt hatte gleich Anfangs darauf angetragen, daß 
die Tagſatzung eine Unterſuchung über die Verrichtungen 
der eidgenöſſiſchen Repräſentanten und Truppen anordne, 
St. Gallen hatte beigefügt, es möchte dieſe Unterſuchung 
auch auf das Benehmen der Regierung von Baſel ausgedehnt 
werden; Aargau beſchwerte ſich über die Verletzung ſeines 
Gebiets, Luzern, Glarus, Freiburg und Aargau über die 
des großherzoglich badiſchen Territoriums; Luzern ver⸗ 
langte Unterſuchung über die verweigerte Aufnahme eid» 
genöſſiſcher Truppen in die Stadt Baſel; Graubünden 
endlich wollte, daß die bei den Ereigniſſen im Kanton 
Baſel, namentlich in Gelterkinden, verübten Verbrechen 
und alles was damit in Verbindung ſteht, genau. untere 
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ſucht und durch das zu bezeichnende Gericht beſtraft wer⸗ 
den. — Zur Unterfuchung der Befchwerden von Baſel 
und St. Gallen wurde eine Kommiſſion niedergefekt be> 
ftebend aus den Herren Ser, Schaller, Rigaud, Nagel 
und Sprecher von Bernegg. Der von Landammann Heer 
abgefaßte, am 29. Mai vorgeleate Bericht diefer Kom- 
miffion wurde am 5., 7. und. 9. Suni in der: Tagſatzung 
verhandelt. In Kurzem kann bier nur bemerkt werden, 
daß die Kommiffion, alle Befchwerden. Bafels befeitigend, 
darauf antrug, der Regierung von Bafel das Mißfallen 
wegen der Sruppenentfendung nach Gelterfinden zu bezeu- 
gen, fo daß dag Gutachten wibig dahin charakterifict wurde: 
dat veniam corvis, vexat censura columbas. Die Tag⸗ 
fasung beſchloß zwar nad) .diefem Antrage den Befchwer- 
den Bafeld gegen die Repräfentanten Feine weitere Folge 
zu geben, hingegen fanden ſich für das beantragte Miß« 
fallen bloß 44 Stimmen. Weber die zu Gelterfinden vor- 
gefallenen blutigen Auftritte und Berbrechen wurde dag 
tiefe Bedauern und der Unmwille dev Tagſatzung bezeugt, 
aber feine weitere Unterfuchung anzuordnen für gut bes 
funden. Das eidgenöffifche Militär wurde für gänzlich 
gerechtfertigt erflärt. — In Bezug auf die Verlegung - 
des badifchen Territoriums wurde die ernfte Mißbilligung 
der Zagfakung Namens der gefammten Eidgenoffenfchaft 
ausgefprochen, und Bafel mit allem Nachdrud bei feinen 
Pflichten gegen den Bund aufgefordert, fich künftig ähn⸗ 
licher Unternehmungen zu enthalten. Die Schritte des 
Dororts in diefer Angelegenheit wurden gebilligt. — 
Endlich drang auch Luzern ſehr lebhaft und unter Beru— 
fung auf die Ehre und die Kraft ded Bundes darauf, 
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daß der Regierung von Bafel das Mißfallen der Tag- 
fakung über die verweigerte Aufnahme eidgendffifcher 
Truppen in die Stadt Bafel ausgefprochen werde. Für 
diefen Antrag flimmten jedoch nur die Stände des Sieb⸗ 
ner-Concordats, welchen fpäter noch Freiburg beitrat. 
Am 16. Suni löste fich diefe außerordentlihe Tag⸗ 
faßung wieder auf. 
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3uftand des Kantons. Vorbereitungen zur 
ordentlichen Zagfakung. 


So hatte die revolutionäre Partei in der Tagfakung ihr 
Werk, das Concluſum vom 18. Mai theilweiſe zerftört: die 
Dbervermwaltung aufgehoben und die DBermittlung durch 
vorgreiflide Klaufeln unannehmbar gemacht. Aber auch 
fhon vor der förmlichen Aufhebung der Obervermwaltung bat 
ten die Kommiffarien fie nicht einzuführen vermocht, und 
audy die vom Befchluß vom 18. Mai übrig gebliebenen Be- 
fimmungen über den Landfrieden und den damit in Ver⸗ 
bindung ftehenden status quo wurden nicht vollzogen. 

Gerade während der Verhandlungen über Ausführung 
des Befchluffes vom 18. Mai waren in Folge der vom 
Volke genehmigten Verfaſſung die definitiven Behörden 
von Bafel:Landfchaft ernannt worden. Am 23. Mai hats 
ten die Wahlen in den Landrath Statt gefunden; am 
28. Mai hatte ſich der Landrath Eonftituirt und Stephan 
Gutzwiller zum Präfidenten, Debary zum DVicepräfidenten 
ernannt. Am 29. Mai war der Regierungsrath unter 
Gutzwillers Vorfiß mit den Herren Anton Blarer, 9. 
Plattner, J. Eglin und 3. Meyer von Stingen befekt 
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worden; zum Präfidenten des Obergerichtd wurde Dr. 
Emil Frey ernannt. Der neuen Regierung fonnte eg 
nur willlommen fein, gleich in ihrer Antrittsproflamation 
vom 5. Juni dem Volke den Rückzug der eidgenöffifchen 
Truppen ankündigen zu können, und daf fie es an fchönen 
Ermahnungen an das fouveräne Volk und an fchönen Vers 
fprechungen über ihr eigenes DBeftreben nicht fehlen ließ, 
verſteht fich von felbft. 

Nachdem die Iandfchaftlichen Behörden über Bundes» 
präfident von Zfcharner ihren Sieg erfochten und ihren 
Willen durchgefekt hatten, zeigten fie fi) gegen dag Kom» 
miffariat wenigftens in Worten gefchmeidiger und anftän» 
diger. Der Befchluß der Zagfakung vom 2. Juni wurde 
von den Kommiffarien dem Regierungsrathe von Kieftal 
mitgetheilt mit der Aufforderung, ſich über Anſchluß an 
denfelben zu erklären, worauf ſich Gußmwiler und Debary 
zu den Kommiffarien begaben und verficherten, daß es 
feine Anftände mehr geben und man fih dem Befchluffe 
unbedingt fügen werde. Die Kommiffarien 3’graggen und 
Joos glaubten nun die Schwierigkeiten gehoben und gaben 
auch ihrerſeits die freundlichften Zuficherungen , mochten 
aber nicht wenig erftaunt fein, als ihnen der Regierungs- 
rath am 5. Suni einfach erklärte, daß er die Sache dem 
Landrathe vorlegen und XBeifungen verlangen werde. 
„Die Hauptanftände,, welche in jenem Beſchluſſe fi erges 
„ben, liegen in der angeordneten Verwaltung, welche, 
„namentlich wenn fie zu fchroff angewendet werden wollte, 
„zu den größten Ineonfequenzen führen, und immermwähs 
„rende Mißverftändniffe erzeugen würde.” Doch wurde 
beigefügt, man hoffe von dem Randrathe ſolche Schlußnahmen 
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zu erwirken, welche der vorgefchriebenen Wirkfamkeit der 
Kommiffarien ungeftörte Entwiclung verfchaffen Lünnen. 
Dazu kam dann die bereits erwähnte Prollamation vom 
gleichen Tage, in welcher der Regierungsrath nicht nuc 
der Oberverwaltung mit feinem Worte erwähnte, fondern 
vielmehr die Souperänetätsrechte von Bafel- Landfchaft 
wiederholt heraushob. Gegen diefen Iektern Ausdruck ins⸗ 
befondere glaubten daher die Kommiffarien proteftiren zu 
follen, da die Souveränetätsrechte von Bafel» Landfchaft 
noch nicht anerkannt feien, die Würdigung jener augımeis 
chenden Antwort des Regierungsrathed hingegen ftellten fie 
einfach der Tagſatzung anheim. Diefe wies die Kommiffarien 
am 7. Suni an, ohne weitere Anfrage auf Vollziehung der 
Befchlüffe zu dringen. Aber fehon am 8. bemerften die 
durch die Ankunft Nagels wieder vollftändigen Kommiffes 
rien, in Folge der nunmehr von Bafel abgelehnten Vers 
mittlung , fei die Stellung des Kommiffariats in Bezug 
auf Obervermwaltung eine ganz veränderte geworden, und 
begehrten daber neue Weifungen. Dabei erklärten fie 
jedoch, ihren Aufträgen möglichft nachzukommen zu fuchen, 
und namentlich für Handhabung des Landsfriedens beforgt 
zu fein. . 

Tach letzter fürmlicher Aufhebung der Obervermaltung 
hätten die Kommiffarien um fo forgfältiger für Befefti- 
gung des Friedenszuftandes forgen können. Untmittelbare 
Gefahr eines Ausbruchs war nun freilich keine vorhanden, 
die Kommiffarien konnten in ihren Berichten an den Vorort 
melden, wie ihnen von beiden Theilen die beftimmteften 
3ufiherungen friedlichen Beftrebens gegeben würden, wie 
man allerfeits einer baldigen endfihen Erledigung des 
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Zwiftes mit Vertrauen entgegen fehe, und mie gerade 
diefes Vertrauen zur Beruhigung der Gemüther wefentlich 
beitrage. Sie mußten aber zugleich beifügen, daß noch 
viel Stoff zu neuen Reibungen vorhanden fei, welcher bei 
längerem Verſchube eines endlichen Entfcheides leicht die 
vorhandene Spannung wieder zu dem frühern Grad von 
Erbitterung fteigern und traurige Auftritte herbeiführen 
Tönnte. Der Hauptftoff zu folchen Reibungen lag noch 
immer in dem ſchwankenden Zuftande der fogenannten 
zweifelhaften Gemeinden, denn die andern von beiden Zhei> 
len bei den Kommiffarien erhobenen Befchwerden waren 
für Erhaltung des Landfriedens wenig gefährlich: z. B, 
diejenigen der Regierung von Bafel über Befchlagnahme 
von Befällen des Kirchen» und Schulguts, oder der Re⸗ 
gierung von Kieftal um Herausgabe der Bezirksarchive, 
oder gar wegen Wortwechfeln und Schlägereien, welche 
etwa entftanden, wenn Soldaten der Standestompagnie 
oder Randjäger in Weinfchenfen oder in den Baffen der Stadt 
Landleute wieder erkannten oder zu erkennen glaubten, 
von denen fie oder ihre Kameraden waren mißhandelt 
worden. Die Anftäinde wegen der zweifelhaften Gemeinden 
hingegen waren eine fiete Quelle der Beunruhigung, die 
Fixirung des Zuftandes derfelben lag aufs beftimmtefte in 
den Aufträgen der Kommiffarien, und mit Grund frägt 
fichh daher, warum unterblieb diefelbe? Kinerfeits mag 
freilich die Ausſicht auf baldigen definitiven Entfcheid der 
ganzen Sache diefe Unterlaffung veranlaßt haben; ander> 
feit8 aber hält es ſchwer, fi des Gedankens zu erwehren,, 
Landammann Nagel, der feit feiner Ankunft die vorherr- 
fehlende Perfon im Kommiffariat war, habe aus politifchen 
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Parteirücfichten die Bollziehung der Haren und beſtimm⸗ 
ten Vorſchrift unterlaffen. Handhabung eines status quo 
war feit dem März das ftete Begehren der Regierung von 
Bafel gewefen, die Snfurreftionspartei dagegen hatte durch 
ſtetes Umfichgreifen ſich zu vergrößern geſucht, fie hatte 
namentlich Zfcharners Derfuchen zur Ausmittlung und 
Feftfekung eines status quo den entfchiedenften Widerftand 
entgegengefeßt. Nagel mochte daher Bedenken tragen, 
einen der Iandfchaftlichen Regierung fo unwillkommnen, 
dem Umfichfreffen der Inſurrektion beftimmte Schranken 
feßenden Auftrag zu vollziehen. Zwar berichteten die Kom⸗ 
miffarien am 10. Suni, fie werden nun unverzüglich den 
fattifchen Zuftand, wie er am 12. Mai beftand, auszu⸗ 
mitteln fuchen, um den Entfcheid, wenn er nicht durch 
andere Befchlüffe der Tagfakung überflüffig gemacht werde, 
feiner Zeit ohne weiteres Verſäumniß geben zu können. 
Am 23. Suni, nachdem die Zagfakung den Befchluß vom 
48. Mai mit Ausnahme der Oberverwaltung und Vers 
mittlung einfach beftätigt hatte, meldeten fie dem Vororte, 
fie hätten fich mit der Unterfuchung der Stellung der zwei- 
felhaften Gemeinden Reinach, Bottmingen, Binnin- 
gen, Langendbrud, Dberdorf, Lampenberg, 
3eglingen, Tecknau, Zunzgen, Diepflingen 
und Stingen beſchäftigt, „eine Aufgabe, die in einigen 
„Gemeinden eben fo leicht als in andern ſchwer zu löfen 
„ift, weil fich bei diefen die Funktionen der alten und neuen 
„ Gemeindräthe vermifchten, und gegen die Regelmäßigkeit 
„der neuen Wahlen bedeutende Zweifel erhoben wurden.” 
Doch glaubten fie bei den meiften hinlängliche Daten zu 
einem endlichen Entfcheid zu haben; fie unterlaffen aber 
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denfelben einftweilen, da die nabe bevorftehende ordentliche 
Sagfakung über Umfang, Art und Weife der Trennung 
entfcheiden fol, demnach dee Entfcheid über einzelne Ge- 
meinden durch nachfolgende Befchlüffe der Zagfagung über: 
flüffig werden könnte. Sie ermahnten daher die Gemeint: 
räthe zur Handhabung des status quo, zur Ruhe und 
Drdnung. Aber was fruchteten ſolche Mahnungen dem 
thätig eingreifenden Parteigeifte gegenüber ? Unaufhörlich 
fuchten die Führer der getrennten Gemeinden ihre Ans 
hänger anzufeuern , ihre Gegner zu fchreden und in den 
zweifelhaften Gemeinden feftern Fuß zu faſſen. Zu diefem 
Zwecke wurde nichts gefpart, perfünliche Befuche in jenen 
Gemeinden, Berbreitung von Gerüchten aller Art, nament⸗ 
li aber Berufung auf die Kommiffarien, von welchen 
vorgegeben wurde, daß fie die Ablöfung begünftigten, Ans 
rufung lokaler Rüdfichten, 3. B.: in Reinach, wo Anton 
von Blarer von der aus dem Verbleiben bei Bafel für die 
£atbolifche Religion entfiehenden Gefahr ſprach, Verſiche⸗ 
rung, Bafel felbft werde bald Iofale Trennung befchließen. 
Solche Mittel freilich wirkten nicht ſtark, die Parteien 
fanden ſchon zu entfchieden einander gegenüber. Andere 
Mittel hatten mehr Erfolg, und verbreiteten durch den 
Nachdruck, mwomir die Snfurreltionspartei ihre Zwecke 
verfolgte und durch den ſchwachen Widerftand, der ihnen 
entgegengefeßt wurde, den Abfall immer mehr. Dahin 
gehört die gerade in diefer Zeit betriebene Aufftelung von 
Steiheitsbäumen.in den getrennten und zweifelhaften Gemein» 
den, womit aufregender Lärm, Saufgelage und Drohungen 
gegen Undersdentende gewöhnlich verbunden waren; die 
Wegſchaffung folder Aufrubrszeichen unterblieb auch da, 
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wo fich die Treugefinnten ſtark genug dazu gefühlt hätten, 
weil man von diefer Seite keinen Anlaß zur Störung des 
Sriedens geben wollte, da man von verfchiedenen Seiten 
gewarnt war, als ob die revolutionäre Partei in der 
Schweiz nur einen Vorwand fuchte, um Bafel der Frie⸗ 
densftörung befchuldigen zu künnen. Aber das Stehenblei- 
ben der Freiheitsbäume mußte noch mehr zur Schwächung 
des vbrigfeitlichen Anfehens beitragen, wenn auch die 
Kommiffarien erklären mochten, daß daraus feine Folge- 
rungen zu ziehen feien. Dazu kam dann endlich das ent- 
Tchiedene Einfchreiten der Regierung von Kieftal und ihrer 
Beamten gegen die Vorfteher und Beamten von ziveifele 
haften Gemeinden, welche ihre Verbindung mit der Kan- 
tonsregierung nicht aufgaben, und die Art, wie fie ihren 
Drohungen Nachdrud zu geben wußte. &o wurde der 
Dräfident Stödlin von Binningen wegen Befuchs des 
Großen Rath mit Verhaftung bedroht, der er durch 
Sucht nach Baſel zu entgehen wußte. Auf die Verwen- 
dung der Regierung von Baſel bei den Kommiffarien er- 
folgte von diefen eine Einladung an Stöclin, fich in Lieftal 
einzufinden; im Vertrauen auf diefelbe begab fih Stöctin 
nach Kieftal, wo er fogleich verhaftet und erft nad) mehre- 
ven Tagen gegen eine Kaution von 4000 Frkn. und das 
Derfprechen, den Bann feiner Gemeinde nicht zu über- 
fchreiten, nach Haufe gelaffen wurde. Solche Beifpiele 
zeigten, welcher Schuß von den Kommiffarien zu erwarten 
war *), und gaben auch den immer ſtärker und dringender 


- =) Am 28. Juni fchrieb einer der Kommiflarien in folcher Angelegen- 
heit feld nach Baſel: „Ih babe mich befliffen ‚ die uns zuftehenden 
„Schritte zu thun, aber ich muß Ihnen leider geftehen, Daß ich wenig 
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werdenden Drohungen des Bezivkfchreiberds Martin im 
obern Kanton, gegen welche wiederholt vergeblich Abhilfe 
von den KRommiffarien gefucht wurde, Nachdruck; in Stin- 
gen und Zeglingen wußten die Gemeindsvorſteher nur durch 
zeitweife Flucht denfelben zu entgehen, in andern Drten, 
3. B. Tecknau, fügten fie ſich. Auf folche Weife wurde 
der faktifche Zuftand immer mehr zu Gunſten der SInfur: 
rektion geändert. 

Unterdeffen näherte fich der Zufammentritt der ordent- 
lichen Tagſatzung, und mit gefpannter Erwartung fahen 
beide Theile, ja faft jeder Bürger des zerriffenen Kantons 
deren Entfcheide und der Beendigung der traurigen Ver: 
wirrung entgegen. Sowohl die Regierung von Baſel als 
diejenige von Lieftal bemühten fi daher, da einmal der 
Srundfaß der Trennung angenommen war, wmöglichft 
günftige Inſtruktionen über ‚die, einzuleitende Trennung zu 
erwirfen. Der Regierungsratb von Baſel⸗-Landſchaft er- 
ließ am 20. Suni ein Kreisfchreiben an alle Stände, in 
welchem ex allererft als nächfte Folge der nun anerkannten 
Trennung die gleichmäßige Vertretung der zwei anerkann⸗ 
ten Parteien in der oberften Bundesbehörde überhaupt 
und insbefondere in Bezug auf die ftreitigen Ungelegen- 
heiten des eigenen Kantons anſprach. Sodann fuchte er 
‚eine totale Trennung zwifchen Stadt und Land als die 
einzig ausführbare nachzuweiſen, erinnerte dabei an den 
hiſtoriſch hergebrachten Unterfchied zwiſchen Stadt und 





„Hoffnung davon habe; die - . . . fhun eben doch was fie wollen, und 
„es gibt Bein peinlicheres Gefühl als das, Perfonen und Eigenthum 
„fhügen zu follen, während Diejenigen, welche die Macht dazu ver- 
„Lieben , fih ſelbſt entehren, derfelben Peine Folge geben wollen. ” 
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Land, „welcher fi) auf taufenderlei Weife in Befeken, 
„Sitten und Gewohnheiten, ſowie in allen übrigen Bes 
„ziehungen und Verhältniſſen des politifchen, bürgerlichen 
„und gefelfchaftlihen Lebens ausgebildet habe”, und in 
der Derfaffung von 1831 fchroffer als jemals hervorge⸗ 
hoben worden fey. Erſt als die große Mehrheit des Landes 
den Parteivertrag geändert wiffen wollte, habe die Stadt 
nicht mehr von Stadt- und Landinterefien, fondern von 
einer Partei zufriedener und einer Partei unzufriedener 
Bürger gefprochen, obfchon doch. die Regierung felbft ihr 
Mißtrauen in die Zufriedenheit der fogenannten zufriedenen 
Partei durch Ablehnen der Vermittlung gezeigt habe. Es 
werden die Schwierigkeiten gemeindemweifer Trennung auf> 
geführt, fchon die Bermögenstheilung werde dadurch er» 
fhwert, da fi) der Maßſtab für eine Theilung zwifchen 
Stadt und Land leichter finden laſſe ald für eine Ausein⸗ 
anderfegung zwifchen den einzelnen Landgemeinden; das 
Zerreiſſen der Bezirksfchreibereis Archive, der Gerichts— 
fprengel, der Pfarrgemeinden,, fo wie die aus der geo« 
graphifchen Lage entfiehenden Schwierigkeiten in Polizei, 
Straßen- und Zollverhältniffen werden aufgeführt. Auch) 
das Beifpiel theilweifer Trennung fei für die Eidgenoffen- 
fehaft gefährlicher als das einer totalen Trennung, melde 
aus Derhältniffen hervorgebe, die fih „bei andern Kanto⸗ 
nen nicht leicht eben fo finden dürften. Endlich würde fich 
auch bei einer Partialtrennung noch die leßte unüberfteig- 
liche Schwierigkeit erheben, daß die Stadt von der Ver⸗ 
faffung mit dem Prinzip der Doppelfouveränetät nicht abs 
weichen wolle, fo daß zulekt im Kanton DBafel drei Sou⸗ 
veränetäten beftehen würden, eine frädtifche, eine ſtadt⸗ 
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Sandfchaftliche und eine rein ländliche, deren Garantie die 
Tagſatzung übernehmen müßte. tete Reibungen wären 
bei ſolchen Verhältniſſen unvermeidlih und wenn einft 
die Stadt die „Lünftlichen Mittel” aufgäbe, wodurch die 
zufriedenen Gemeinden mit ihr vereinigt gehalten werden, 
fo müßten Verſuche zur Wiederherftielung der frühern 
natürlichen Verhältniſſe entſtehen. Was bisher für eine 
Partialtrennung gefprochen, fei die von Baſel verbreitete 
Sdee einer großen Abneigung der nichtgetrennten Gemein 
den gegen die Trennung; aber diefe DBedenklichkeit fei 
volfommen unbegründet, nicht die geringfte Widerrede 
würde fich in jenen Gemeinden dagegen erheben,. da fich 
bereits überall fehr ſtarke Dlinderheiten für Zotaltren- 
nung ausfprähen. Sie felbft, die Regierung von Lieſtal, 
würde am allerwenigften eine gewaltfame Linterwerfung 
jener Gemeinden wollen, und trage daher darauf an, es 
möchte eine geheime Abftimmung der gefammten Land— 
bürgerfchaft tiber die Frage angeordnet werden, ob die 
bereits. befchloffene Zrennung eine totale oder nur eine 
theilweife fein folle; daß ferner, wenn ſich für die erfte 
Art eine unvderhältnißmäfßig große Mehrheit ergibt, und 
die Herren Kommiffarien feine befondern Echmierigkeiten 
der Ausführung derfelben vorausſehen, diefe einzig natür- 
lihe Zrennungsart befchloffen werde, und daß endlich, 
wenn die Abftimmung und die Eröffnung des eidgenöffi- 
fhen Kommiffariats ein entgegengeſetztes Reſultat zeigen 
folte, eine Partialtvennung angeordnet werde. Betreffend 
die Urt der Trennung, fo wünfcht der Regierungsrath eine 
definitive, da die Nachtheile eines proviforifhen Zuftandes 
fich feit anderthalb Jahren ſchon fühlbar gemacht haben. 
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Auch die Regierung von Bafel war nicht müßig. Amt 
21. Juni erließ der Eleine Rath ein Kreisfchreiben an alle 
Stände, in welchem er, nachdem in erfter Linie haupt⸗ 
fählih der Form wegen das Garantiebegehren boranges 
ftellt worden, in zweiter Linie auf Trennung der wider 
feglichen Gemeinden antrug. Mit Berufung auf die That- 
ſache, daß fchon eilf Stände fi für nochmalige Abftimmung 
in allen Gemeinden erklärt haben, wird namentlic) auch 
auf das heilige Recht jeder Gemeinde, über ihr Schidkfal 
felbft zu entfcheiden bingemwiefen, und bemerft, daß ein 
entgegengefeßter unnatürlicher Zwang feine Sarantie wirk- 
licher Beruhigung . bieten könnte. Die Schmierigfeiten 
diefer AUusfcheidung werden bei ernftem Willen leichter 
fi heben laffen, wenn nür einmal der Ungewißheit eine 
Schranke gefeht fein wird. Wiedervereinigung hingegen 
möchte bfoß auf den Fall gütlichen Einverftändniffes bei- 
der Theile vorbehalten werden. Zur Erreichung diefes 
Refultats hielt es die Regierung von Bafel für nothwen⸗ 
dig, die befreundeten Stände zu bewegen, von ihren be- 
harrlichen Proteftationen gegen jede Trennung abzuftehen, 
und die Hand zu dem Auswege zu bieten, der unter den 
jet nod) möglichen der mindert verleßende war. Aufs 
entfchiedenfte hatten bisher die Urflände mit Wallis und 
Neuenburg jede Theilnahme an Berathungen über Tren— 
nung des Kantons abgelehnt, Neuenburg wohl ausfcyließ- 
lich in konfequenter Feſthaltung an den Beſtimmungen des 
Bundes, die andern auch aus Beſorgniß, ein gegebenes 
Beifpiel der Trennung möchte bei Schwyz und Wallis 
Anklang finden. Dieſen Widerſtand gegen jede Art von 
Srennung zu überwinden ſandte die Regierung von Baſel 
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den Stabshauptmann Geigy nach ben drei Waldftätten, 
um die dortigen Inſtruktionsbehörden wo möglich zu bes 
wegen, mwenigftend eventuell in dem von Bafel gemwünfchten 
Sinne zu infteuiven. Wirklich erhielt ev auch den gün- 
ftigften Beſcheid; auf einer Konferenz der drei Stände zu 
Brunnen wurde verabredet, wenn die Handhabung der 
Garantie kein Mehr erhalten folte, fo wollen die drei 
Stände nad eingelegter Proteftation nach dem Begehren 
Baſels für eine partielle und proviforifche Trennung ſtim— 
men, über die Bedingungen der Zrennung follen fich die 
drei Stände mit ſteter Berücfichtigung der Wünfche Baſels 
verftändigen und an den Berhandlungen Theil nehmen. 
In der That infteuirte auch Uri in diefem Sinne, und in 
Bezug auf Schwyz und Unterwalden fchien das gleiche 
Reſultat mit Zuverficht erwartet werden zu können. Hin— 
gegen beforgte man, Waadt könnte wieder von feinem 
früheren Votum für partiele Trennung zurücdtreten, und 
auch diefem wurde entgegenzudrbeiten verſucht. Profeſſor 
Vinet übernahm es, Baſels DBertreter bei feinen Mitbüc- 
gern zu fein, und auch ihm gelang es einen günftigen 
Entfcheid zu erzielen. 

eben den beidfeitigen ——— thaten auch deren 
Anhänger Schritte in verſchiedenem Sinne. Die getreuen 
Gemeinden erließen Schreiben an die Stände, um gegen 
gänzliche Trennung fi) zu verwahren, "und nochmalige 
allgemeine Abflimmung zu begebren. Sm gleihen Sinne 
wurde auch von einigen in Bafel fid) aufhaltenden Bür- 
gern des Bezirks Birseck eine Petition entworfen und in 
jenem. Bezirk herumgeboten, wo fie vielfach unterzeichnet 
wurde, namentlih in Aeſch und Allſchwyl, wo die Gegner 
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der Inſurrektion immer noch die Mehrheit zu fein behaup⸗ 
teren. Gegen diefe Petition wurde von Seite des Regie- 
rungsrathes von Lieſtal amtlich eingefchritten, einige 
Bürger wurden verhaftet, andere entgingen nur durch die 
Flucht einem gleihen Schickſal; überdieß waren die Unter- 
jeichner der gewaltthätigen Rachfucht der Revolutionspartei 
ausgeſetzt; in Alfchwyl fam e8 deßhalb zu blutigen Schlä- 
gereien. Beides veranlafte die Regierung von Baſel, fich 
bei den Kommifferien zu befchweren, aber ohne weitern 
Erfolg. Ebenfo ergingen aus verfdiedenen andern ge- 
trennten Gemeinden, wie aus Benwyl, Höllſtein, Rothen- 
flub u. a. DBerwahrungen gegen Trennung. _ 

Bon Seite der Infurreltion wurden dagegen Petitionen 
um Zrennung aufzubringen gefucht; fo aus den zweifel⸗ 
haften Gemeinden Niederdorf, Oberdorf, Langenbrud, 
Lampenberg und andern, tmogegen die ZTreugefinnten in 
ſolchen Gemeinden für Bleiben bei der Stadt oder noch» 
malige Abftimmung petitionirten. Auch in den bisher 
unzweifelhaft treuen Gemeinden wurden Trennungsum⸗ 
triebe gemacht: fo wurde eine Petition von 6 Einwohnern 
von Reigoldswyl , 5 von Lauwyl, 4 von Brekmyl und 18 
von Litterten den. Kommiffnrien eingegeben, in welcher 
verfichert wurde: „daß wenn auch noch Biele in jenen 
„ Gemeinden wegen Fabrikation und Hypothek an der Stadt 
„bangen, es doch auch diefen recht fein würde, wenn fie 
„ohne ihre Schuld getrennt würden.” Als in jenen Ge- 
meinden die Bittfchrift befannt wurde, entfiand. große Er- 
bitterung und die Beamten hatten Mühe ; die Bittſteller 
vor Mißhandlung zu fchügen; mit übertriebenen Klagen 
wandten fich- Tehtere an die Kommiffarien, welchen eg 
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vielfeicht erwünfcht fein mochte, folche Befchwerden den 
anderfeitigen wegen Wefch und Allſchwyl entgegenzuftellen. 
Webrigeng war in den Gemeinden des Reigoldswylerthales 
die Stimmung, jene wenigen Ausnahmen abgerechnet, 
immer gleich entfchieden ,„ und fie wanfte auch nicht, al 
um diefe Zeit von einer Seite her, von der man es am 
wenigften erwarten mochte, Aufforderungen jur Zotals 
frennung erfolgten. Der gleiche Oberftlieutenant Frey 
nämlich, der im September des vorigen Jahrs das Thal 
fylagfertig gehalten hatte, war nun, mißmutbig, daß 
feine Bemühungen nicht die gewünſchte Anerkennung ges 
* funden, anderer Gefinnung geworden, und fuchte feine 
Mitbürger für gänzliche Trennung zu gewinnen; doch ver» 
ließ er bald darauf den Kanton Bafel und ließ fi) in dem 
Kanton Thurgau nieder. | 
Auch außer dem Kanton Bafel war die Öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf die bevorftehende ordentlihe Tagſatzung 
gefpannt, um fo mehr ald gerade mit der Eröffnung ders 
felben die ‚Feier eines großen, von der revolutionären 
Partei in neuerer Zeit vielfach zu ihren Zwecken benukten 
Nationalfeſtes, des eidgendffifchen Freiſchießens zuſammen⸗ 
traf. Bei dem Mißtrauen, welches überhaupt in der Zeit 
lag, war es natürlich, daß ein ſolches Feſt, bei welchem 
die zahlreiche Menge ſo leicht durch Sonnengluth, Worte 
und Wein ſich erhitzte, allerlei Beſorgniſſe erregen konnte 
und wirklich ſcheint auch bei einigen Ueberſpannten der 
Gedanke, dieſen Anlaß zu irgend einem Hauptſchlage zu 
benutzen zur Sprache gekommen zu ſein. Aus mehrern 
Orten, namentlich der Kantone Bern und Aargau, kamen 
gegen Ende Juni theils vertrauliche, theils anonyme War⸗ 


864 


nungen nach Bafel, welche darin übereinftimmten, daß bei 
Belegenbeit jenes Schießen irgend ein Unfchlag gegen 
Bafel auszuführen verfucht werden dürfte: „Verrath und 

„Mord ift im Anfchlag gegen Dih, Deine treuen Ge» 
„meinden oder Deine Gefandten.” 

Die Inſtruktion der Gefandtfchaft für diefe Zagfakung 
behandelte der große Rath am 49. Juni, in welcher 
Sitzung auch das Präfidium des großen und Heinen Raths 
reglementsgemäß von Bürgermeifter Frey auf Bürger» 
meifter Burckhardt überging. Die Inſtruktion tiber die 
Zerwürfniffe im Kanton war durch alles Bisherige gleich» 
ſam mit Notbwendigfeit gegeben und veranlaßte daher feine 
weitere Diskuſſion. Aber herausgehoben zu werden ver⸗ 
dient noch, daß in Bezug auf die damals angebahnte Frage 
von der Revifion des Bundesvertrags von 1815 der große 
Rath von Bafel die Inſtruktion ertheilte, daß mehrere 
Artikel des Bundesvertrags näher geprüft und zweckmäßi⸗ 
ger abgefaßt werden könnten; daß aber zuerſt die Art und 
Weiſe feftgefeßt werden möchte, wie eine ſolche Nevifion 
vorzunehmen feir Bei der Abmehrung in der Tagſatzung 
bildete dann wirklich Baſel die 12te Stimme für Aufftele 
Iung des Reviſionsgrundſatzes. Zu Gefandten wurden er» 
nannt Bürgermeifter Frey und die Rathsherren sans 
und Bifcher. 

Am 29. Iuni ernannte auch der Landrath von Bafel- 
Landſchaft Gefandte, um die Zulaffung zur Tagfakung zu 
begehren; feine Wahl fiel auf Steph. Gutzwiller und Dr. 
€. Frey. Die Inftruktion war nach Anfeitung des Kreis- 
fchreibens vom 20. Suni, 
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$. 39. 
Die ————— Tagſatzung. Neue Vermitt—⸗ 
lungsverſuche. 

Wie bei der außerordentlichen Tagſatzung vom Mai, 
fo wurde auch im Juli allererſt die Frage über die Re— 
präfentation des Standes Baſel aufgeworfen, und es 
fonnten gegen den ausfchließlichen Zutritt der Gefandtfchaft 
von Bafel um fo eher Einwendungen erhoben werden, da 
ja die Zagfatung bereits im Juni den Zrennungsgrund- 
fa im Allgemeinen anerfannt Hatte Der Landrath von 
DBafel-Landichaft begehrte daher durch Zufchrift vom 29. 
Suni geftüßt auf die bisherigen Tagfakungsbefchlüffe den 
Zutritt für feine Oefandtfchart, und diefes Begehren kam 
am 4. Suli zue Sprache. Die Gefandten von Xuzern, 
Zürich , Bern, Freiburg, Appenzell, Aargau und Thur—⸗ 
aau wollten fofort die Abgeordneten der Landfchaft Baſel 
zulaffen,, fo.daß fie gemeinfam mit der Stadt eine Stimme 
führen ſollten; würde diefes nicht zugeftanden, fo vers 
Iangten Bern und Luzern, daß auch die Befandtfchaft von 
Bafel von den Beratbungen ausgefchloffen werde. Gt. 
Ballen wollte die Abgeordneten der Landfchaft nur bei 
Berathung der Ungelegenheiten von Bafel zulaſſen, für 
alle übrigen Berathungsgegenftände ſollte bis zum defini« 
tiven Entfcheide über die Trennung die Gefandtfchaft von 
Bafel die Standesftimme abgeben. — Die andern Ge— 
fandtfchaften hingegen erklärten fi) gegen die Zulaffung 
ber Tandfihaftlichen Abgeordneten, und zwar theild wie 
Uri, Schwyz, AUnterwalden, Wallis und Neuenburg, 
weil fie überhaupt gegen Trennung waren, theils weil fie 
wie Glarus, Bug, Schaffhauſen, Graubünden und Genf 


4 


466 


die Erörterung einer ſolchen Frage im Augenblicke vor 
Entſcheidung der Hauptfrage für unangemeſſen hielten, 
theils endlich weil ſie wie Solothurn es für gleichgültig 
anſahen, ob die Geſandten der Landſchaft Baſel einige 
Tage früher oder ſpäter Zutritt erhalten. Mit zwölf 
Stimmen wurde daher beſchloſſen: „es ſolle vorerſt über 
„die Angelegenheiten des Standes Baſel im Allgemeinen 
„eingetreten und die in Berathung liegende Frage fo lange 
„verfchoben werden, bis diefelben ihre definitive Erledi⸗ 
„gung gefunden haben.” — 

Die Hauptverbandlung felbft wurde — die zweck⸗ 
mäßige Vorſicht des Bundespräſidenten E. Pfyffer bis 
nach Beendigung des Schützenfeſtes verſchoben. Sie be» 
gann am 21. Juli damit, daß St. Gallen feinen Antrag 
auf Zulaffung der Tandfchaftlichen Abgeordneten, ohne 
Stimmrecht aber zur Entwiclung und Vertheidigung der 
Sntereffen ihrer Kommittenten wiederholte, dabei jedoch 
nur von Zürih, Bern, Appenzell, Aargau und Thurgau 
unterfiüßt wurde, mäbrend die übrigen Stände fid) das 
gegen ausfprachen ; gleiches Schickſal hatte auch der Ans 
trag von Aargau, daß bis zum Entfcheid der Sache auch 
das Votum der Gefandtfcyaft von Baſel eingeftellt fein 
fol; nur Luzern, Züri, Bern, Schaffbaufen, Aargau 
und Thurgau flimmten für denfelben. 

Bei der Behandlung der Hauptfrage lagen der Tag» 
ſatzung fowohl der Bericht der Rommiffarien als eine 
Reihe von Petitionen in verſchiedenem Sinne vor. Bür⸗ 
germeifter Frey eröffnete die Verhandlung mit Entwicklung 
der Anfichten und Gründe, weiche bisher den großen Rath 
von Baſel geleitet hatten, und ftellte folgenden Antrag : 
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„Da nicht vorzufehen ift, daß das bundesgemäße Begehren 
„Baſels um Hülfe zu Handhabung feiner ihm gemährleiftes 
„ten Verfaffung die Mehrheit der Stände erhalten werde, 
„fo möge die Zagfakung das vom Stande Bafel eventuell 
„angebotene Auskunftsmittel ergreifen, und die Trennung 
„derjenigen Gemeinden befchließen, welche ſich beharrlich 
„weigern, beider feiner Zeit angenommenen Verfaſſung 
„zu bleiben. Diefe Trennung, deren nähere Beſtimmun⸗ 
„gen fraft der Souveränetät des Standes Bafel nur mit 
„feinee Zuftimmung feftgeftellt werden können ,. über welche 
„aber, da er zu derfelben die Mitwirkung der Zagfakung 
„anfpricht, in nähere Verabredung mit der Bundesbehörde 
„einzutreten im Fall ift, fol nach dem Hauptgrundfag 
„ausgeführt werden, daß allen Gemeinden des Kantons 
„die Frage: ob eine jede im dermaligen Staatsverband und 
„bei der dermaligen Verfaffung des Standes Bafel bleiben, 
„oder fich von den dabei verharrenden Sheilen abfondern 
„wolle, zu einer freien, fihern und geheimen Abftimmung 
„unter Mitwirkung eidgenöffifcher Kommiffarien vorgelegt 
„werde; daß dann aber nur die fih für die Trennung er⸗ 
„klärenden Gemeinden wirklich abgetrennt werden.” Die 
Anträge über die Ausführung dieſer Vorſchläge behielt 
der Gefandte einer weitern Verhandlung vor. 
Bei der Umfrage wurden zum Theil wieder fehr um⸗ 
ſtändlich die verfchiedenen Mittel der Beendigung zur 
Sprache gebracht; für Garantie fprachen fi noch immer 
aus Uri, Schwyz, Unterwalden, Teſſin, Wallis und 
Meuenburg; für bundegsfchiedsgerichtlichen Entfcheid (arbi- 
trage federal) und gegen Trennung Genf. — Die meiften 
Stände aber gingen von der Grundlage des Befchluffes 
Schweiz. Annalen V. 30 
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vom 44. Suni aus, und erklärten Trennung als den einzig 
noch übrigen Ausweg, nur waren die Anfchten über die 
Art der Trennung fehr verfchieden. Sollte fie proviforifch 
oder definitiv fein ? gegen erftered wurde eingemendet, daß 
ein Proviforium ein ‚unglüdlicher, ja unerträglicher Zu⸗ 
ſtand für ein Land fei; gegen letzteres wurde bemerkt, daß 
eine Trennung ein Uebel fei, weiches deßhalb nicht ohne 
Ausſicht auf Wiedervereinigung. befchloffen werden ſolle. 
Sollte fie total oder partiell fein? Auch hier wurden bie 
bereits oben fchon erwähnten Gründe für jede Anficht ſehr 
weitiäufig entwidelt; für. totale Trennung fprachen befons 
ders Luzern, Appenzell, St. Gallen, Aargau und Thur⸗ 
gau; partielle Trennung wollten unter verfchiedenen Modis 
fitationen Zürich, Zug, Freiburg, Solothurn, Schaft: 
baufen, Graubünden, Waadt, und ald eventuellen Aus» 
weg Teſſin. — Bern und Glarus wollten über die Frage, 
ob die Trennung total oder partiell fein fole, eine Abe 
ftimmung im gefammten Kanton Bafel entfcheiden Taffen. — 
Bon mehreren Seiten wurde auch jet wieder auf Vers 
mittlung gedrungen und namentlich wollte Glarus einen 
nochmaligen Vergleich in dem Sinne, daß die Tagſatzung 
beiden Zheilen einen Vorſchlag zur Reorganifation vor⸗ 
legen laſſe, mit der Verpflichtung für beide Theile, einen 
ſolchen Borfchlag an die Abftiimmung des Volkes zu brin 
gen ; vorläufig jedoch trug ed nur darauf an, „es möchte 
„eine Komraiffion niedergefeht werden, vor melde die 
„Gefandtfchaft von Bafel fowie die in Ruzern befindlichen 
„Abgeordneten der Landfchaft Bafel befchieden und vor 
„Allem aus das Nähere erfahren und unterfucht werde, 
„mie und auf welche Weife jenem Antrage auf Reorgani⸗ 
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„fatien wirkliche Folge gegeben werden Fünnte.” Eine 
Kommiffion wurde wirklich niedergefeßt, aber der ihr 
ertbeilte Auftrag wurde allgemeiner gefaßt, „die Unges 
„Iegenheiten des Standes Bafel in ihrem ganzen Umfange 
„zu prüfen und der Tagfakung ein wohlerwogenes Bute 
„achten über die Maßnahmen zu hinterbringen, welche die 
„obwaltenden Anftände auf beruhigende Weife zu befeitigen 
„geeignet fein möchten.” An diefe Kommiffion wurden 
gewählt: Schultheiß E. Pfyffer, Bilrgermeifter Hirzek, 
Landammann Heer, Reg. Rath v. Tavel, Syndic Rigaud, 
Randammann Baumgartner und KLandfchreiber Schön 
von Zug. 

Diefe Kommiſſion war ohne Zweifel höchft einfeitig 
zuſammengeſetzt; Bafels erklärte Gegner bildeten die Mehr» 
beit derfelben, und fanden ein entfchiedenes Gegengewicht 
auch nicht in einem einzigen Mitgliede. Zur wirklichen 
Vermittlung war fie ſchon deßhalb in feiner Weife geeig- 
net, wenn auch die Möglichkeit einer folchen noch vorhan— 
den gemwefen wäre. Um fo lebbafter wurde daher von ihr 
der Gedante aufgefaßt, den befonders Genf geltend zu 
machen gefucht Hatte, der Gedanke der Wiedervereinigung 
durch eidgenöffifchen Schiedfpruch; aber nur die Gefandt- 
fhaften von neun Ständen zeigten dazu Bereitwilligfeit, 
ehfchon man fich erzählte, daß auch der franzöſiſche Ge» 
fandte von Rumigny in diefem Sinne zu wirken fuchte. 
Es kam alſo derauf an, für den Schiedfpruch oder die 
gewaltfame Relonftituirung eine Form zu finden, welche 
den harten Schein vermeidend, zum gleichen Reſultate 
führte. Daher gerieth die Kommiffion auf den Gedanken 
einer ohne Zuthun der Behörden vorgenommenen Mer: 
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mittlung. Dian mochte hoffen, durch größere Repräfen- 
tation der Randfchaft die getreuen Gemeinden zu gewinnen, 
oder mwenigftens Spannung zwifchen ihnen und der Stadt 
zu erregen, und die Regierung dadurch zu fchwäcen. 
Bleichzeitig fand ein anderer Verſuch Statt, von welchen 
freilich ungewiß ift, in wiefern die leitenden Männer in 
Luzern die Hand dabei im Spiele gehabt haben. Ein Mei- 
ſterſtück wäre es nämlich gemwefen, wenn es gelungen wäre, 
in der Stadt felbft Uneinigkeit zu erregen. Plötzlich ver— 
nahm man in Bafel von einer projeftirten Petition des 
Sandwerksftandes um SHerftelung, Befefigung oder Er⸗ 
weiterung der alten Innungsrechte. Schon vor mehreren 
Jahren hatte diefe Frage Aufregung und Mißtrauen unter 
der Bürgerfchaft veranlaßt, und es konnte mit Zuverficht 
eine gleiche Wirkung ‚erwartet werden, wenn ed gelang, 
diefelbe bei den Behörden zur Befprechung zu bringen. — 
Bleichzeitig wurde von der radikalen Partei das Gerücht 
von bevorftehenden derartigen Bewegungen emfig verbreitet, 
und das Wiederaufleben des Zunftzwanges in den grellften 
Farben gefchildert, ohne Zweifel in der Hoffnung, um dadurch 
einflugreiche Magiftrate und Bürger zu ſchrecken und zur 
Annahme von Bermittlungsvorfchlägen geneigter zu machen. 
Durch befonnenes Einwirken unterblieb die Petition. 

Die Arbeiten der Kommilfion gingen etwas langſam 
von Gtatten; über den Zuftand im Kanton Bafel hielt fie 
ſich vorzugsweife an die Berichte von Landammann Nagel, 
ee allein wurde zu ihren Gigungen eingeladen. Nur mit 
großer Mühe gelang e8 dem Fiscal Joos, nachdem er 
wiederholt dem Präfidenten gefchrieben und Anhörung vet» 
langt hatte, foldye zu erhalten. Joos hatte ſich freilich 
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eine den Anfichten Nagels ganz entgegengefeßte Anficht von 
dem Zuftand der Landfchaft Bafel gebildet. Nur darin 
flimmten fie überein, daß fie von DBermittlungsprojekten 
nicht viel erwarteten, aber Nagel wußte immer von wei⸗ 
terem Umfichgreifen der Trennungsluft und von Befeſti⸗ 
gung der Sache der Landfchaft zu berichten, während 
Joos noch immer glaubte, man. brauche nur dem Terro⸗ 
rismus einiger Parteihäupter feft entgegenzutreten, fo 
dürfte bald die Sache eine andere Wendung nehmen; deß⸗ 
halb empfahl Joos eine allgemeine Abftimmung in allen 
Gemeinden. Die Kommiffion vernahm auch die Gefandten 
beider Theile zu verfchiedenen Malen, zuerft am 26. Suli, 
um deren Borfchläge anzuhören, wobei jedoch beide Theile 
wenig einläßlich fi) ausfprachen; das zweite Mal am 
8. Auguft zu Anhörung der DVermittlungsvorfchläge der 
Kommiſſion. Diefe Iauteten wie folgt: 
Vergleich. 

Art. 1. Der Große Rath des Kantons Baſel wird um vier 
und dreißig Mitglieder vermehrt. Diefe 34 Mitglieder fallen der 
Landfchaft zu, fo, daß von nun. an jede Landzunft, flatt eines 
Mitgliedes, gleich einer Stadtzunft zwei Mitglieder in den großen 
Math wählen wird. 

Art. 2. Der $. 45 der Verfaffung vom 9., 410. und 11. 
Hornung 1831 und das Abftimmungsgefek vom 14. Hornung gleichen 
Jahres find als erlofchen erklärt. 

Art. 3. Gedachte Verfaffung bleibt mit den aus den Artikeln 
1 und 2 des gegenwärtigen Vergleiche hervorgehenden Abänderuns 
gen während fechs Jahren unverändert. in Kraft. 

Ein nachHeriger Antrag zur Abänderung der Verfaſſung bedarf 
dee Zuſtimmung des großen Rathes und der Genehmigung der 
abfoluten Mehrheit der gefammten fimmfähigen Bürgers 
fchaft des Kantens Bafel, ohne Unterſchied von Stadt und Land. 
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Art. 4. Binnen vierzehn Tagen, vom Tage der Amnahme 
des gegenwärtigen Vergleichs an gerechnet, wird auf Veranftaltung 
des Kleinen Rathes, mit Beobachtung der. nunmehrigen Vorfchriften 
über die Stellvertretung, der Große Rath des Kantons Baſel durchs 
gehende neu gewählt, und binnen gleicher Friſt, nad erfolgten 
Wahlen, wird der neugewählte Große Rath alle jene Behörden 
neu beftellen, deren Ernennung nad) der Verfaffung ihm ſelbſt zuſteht. 

Art. 5. Es wird gegenfeitig allgemeine Vergeſſenheit des Geſche⸗ 
benen zugefichert,, fo zwar, daß auch die jeit dem Dezember 1850 
wegen politifchee Handlungen erlaffenen amtlichen Verfügungen und 
ihre Folgen hiermit als erlofchen erklärt find. 

Art. 6. Sollten ſich hinfichtlic der von Seite der Kantons 
Behörden ſowohl als der Behörden auf der Landfchaft Heftrittenen 
Auslagen, die durch die politifchen Ereigniffe veranlaßt werden find, 
Anftände ergeben, deren gütliche Beſeitigung unmöglih if, fo 
werden diefelben durch ein von der Tagſatzung zu ernennendes eid⸗ 
genöffifches Schiedsgericht ausgetragen werden. 


Beide Theile aber erklärten ſich gleich unzufrieden mit 
diefen Vorſchlägen, die Deputirten der getrennten Lands 
fchaft, Gutzwiller und Dr. Frey, fanden die gemünfchte 
Kopfjahlvertretung nicht gewährt und glaubten duch die 
vorgeſchlagene Sombination würde der Einfluß der Etadt 
nicht gebrochen. Die Gefandtfchaft des Standes Bafel 
dagegen fand in denfelben die vollftändige, Zerſtörung des 
bisher von Baſel verfochtenen Grundfages der Parität 
zwifchen- Stadt und Land, und der daraus fich ergebenden 
Beftimmungen, daß die Verfaſſung auf beidſeitiger Ein— 
willigung beruhen müſſe; war auch die reine Kopfzahl⸗ 
vertretung in den Vorſchlägen nicht aufgenommen, ſo war 
ſie doch nach ſechs Jahren in ſichere Ausſicht geſtellt, und 
dabei der Stadt keinerlet Garantie gegen den befürchteten 
Mißbrauch der Gewalt von Seite einer Großrathomehrheit 
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von der. Landfchaft angeboten. Am wenigften erſchreckte 
dabei die Erneuerung aller Behörden, der fich, fo wurde 
bemerft, die baslerifchen Magiſtraten jederzeit gerne uns 
terwerfen würden. Im Allgemeinen, fo fchien es, könne 
man das feinen Vergleich nennen, wenn man dem Einen 
der ftreitenden. Theile Alles nehme, dem Andern wenig« 
ftens für die Zukunft Alles zufichere; wolle man Verſöh—⸗ 
nung und Wiedervereinigung, fo fei die Aufgabe, Grund 
fäbe oder Formen aufjufinden, wodurch jeder Theil vor 
den Uebergriffen des andern gefichert wäre; diefe Sicherung 
babe man bisher baglerifcherfeits in dem Grundſatze der 
Darität gefunden, fol nun die Stadt auf diefen an fich 
billigen und einleuchtenden Brundfaß Verzicht Teiften, fo 
hätte man ihr wenigſtens anderweitige Garantien für ihre 
geiftigen und materiellen Sntereffen anbieten follen; würde 
das ernftlich verſucht, ſo würde ſich Baſel gewiſſenhafte 
Prüfung ſolcher Vorſchläge zur Pflicht machen, die jetzi⸗ 
gen Vorſchläge aber könne man feine Vergleichd> ſondern 
nur Untermwerfungsvorfchläge nennen. 

Die Kommilfion ließ ſich durch diefe ungünftige Auf: 
nahme ihrer Vorfchläge nicht abſchrecken. In ihrem, vom 
44. Auguft datirten, von Landammann Baumgartner ver: 
faßten Gutachten an die Tasfakung fchilderte fie die Mach 
theile der Trennung einläßlicher und mit lebhaftern Farben 
als e8 bisher gefchehen war, Die Stelle verdient daher 
bier herausgehoben zu werden: 


Bis anhin wurde die Trennung bloß in Rüdfiht auf den Alt 
felöft gewürdigt. Im manden Gigungen der Tagſatzung find vor 
züglich die Schwierigkeiten der Ausführung und ihre unmittelbaren 
Eolgen beurtheilt worden. Bir wollen bei jenen -nicht länger ver⸗ 
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weilen, glauben aber, letztere etwas genauer berühren und ins 
Weitere entwideln zu follen. Angenommen, die Trennung wefolge ; 
fie erfolge namentlih,, nad) dem Wunſche der Stadt Bafel, bloß 
gemeindeweiſe; es bliebe ihre die Hoffnung baldiger Rückkehr der Ge: 
trennten in den Mutterfchooß der Hauptfladt, — liegt in diefer Hoff: 
nung nicht die ärgfie Täufchung ? Nach den allfeitigen Anfichten kann 
feine Trennung erfolgen, . ohne Bildung eines gefonderten Gemein⸗ 
wefens auf dee Landfchaft, ohne Anerkennung der Verfaſſung und der 
Behörden derfelben, und ohne Repräfentation diefer letztern in der Tag⸗ 
fagung. Diefe drei Verhältniffe geordnet muß die Eidgenoffenfchaft 
auf ihre ruhige Dauer halten. Allerdings könnte auf dem Wege 
freiwilliger Vereinigung der Kanton wieder in ein Ganzes verbunden 
werden ; dazu aber würde es der freiwilligen Zuſtimmung einer ent⸗ 
ſchiedenen Mehrheit der getrennten Landſchaft erfordern ; ob diefe je 
erhältlich fein wird, wenn einmal das Ganze geordnet ift, die Lands 
fhaft den Werth der Selbſtſtändigkeit gekoſtet, einen eigenen Haus⸗ 
halt eingeführt, den Beſitz eigener Anftalten jeder Art, felbft eines 
eigenen Zeughaufes, errungen haben wird, . . . . das muß die 
Kommiffion billig bezweifeln, und «6 ift vielmehr mit großer Wahr: 
fcheintichfeit anzunehmen, daß fich die Freunde der Trennung die oben 
angeführte natürliche Entwickelung der zukünftigen Verhältniſſe auf 
der Landfchaft keineswegs recht anfhaulih gemaht haben. Nach 
Anerkennung zweier Gemeinweſen im Kanton Bafel kann der klein⸗ 
liche Zank um den Beſitz diefer oder jener Gemeinde nicht mehr 
andauern; der Kanton Baſel wird Ruhe bedürfen ; die Eidgenoffen= 
fhaft wird Ruhe verlangen. Es kann dann alfo in feinem Falle 
von fulzeffivem Abbröcdeln der Gemeinden oder von mancherlei Um⸗ 
teieben Behufs neuer Störungen in der getrennten Zandfchaft die 
Rede fein, wenn man nicht annehmen will, daß der dermalige Zus 
ſtand des Kantons noch Jahre lang andauern und derfelbe verurtheilt 
fein fol; von Umwälzung zu Umwälzung zu wandern. Beide Theile 
werden vielmehr durch den Trennungsaft. die gegenfeitige Pflicht 
übernehmen, fich wechfelweife im Beſtande zu achten, die Rechte 
des andern unengetaftet zu laffen, und Alles zu vermeiden, was 
den innern Frieden ſtören könnte; und würde diefe Pflicht verlegt 
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werden, fo wäre die Eidgenoffenfchaft zu neuem, pastellefem Eins 
fhreiten gezwungen. Dieß erwogen verfchwindet für die Stadt jede 
Hoffnung zur Rückkehr des Verlornen, und alle daherigen Berech⸗ 
nungen werden fich irrig erzeigen. — Hierzu geſellt ſich eine neue 
Betrachtung. So ſehr auch dermalen die Landgemeinden unter fich 
erbittert fein mögen‘, fo ift ſchwer zu glauben, daß nicht über kurz 
oder lang die allenthalben fühlbare Sympathie der Landleute fich 
auch nicht da wieder von einee Gemeinde zur andern einfchleichen 
werde. Gin erfiee Trennungsakt wird dann einen zweiten herbei⸗ 
führen, weil auch nad dem erſten die Stadt ihre befonderen Mechte 
gegen den geblichenen Theil der Landichaft wird behaupten wollen. 
Hat die Stadt dieß Alles wohl erwogen? Hat fie aud) erwogen, daß 
unmittelbar nad der Trennung, ſelbſt der partiellen,, fie fich eime 
neue DVerfaffung geben muß? denn diejenige, die für den ganzen 
Kanton gegeben worden, Fann nicht fortbefiehen für den halben. Hat 
fie erwogen, daß auch hierin Stoff zu neuen Mißhelligkeiten, wenn 
auch nicht für die Gegenwart, doch für eine unferne Zukunft gegeben 
IR? Die Kommiffion zweifelt *). 

erden diefe Betrachtungen den von Geite der Geſandtſchaft 
Baſels in Mitte der Tagſatzung und der Kommiſſion vielfach ange⸗ 
rufenen Beweggründen entgegengehalten, fo ergibt ſich als Reſultat 
daß der Chimäre der Selbſterhaltung, durch das Mittel bedeuten: 
der Vorrechte, das fernere glüdliche Dafein des Kantons, und der 
Stadt zumal, zum Opfer gebracht werden fol. Die Gtadt mag 
dann Yahre lang noch den Sieg unrühmlicher Beharrlichkeit feicen, 
fie wird die Feier auf den Ruinen eines einſt geachteten und eins 
flußreichen Kantons begehen ! 


*) Diefes Räfonnement fchien ungefähr. fo viel zu befagen : tritt ge» 
meindeweife Trennung ein, fo fol die getrennte Landſchaft vor jeder 
Rückkehr einzelner Theile in den „Mutterfhoß der Hauptſtadt“ durch 
„parteilofes Einſchreiten“ gefichert fein; hingegen wird der Zall vorbehal⸗ 
ten, Daß die bei der Stadt verbliebenen Gemeinden bermöge einer 
„allenthalben fühldaren Sympathie” allmälig wieder von der Stadt ab- 
geriffen werden; das parteilofe Einſchreiten follte alio nur der 
einen Partei zu Statten kommen. 
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Und blicken wir auf die Landfchaft, fo zeigt fih auch da Fein 
feeundficherese Bild. Die Verbindungen des Verkehrs und der Lo⸗ 
Falitäten Fnüpfen fie an die Stadt. Allerdings wird die Landfchaft 
einen eigenen kleinen Dusdezftaat bilden, fie wird fich ſelbſt regieren. 
Aber wer wird wirklich Über alle ihre Intereſſen regieren, deren Be: 
friedigung nur in unverfümmertem Gemeinleben mit der Stadt ganz 
zu finden iſt ? Die erbitterte Stadt, die der Landfchaft die geſchehene 
und zu fpät bedauerte Trennung zum Verbrechen anrechnen wird. 
Die Landfchaft wird mit den doppelten Schiierigkeiten zu kämpfen 
haben, die fidy einerfeits aus der Laſt eigener Verwaltung, und 
anderfeits aus ihrer Abhängigkeit von der Stadt im Landwirthfdaft: 
lichen und Andufteiellen ergeben werden. Sie wird zwar beftchen 
nady ihrer eigenen Organifation, aber auf eine glädliche politiſche 
Griftenz würde fie felbft unter den günftigfien Umſtänden nicht 
sechnen können. Gben fo wenig als anderswo wird fich die Verwal: 
tung nad den für ein Fleines. Gemeinweſen unerläßlichen einfachen 
und öfonomifchen Formen einrichten laffen ; die Bedürfniffe der Zeit 
werden vielmehr auch auf der Landfchaft ihr Recht ausüben, und 
nebfibei werden ihre Grenzuerbindungen manches Opfer erhelfchen, 
das bei günftigerer Lofalität vermieden werden könnte. Als ganzes 
Ergebniß aus dem langen ermüdenden Widerſtand der Landfchaft 
gegen die Stadt bliebe demnady erſterer kaum mehr als das Fläg: 
liche Bervußtfein , in ihrer Meinung und Stellung eben fo bebarrlich 
geroefen zu fein, als der Gegner, und die nicht weniger betrübende 
Mögtichkeit der Stadt und etwa dem übrigen Theile der Landgemein- 
den vermeinte oder wirkliche Unbilden durch. mancherlei adminifirative 
und polizeiliche Neckereien, die zum Theil wieder wergolten würden, 
zurückzugeben. 

Nach dieſer Entwicklung der Nachtheile der Trennung 
ſetzt die Kommiſſion ihre Vergleichsvorſchläge auseinander 
und wirft ſich ſodann die Frage auf, ob irgend eine Aus⸗ 
fiht für Annahme derſelben vorhanden ſei? Sie geſteht 
ſich, daß ſowohl die Ausſagen der Kommiſſarien als auch 
der beiderſeitigen Deputirten wenig Hoffnung dazu laſſen. 
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„Nber das Bolk, um deſſen Wohl oder Wehe es fi 
„handelt, hat nicht geſprochen, und jeder definitive 
„grennungsfchritt fände in fomweit gegen feinen Willen 
„Statt, dab es bis dabin nur zwifchen diefem Uebel und 
„dem der Fefibaltung der Berfaffung zu wählen hatte.” 
Die Kommiffion ſchlug daber vor, den obigen Vergleichs⸗ 
vorfchlag ſowohl der Regierumg von Bafel ald den Be 
börden der Randfchaft zu überſenden, damit derfelbe bin- . 
nen vierzehn Tagen an die freie und geheime Abftiimmung 
der flimmfäbigen Bürger der betreffenden Landestbeile 
gebracht werde. Die Abftiimmung im ganzen Kanton ſoll 
unter Aufficht und Mitwirkung der eidgenöffifchen Koms 
miffarien gefcheben, welche die volftändigen Verbalpro⸗ 
zeffe der Tagfagung vorzulegen haben. Diefem Antrage 
der Kommiffion ftimmten zwei Mitglieder derfelben (Ed. 
Pfyffer und Landſchr. Schön) nicht bei, weil fie glaubten, 
der Augenbli zur Dermittlung fei vorüber, doch erklär⸗ 
ten fie in Anerkennung dev vaterländifhhen Gefinnung , 
welche den Mehrheitsantrag charakterifire, keinen Minders 
beitSantrog machen zu wollen. 

Am 46. Auguſt kamen die Borfchläge in der Tagſatzung 
zur Berathung; wäre es gelungen, eine Mebrheit für 
dieſelben zu erhatten,, fo mochte man hoffen, durch Vor⸗ 
legung derfelben an das Bolt einen tüchtigen Keil zwifchen 
die Stadt und die gefrennten Gemeinden bineinzutreiben, 
da nicht vorauszufehen war, daß lektere gegen Vermeh⸗ 
rung der Repräfentation der Landfchaft fiimmen würden; 
Manche glaubten auch, die Vorſchläge bezweckten nichts 
anderes, als Losreißung der getreuen Gemeinden bon der 
Stadt, und eben deßhalb würden auch mit Befritigung 
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der Borfihriften der Verfaffung die Behörden faſt gänz« 
lih übergangen. — Der Befandte von Bafel, Bürgermftr. 
Grey, befämpfte ben Vergleichsvorſchlag, indem er nach» 
wies, daß erftlich die durch die Verfaffung von 1834: der 
Stadt eingeräumte Repräfentation im Vergleich mit den» 
jenigen der Städte Zürih, Luzern und Solothurn kei⸗ 
neswegs zu hoch fei, daß zweitens ähnliche vertragsmäßige 
Derhältniffe wie das in $. 45 feſtgeſetzte auch in Glarus 
feit Sahrhunderten beſtehen, ja daß eben jebt eidgenöffifche 
Vermittler antragen, der für den Kanton Schwyz zu 
entwerfenden neuen Verfaſſung die Form einer Lieberein- 
kunft zu geben. Er fprac die innige Ueberzeugung aus, 
daß die Sachen im Kanton Bafel zu weit gekommen feien, 
als daß eine Wiedervereinigung gedentbar wäre, durch 
die Berathung des Kommiffionalantrags würde daher bloß 
toftbare Zeit verloren, und zwar gerade in einem Augen- 
blid, wo vielfache Umtriebe die Aufregung im. Kanton 
Dafel vermehrten, und wo aus der längeren Fortdauer 
eines fo ſchwankenden Zuftandes traurige Auftritte, ja 
fogar Bürgerkrieg, zu beforgen wären. — Bei der Um 
frage wurden die. bereits erwähnten Gründe für und wider 
die Vorfchläge vorgebracht ; bei der Abftimmung erflärten 
ſich für Eintceten in artikelweiſe Berathung der Vorſchläge 
acht Stände, naͤmlich: Zürich, Bern, Glarus, So- 
lothurn, St. Ballen, Aargau, Waadt und Genf. 
Gegen die Anträge der Kommiffon fimmten: Luzern, 
Uri, Schwyz, Untermwalden, Zug, Freiburg, 
Echaffbaufen, Appenzell, Sraubünden, Thur⸗ 
gau und Wallis. Teſſin und Neuenburg erllär- 
ten, deßhalb nicht eintreten zu können, weil die. verfaf- 
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fungsmäßigen Befugniffe der oberfien Landesbehörden in 
den Vorfchlägen nicht beachtet feyen. 


$. 40. 


Trennungsbeſchluß der Zagfakung vom 
44. Sept. Neue Aufregungen. 


Als Bürgermeifter Frey vor -den neuen Vermittlungs⸗ 
dorfhlägen auch aus dem Grunde warnte, weil aus der 
längern Fortdauer des ſchwankenden Zuftandes traurige 
Auftritte, ja fogar Bürgerkrieg zu beforgen wären; fo 
war das fein bloß in den Wind hineingefprochenes Wort, 
fondern es hatte ſich in der That feit dee Verfammlung 
der Tagfakung der Zuftand des Kantons wieder verfchlim« 
mert und die Aufregung war wieder bedeutend geftiegen. 
Die Urfachen dieſer Erxfcheinung lagen theild im Allges 
meinen in dem Unbehaglichen ded Zuftandes überhaupt, 
und in dem Beltreben beider Theile, einen möglichſt gün⸗ 
ftigen Entfcheid der Tagfakung zu erwirten. Die Regies 
rung von Bafel zwar enthielt fich mit ängftlicher Sorgfalt 
aller Schritte, - wodurch die Aufregung vermehrt werden 
tonnte, aber nicht immer konnte fie Heine Neckereien und 
Reibungen gegen Anhänger der Inſurrektion, welche die 
Stadt befudyten, verhindern, und noch weniger fonnte 
und wollte fie die Hofinungen ihrer Anhänger in den 
fosgetrennten Gemeinden unbedingt abweifen. Vielmehr 
war ihr Streben dahin gerichtet, bei. der Tagſatzung noch 
eine allgemeine Abſtimmung in allen.Gemeinden über die 
Trennung zu erwirfen, und auf diefe Abſtimmung wies 
fie ihre Anhänger hin. Letztere nun wenn fie in ihrer 
Bemeinde in offenbarer Minderheit fich befanden,  fahen 
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feinen andern Ausweg, als fiy in bad Unabwendbare zu 
fügen; : fie unterwarfen ſich und febten höchftens einen 
paffiven Widerftand entgegen. Sn den Gemeinden aber, 
two fie die Mehrheit zu fein glaubten, hielten fie an der 
Ausficht auf eine nochmalige Abſtimmung feſt, petitionir- 
ten wohl auch dafür und traten ihren Gegnern fefter 
gegenüber. Don den auf diefe Weife im Bezirk Birseck 
entitandenen Unordnungen und Gemwalttbätigkeiten. ift fchon 
oben ($. 38) erzählt worden; diefelben dauerten auch wähs 
tend der Tagſatzung fort, und flüchtige Bürger aus jenem 
Bezirke fuchten vergeblich Schug und Troſt in Luzern. 
Aehnliches gefchah in Rotbenflub mit ähnlichem: Erfolge. 
Ueberhaupt fchienen die neuen Behörden von Lieftal mit 
Beſorgniß einer folchen allgemeinen Abſtimmung entgegen- 
zuſehen, und ald der Regierungsrath vernahm, daß meh⸗ 
vere Gefandifhaften im Sinne von Bafeld Begehren 
inſtruirt fein, erließ er defhalb am 16. Suli eine kräftige 
Verwahrung an die Tagſatzung, und in Beftätigung diefer 
Verwahrung erklärte der Landrath am 24. Suli, „daß er 
„füh zu keiner gemeindeweifen Abſtimmung mehr verfiehen 
„werde, indem dadurch allen Sntriguen und niederträch- 
„tigen Renktionsverfuchen neuerdings. Thür und Thor 
„geöffnet, Reibungen und daraus heruorgehende blutige 
„ Auftritte und aus diefen endlich ganz beftimmt der blutig» 
„fe aller bisherigen Bürgerfriege entftehen würde. Unbe—⸗ 
„nommen jedoch, glauben wir, müſſe jeder andern noch nichk 
„getrennten Gemeinde der freiwillige Uebertritt zu ung 
„Heftattet, und daher eine Abftimmung in denfelben, aber 
„auch nur in diefen, anzuordnen fein.” Diefemnach 
wurden auch die beteits oben gemeldeten Umtriebe in f. g. 
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ſchwankenden Gemeinden fortgefeht, und zwar mit immer 
gewalttbätiger werdenden Keckheit, und die Kommiſſarien 
blieben wie bisher. unmwirkfame oder gar müßige Zufchauer 
ſolcher Gewaltthätigkeiten. Fiscal Joos begehrte und er» 
bielt am 30. Juli feine Entlaffung vom Kommiſſariat 
und wurde durch Steatsfchreiber Mörikofer aus Thurgau 
erfeßt; während Landammann Nagel, der gleichzeitig eben» 
falls entlaffen zu werden begehrte, unter Seftattung eines 
Urlaubs zu bleiben erſucht ward. Am 17. Auguft wurde 
fodann auch noch Landammann Z’graggen auf fein Be 
gehren entlaffen und Bundeslandammann Buol aus Graus 
bünden an feine Stelle ernannt. Diefe Perfonalnerän. 
derungen fchienen die Sache der Revolution zu begünſti⸗ 
gen, — Bürgermeifter Burckhardt ſchrieb fhon am 8. 
Auguf an Bürgermeifter Frey, ob es nicht angemeflen 
wäre, nachdrürflich gegen die Eingriffe der Lieftaler auf 
zutveten, es würde das im kleinen Rath von einigen 
Seiten verlangt. Am 16. Auguft erwiederte Bürgermifir. 
Grey: „es könnte den Kommiffarien verdeutet: werden, 
„daß wenn dieſelben nicht wit mehr Ernſt den Unfugen 
„feuern, wir genöthigt würden, ung felbft zu helfen; 
„auf die Schändlichkeiten auf der Randfchaft habe. ich heute 
„in der Zagfakung aufmerkſam gemacht, aber leider ik 
„aud) hier tauben Ohren gepredigt.” Zu den gewöhne. 
liyen Aufregungsurſachen kamen dann gerade um diefe 
Zeit noch zwei befondere Unläffe. Am 6. Auguſt nämlich, 
alfo gerade während fih die Tagfakung noch mit Vermitt⸗ 
Iungsyorfchlägen beſchäftigte, ja eben meil fie fi) damit 
befchäftigte, befchloß der Landrath von Bafelland auf eing 
bon feinen ‚Abgeordneten in Luzern erhaltene Zuſchrift 
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bin: 4. jeden Verſuch einer Wiedervereinigung bon der 
Hand zu weifen. 2. Den Regierungsrath zu bevollmächti⸗ 
gen, die Abgeordneten gutfindenden Falls zurücdzuberufen. 
3. Die Berfaffung der Landfchaft Baſel bereits den nächſt⸗ 
folgenden Sonntag den 12. Auguft von dem Volke feierlich 
beſchwören zu Taffen. Zugleich wurde von demfelben die 
Handänderungsabgabe aufgehoben. — Die Regierung don 
Baſel erließ gegen diefe Befchwörung unterm 41. Auguft 
eine warnende Publikation und die Kommiffarien wandten 
fih um Berhaltungsbefehle an die Tagſatzung, welche fie 
am 9. Auguft beauftragte, gegen diefe den status quo 
verletzende Beſchwörung einer Landesverfaffung den bes 
treffenden Behörden die geeigneten Vorſtellungen zu machen, 
und wenn diefe nicht berückfichtigt würden „in eidgenöſſi⸗ 
„Shen Namen gegen eine jede Verfügung Verwahrung 
„einzulegen, wodurch der faktifche Zuftand von wen immer 
„verändert und den weitern Befchlüffen der Tagſatzung 
„auf irgend eine Weife porgegriffen werden möchte.” — 
Zu diefem Beſchluſſe hatten die Befandten von Thurgau 
und St. Gallen nicht mitgewirkt‘, weil fie ſich für einmal 
einer jeden nur durch Einzelnheiten veranlaßten Schluß⸗ 
nahme enthalten und die bevorfiehende Berathung über die 
Hauptſache abwarten ‚wollten. — Aber die VBorftellungen 
und die Verwahrung der Kommiffarien waren vergeblich; 
am 12. Auguft erfolgte die Befchiwörung wirktich ; die Tag⸗ 
fatung erhielt davon am 44. durch die Kommiffarien amt« 
tige Kunde und ſprach am 17. ihre ernfte Mißbilligung 
darüber aus, bei welcher kraft» und würdeloſen Verfügung 
e8 fein Bewenden hatte. — Diefe fleigende Gährung blieb 
den Kommiffarien nicht vechorgen; Staatsfchreiber Möri⸗ 
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Tofer meldete Schon am 7. Auguft: „Die Geduld geht auf 
„die Neige; immer lauter, immer vernehmlicher wird der 
„Ruf nah Erledigung der Sache, und follte diefelbe 
„wirklich einer fpäteen Zeit anheimgeftellt werden wollen, 
„fo möchte man fich vergeblich nach der Gewähr um» 
„fhauen, daß der Strom nicht austrete und Alles mit 
„fi fortreiße.” — Die Regierung von Bafel hatte bisher 
bei den Kommiffarien nur wirkungsloſe DBertröftungen 
gefunden, die eingegangenen Klagen wurden damit erwie—⸗ 
dert, man habe Borftellungen gemacht, es ohne fih nicht 
kräftiger einzufchreiten, und fo wurden ihre getreuen Bes 
amten in den f. g. zweifelhaften Gemeinden allmälig mürbe 
gemacht, die Kommiffarien wirkten ihnen nicht einmal 
Schub gegen Berhaftungen aus; dazu kam, daß die Beſchwö⸗ 
rung der Berfaffung nicht ohne mandyerlei Störungen abge 
laufen war , theild dadurch, daß Viele bewaffnet erfchienen, 
theild durch Mißhandlung von Eidverweigernden, theils 
durch Gemwalttbätigkeiten in zweifelhaften Gemeinden bei 
Durchzügen zu und von dem Schwörorte. Auch erfuhr 
man, daß am 24. Auguft der Sahrestag des vorjährigen 
Kampfes feierlich in Lieftal begangen werden follte, womit 
auch :Gerüchte von bevorſtehenden Ueberfällen einzelner 
Gemeinden, ja ganzer Shäler fich verbreitet hatten. Die 
Regierung von Bafel beſchloß alfo am 16. Auguft, der 
verfammelten Bundesbehörde die täglich gefährlicher wer⸗ 
dende Lage des Kantons vorzufielen, und von ihre zu 
verlangen, daß den eidgendffifchen Kommifjarien unver» 
züglich ſolche Weifungen und nöthigenfals Vollmachten 
ertheilt werden, damit ruheſtörende Vorfälle in der Geburt. 
erftickt und die eingetretene Gefährdung des Landfriedengs 
Schweiz. Annalen V. 31 
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gebührend geahndet werde. Sollte dieſes Geſuch keinen 
Eingang finden, fo verwahrt ſich die Regierung für alle 
"daraus entftehenden Folgen, und behält fid) außerdem vor, s 
diejenigen Verfügungen zum Gchuge ihrer Angehörigen 
zu treffen, welche fie den Umſtänden angemeſſen erachten 
würde. Die Zagfakung beauftragte die eidgenöſſiſchen 
Kommiffarien, den Landfrieden mit Kraft und Umficht 
aufrecht zu erhalten, und ermächtigte fie, defhalb — einen 
Aufruf an die Bewohner des Kantons DBafel zu erlaffen. 
Dringender noch fchrieb die Regierung am 419. Auguſt an 
die Kommiffarien, machte fie auf das auf den 241. Auguſt 
vorbereitete Bufammenziehen bewaffneter Mannfchaft, auf 
die angekündigten Freudenfeuer und Artillerieſalven, fo 
wie auf die leicht daraus entſtehenden Unordnungen auf⸗ 
merkſam, und erfuchte fie um eine gemeinfame Beſprechung. 
Sie erhielt in Abmwefenheit der Kommififarien von Oberſt 
Guerry die Zuficherung, daß jene anftößigen Punkte im 
Feſtprogramm geftrichden worden fein, und daß er für 
Echaltung der Ordnung zu forgen wiſſen werde, Wirk 
lich ging auch das Fer vom 24. Auguſt vorüber, ohne 
erhebliche Störumgen zu veranlaffen. 

Nach dem Scheitern der Vergleichsvorfchläge in ber 
Tagſatzung wat die gleihe Kommiſſion, welche dieſelben 
gebracht hatte, von Neuem beauftragt worden, Vorſchläge 
zur Eriedigung dieſer Angelegenheit der Tagſatzung vor» 
zulegen. Da man annahm, Die Vermittlungsverfuche feien 
erſchöpft, fo blieb nur die Anerkennung und Regulatifis 
rung der Trennung. Bafel batte dieſe Trennung ange- 
boten in dem Sinne, daß jede Gemeinde befugt fein folle, 
fig durch Mehrheit für oder gegen Trennung hon der 
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Stadt als dem Stammkanton zu erklären. Sm Anfange 
der Tagſatzung war einige Hoffnung da geweſen, eine 
ſolche allgemeine Abftimmung erhalten zu können, und 
diefe Hoffnung hatte fich darauf geftügt, daß ſchon an 
letzter Zagfakung neun Stimmen fich dafür erklärt hatten, 
und daf die Gefandtfchaften der drei Urkantone ermächtigt 
waren, in zweiter Rinte zu einer Trennung nach Bafels 
Wünſchen zu flimmen; bald aber trat bei Xektern die 
entfchiedenfte Abneigung gegen jede Trennung wieder hervor, 
tbeild wohl in Folge des Scheiterns der Vermittlung» 
verfuche in Schwyz, theils aber auch durch Einwirkung des 
fonfequenteften Gegners und Bekämpfers aller Trennungs- 
gedanken, des neuenburgifchen Gefandten, Staatsratbs von 
Chambrier ; ohne die Mitwirkung der Urftände aber konnte 
Baſel fi) faum Hoffnung machen, eine Mehrheit für die 
von ihm -vorgefchlagene Art der Trennung zu erhalten. 
Die Proteftationen. der Tandfchaftlidyen Behörden gegen 
ſolche gemeindemweife Abftimmung, und die erfolgte Be» 
ſchwörung der Verfafjung machten dann auch noch auf 
andere Gefandtfchaften, welche auf gemeindeweife Abftim- 
mung inftewirt oder ermächtigt waren, den beabfichtigten 
Eindrud. Die Kommiffion rieth von einer folchen allge> 
meinen Abſtimmung ab, und zwar ſowohl aus Gründen 
des Rechts, als aus Rüdfichten eminenter Kon- 
benienz: bie Gründe des Rechts gingen dahin, durch 
Bollziehung des Befchluffes vom 45. März habe die Re 
sierung auf ihre Rechte faktiſch verzichtet; zu jenen Rech⸗ 
ten gehörte auch offenbar die Anfprache auf eine zu Gunften 
der Regierung vorzunehmende Abſtimmung, „eine Ans 
„ſprache, die wie ade übrigen auf die abgeldöte Landfchaft 
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„bezüglichen, mit jenem in den pofitifchen Annalen des 
„ganzen Erdballs feined Bleichen vergeblich fuchenden 
„ Befchluffe vom 22. Februar erlofh.” Auch ſeien die ab- 
gelösten Gemeinden durch die ihnen abgedrungene Kon- 
ftituirung zum eigenen Ötaatslörper geworden, welcher 
der Regierung von Bafel gegenüber. keine Verpflichtung 
trage, die einzelnen Gemeinden über die Intereffen des 
Banzen abfprechen zu laffen. Die Gründe der Konvenienz 
waren, die abgelösten Gemeinden hätten ſich, zur Selbſt⸗ 
bilfe gezwungen, zu einem Ganzen fonftituiet; bätte alfo 
vor dem 45. März über das Schickſal einzelner Gemein- 
den verfügt werden mögen, fo könne jetzt nur über das 
des ganzen abgelödten Nandestheils difponirt werden; jene 
Bemeinden feien durch eine Reihe politifcher Alten, deren 
lebten bedauerlicher den frühern das Siegel aufdrüdte, 
bereits getrennt, und jede Trennungsfrage komme voll- 
kommen verfpätet. Auch würden durch eine neue Ab- 
fimmung Friede und Ordnung nicht bloß gefährdet, fon- 
dern geradezu aufgehoben, und der Ausführung derfelben 
würden fich fchwer zu bebende Hinderniffe entgegenftellen. — 
Hingegen trug fie auf Abkimmung in eilf noch zweifel⸗ 
haften Gemeinden an, glaubte aber tonfequenterweife in 
den 24 unmwiderfpeochen bei der Stadt gebliebenen Ge⸗ 
meinden feine Abftimmung vorfchlagen zu follen. Gie 
wollte nur folche Maßregeln,- welche nicht ferner die Ruhe 
im ‚Kanton Bafel gefährden, und da von beiden Seiten 
über unziemliche Einwirkung geflagt werde, fo fei es wohl 
das Befte, ihr jeden Stoff zu entziehen. Aus den gleichen 
Urſachen fand fie fi auch zu dem Antrage bewogen, daß 
bis zur Wiederpereinigung der gefchiedenen Theile jeder 
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derfelben in dem durch den Trennungsakt ausgefchiedenen 
Gebietsbeftand völlig unverändert bleiben müſſe. Diefe 
Vorſchläge kamen am 21. Auguft bei der Zagfakung in 
Behandlung. Der Befandte von Bafel ftellte zwar den 
Antrag auf allgemeine gemeindeweife Abftimmung, murde 
aber von Feiner Seite unterftüßt, vielmehr erklärten 
mehrere Gefandtfchaften, fie feien zwar ausdrücklich ange 
wiefen, vor Allem eine folhe Abftimmung zu verlangen, 
die von der Kommiffion angebrachten Gründe aber hätten 
fie von der Gefährlichkeit einer folchen überzeugt; fie 
wollten deßhalb an ihre Kommittenten einberichten, und um 
die Ermächtigung nachfuchen den KRommiffionalanträgen 
beipflichten zu tünnen. Gegen jede Trennung erklärten 
fie) auch jet wieder Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis, 
Neuenburg und Genf, erftere fünf mit Erneuerung des 
Antrags auf Handhabung der Garantie der Derfaffung , 
womit Neuenburg noch den Antrag verband, daß wenn 
die Handhabung der erwähnten Garantie nicht Statt 
finden könne, die abgelösten Gemeinden bis auf Weiteres 
in eidgenöffifchem Namen verwaltet werden follen; die 
Anordnung einer folchen Maßregel liege weit eher in der 
Befugniß der Tagfakung als die Anerkennung einer Tren- 
nung in einem eidgenöffifchen Stande. Für eine allge- 
meine Trennung der Landfchaft von der Stadt fprachen 
ſich aus Luzern, Bern, St. Gallen, Aargau und Thurgau, 
jedoh mit dem Beifügen, daß fie in zweiter Linie auch 
zu einer partiellen Hand bieten werden. 43 &tände, 
nämlich Qugern, Züri, Bern, Glarus, Bug, Freiburg, 
Solothurn, Schaffhaufen, Appenzell, Graubünden, Zhur- 
gau, Teſſin und Waadt fprachen fih fodann für artikel 
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weife Beratung der Kommiffionalanträge aus. Bei dere 
felben brachte Bafel feinen Antrag auf allgemeine Ab⸗ 
flimmung noch einmal zur Sprache; dießmal erklärten fich 
Solothurn, Scaffhaufen und Waadt inftruftionsgemäß 
dafür, während Thurgau zwar feine allgemeine, hingegen 
eine befondere Abftimmung auch in den unbezmeifelt bei 
Bafel gebliebenen Gemeinden vornehmen wollte. Graus- 
bünden Hingegen wollte außer der Abftimmung in den 14 
zweifelhaften Gemeinden auch noch eine Frift feftfegen , 
innerhalb welcher auc jede andere Gemeinde durch Er 
Härung mindeftens der Hälfte aller flimmfähigen Bürger 
eine Abftimmung verlangen könne. Indeß fand ſich für 
den Hauptartikel (2) des Vorfchlags in den beiden Sitzun⸗ 
gen vom 24. und 22. Auguft noch Fein pofitives Mehr, 
nur acht Stände erklärten fi dafür: Luzern, Zürich, 
Bern, Appenzell, St. Ballen, Thurgau und Zeffin, fowie 
Graubünden unter Ratififationsvorbebalt; fünf Stände 
bingegen, Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn und Schaffe 
haufen behielten darüber das Protokoll often. Noch viel 
weniger erhielt aber ein weſentlicher Gegenantrag das 
Mehr, und fo wurden die. Anträge der Kommiffion ohne 
Abftimmung Über das Ganze zum Befchluffesentwurf ers 
hoben, und auf den Untrag des Präfidenten wurden durch 
43 Stimmen fämmtliche Stände eingeladen, mit Beför⸗ 
derung ihr endlihed Votum darüber abzugeben ; diefe 
Einladung wurde am 34. Auguſt „nachdrüclich” und am 
6. September „mit alem Nachdruck“ wiederholt. Ihrer⸗ 
feits richtete die Regierung von Bafel unterm 25. Auguft 
ein Kreisfchreiben an fämmtliche Stände, um fie wo 
möglich noch zu bewegen, eine allgemeine Abſtimmung 
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eintreten zu laſſen; auf diefe Abflimmung hätte fie nie 
verzichtet, vielmehr diefelbe beftimmt vorbehalten, und es 
fei durchaus unzuläffig aus dem durch die Verhältniſſe 
namentlich durch die verweigerte Bundeshilfe abgedrunge- 
nen Beichluß vom 22. Februar einen faktifchen Verzicht 
zu folgeen, wie die Kommiffion ed thue; eben fo wenig 
bätten die Gemeinden felbfi je darauf verzichtet; eine 
Abſtimmung „zu Bunften der Regierung” habe fie nie 
verlangt, fondern eine unparteiifche auf alle Gefahr hin. 
Die Beforgniffe aber, welche die Behörden von Kieftal 
und ihre Freunde aus einer folchen Abftimmung für den 
Deftand ihrer Herrfchaft fchöpfen mögen, feien doch fein 
Grund, die Rechte des Etandes Bafel zu fchmälern, und 
den Gemeinden das zu entziehen, mad ihnen fo feierlich 
zugefichert worden. &ie fchloß mit der Verſicherung, ſie 
könne nicht glauben, „daß einer ſolchen die Rechte unſers 

„Standes und unſerer Gemeinden aufs Tiefſte verletzenden 
Schlunahme ſich unſere oberſte Landesbehörde jemals 
„unterziehen würde.” Aber alle Vorſtellungen waren ver⸗ 
gebens, die Stände waren der Sache müde, fie glaubten 
fie beendigen zu können; am 44. Sept. lief die zwölfte 
Stimme für den Befchluß vom 22. Auguſt ein. Folgende 
zwölf Stände haben ihn definitiv genehmigt: Luzern, 
Zürich, Bern, Glarus, Sreiburg, Solothurn, Schaff⸗ 
hauſen, Appenzell, St. Gallen, Graubünden, Thurgau 
und Teſſin. Der Beſchluß iſt folgender: 


Die eidgenöffifhe Tagſatzung 


in weiterer Ausführung des am 11. Brachmonat letzthin in Betreff 
der Angelegenheit des Kantons Basel aufgeſtellten Grundſatzes, 
beſchließt: 
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Art. 1. Dee Kanton Baſel wird in feinem Verhältniß zum 
Bunde wie bis anbin einen einzigen Staatstörper bilden, in Be⸗ 
zug auf die öffentliche Verwaltung hingegen, jedoch unter feierlichem 
Vorbehalt der Miedervereinigung, in zwei befondere Gemeinweſen 
getheilt. 

Art. 2. Zu der einem Abtheilung gehört die Stadt mit den 
ein und zwanzig ihe geblichenen Gemeinden, zu der andern. die 
ſechs und vierzig Gemeinden, welche im Trennungsbeſchluß des 
großen Rath vom 22. Hornung laufenden Jahres, Wet. IV, 
namentlih aufgeführt find, mit Ausnahme der Gemeinde Wens: 
lingen; *) vorbehalten jene Gemeinden, welche in Gemäßheit der 
folgenden Artikel zu der einen oder andern —1— noch über⸗ 
treten werden. 

Art. 3. In folgenden Gemeinden: Reinach, Bottmingen, 
Binningen, Langenbruck, Oberdorf, Lampenberg, 
Zeglingen, Tecknau, Zunzgen, Diepfligen und Stine 
gen, ſowie Wenslingen wird unter alleiniger Aufſicht und Lei⸗ 
tung eidgenöſſiſcher Kommiſſarien binnen zehn Tagen eine freie 
und geheime Abſtimmung über die Frage vorgenommen: ob ſie 
zum Staͤdttheil oder Landtheil des Kantons Baſel übertreten wollen. 

Diejenigen dieſer Gemeinden, welche ſich zum Staͤdttheil erklä⸗ 
ren, treten ſofort unter die Verwaltung der Regierung zu Baſel, 
die übrigen unter die Verwaltung der Behörden zu Lieſtal. 


2) Dieſe Gemeinde hatte ſich noch vor dem 15. März für Berbleiben 
dei der Stadt erklärt; fie wurde deßhalb unter bafelfcher Verwaltung 
behalten , aber die flarfe Inſurrektionspartei in derſelben barte fih an die 
Regierung von Lieftal gehalten und neue Gemeindsbehörden gewählf. 
Die Kommilfion hatte Wendlingen zu den bereits abgelösten Gemeinden 
gezählt. auf Bafels Einfprache Dagegen wurde Bericht von den Kommifla- 
vien eingeholt, und darauf am 7. Sept. mif 43 Stimmen befchloffen , 
diefe Gemeinde den zweifelhaften beisuzählen. Nur mit Hilfe von 
Uri, Schwyz und Unterwalden konnte diefe Mehrheit erzielt werden; fie 
gaben dabei die Erflärung ab, Daß fie zwar allen von dem Grundfag 
der Aufrechterhaltung der Werfaffung abweichenden’ Verhandlungen ferne 
bleiben , zu diefem Befchluffe aber nur in der Abſicht flimmen , um „einer 
„berirrten Gemeinde den Weg zu öffnen, wieder unter die vechtmäßige 
„Regierung und Verfaſſung zurüdtehren zu können.“ 
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Art. 4. Nah erfolgten Abſtimmung in dieſen zwölf @emeins 
den und Ausſcheidung, welchem der beiden Rantenstheile fie ange⸗ 
hören, hat jeder derfelben unverändert in feinem Beſtande zu bleiben 
bis zu der im Art. 4 vorbehaltenen Wiedervereinigung. 

Art. 5. Zwiſchen beiden Landesabtheilungen hat eine billige 
Ausfheidung und Vertheilung des Staatseigenthums Statt zu fin 
den. Beide Theile ernennen hiefür Ausfchülfe, die, unter Ver⸗ 
mitklung’eibgenöfftfcher Kommiſſarien, das Trennungsgeſchäft beforgen 
und die dieffäligen Verkommniſſe, nöthigenfalls aucd über die nach⸗ 
barlichen Verhältniffe im Gerichts-, Polizei: und Beſteurungsweſen 
abſchließen. Gtreitiged wird an fhiedgrichterlichen Entſcheid ges 
wiefen. Jeder Theil wird in diefem Falle zwei Schiedsrichter, die 
vier Schiedsrichter vereint, wenm es nothivendig würde, den Ob: 
mann wählen. - Schiedsrichter und Obmann müſſen aus andern 
Kantonen gezogen werden. Könnten füch aber die vier Schiedsrichter 
nicht über die Wahl des Obmanns verfiändigen,, fo bezeichnet ihn 
die Tagfakung, oder falls fie dannzumal nicht verfammelt wäre, 
der Vorort. 

Hingegen bleiben die gemeinfamen Kirhen:, Schul: und Armen 
fonds einftweilen untere gemeinfchaftlichee Verwaltung. Ueber die 
Ginzihtung dieſer Verwaltung und die Vertheilung und Verwen⸗ 
dung des Ertrags jener Fonds fol ein befonderes Verkommniß ges 
fchloffen werden. Bei fi ergebenden Schwierigkeiten wird auch 
in diefee Hinficht fchiedsrichterlicher Entſcheid eintreten. 

Art. 6. In dee Zagfakung follen beide Landestheile, jeder 
mit halber Stimme, repräfentirt werden. Sie haben die daherigen 
Verhältniſſe mit Beförderung durch ein Verkommniß feſtzuſtellen. 
Sollte ein ſolches nicht zu Stande kommen, ſo —— gedachte 
Verhaͤltniſſe durch die Tagſatzung feſtgeſetzt. 

Art. 7. Eine Kommiſſion der Tagſatzung wird ohne Sees, 
in Verbindung mit Ausfhüffen beider Theile, Geld⸗ und Mann: 
ſchaftskontingent jedes einzelnen derſelben beſtimmen, immerhin in 
dem Sinne, daß die Summe beider Kontingente an Geld und 
Mannſchaft derjenigen gleich komme, die Ir den- Kanton Baſel 
His anhin fefgefeht war. — 
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Shm am 22. Auguſt batten ſich die Gefandtfcheften 
von Uri, Schwaz, Unterwalden, Wallis und Neuenburg 
gegen jede Trennung, und insbefondere gegen Eintritt 
einer Gefandtfchaft von Bafel-Landfchaft in die Tagſatzung 
verwahrt; fie gaben nun am 44. September eine fchrift- 
liche Erklärung ein, in welcher fie zeigten, daß nachdem 
die Tagſatzung den Weg des Rechts, nämlich den der Auf 
techtbaltung der Verfaffung des Standes Baſel verlaffen 
hatte, nur noch drei Wege übrig blieben, von denen der 
eine fo bundeswidrig geweſen ſei wie der andere, nämlich 
Kekonftituirung, totale und partielle Trennung; mit letz⸗ 
terer fei ein Mittelweg zwiſchen Recht und Unrecht aus- 
findig gemacht worden; aber biefer Ausweg verftoße fich 
gegen den Bund, vermöge deffen ($. 4) die Kantone ein-⸗ 
ander feierlich ihr Gebiet garantiren, er verftoße ſich gegen 
die Erklärung des Kongreffes von Wien, der alle Stände 
einftimmig beigetreten find, unzmweideutig fpreche biefür der 
Beſchluß der Tagſatzung vom 22. Suli 1817 (über Der: 
emigung von Gerfau mit Schwyz). Sie verwahren fich 
daher feierlich gegen den Befchluß vom 22. Auguft bin. 
ſichtlich ber Trennung, ſie verwahren ſich aber noch ganz 
beſonders gegen den Art. 6 dieſes Beſchluſſes, der den 
Geſandten dieſes getrennten Theils den Zutritt in die Tag⸗ 
fagung geftattet. „Freiwillig find alle 22 Kantone dem 
„gegenwärtigen Bunde beigetreten und haben ihn beſchwo⸗ 

„ren; ed geht daher aus dem allgemeinen Recht und aus 
„dem öffentlichen: Recht der Eidgenoſſenſchaft noch ganz 
beſonders hervor, daß ohne Zuſtimmung Aller kein neuer 
„Staat in dieſen Verband aufgenommen werden. kann, ſo 
„wie der H. Stand Unterwalden nid dem Wald im Jahr 
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„4815 den 30. Auguſt nur mit Zufriedenheit aller Stände 
„in den Bund aufgenommen ward.” — Gegen diefe Ver» 
wahrung gaben Yargau am 417. Sept. und die Gefandt- 
haften von Luzern, Zürich, Bern, Solothurn, St. Bal- 
len, Thurgau und Waadt am 28. Sept. eine Gegenerflä- 
rung zu Protokoll. Letztere fieben Stände erblidien in der 
Verwahrung vom 44. Sept. „nichts Anderes als eine auf 
„ Mifdeutung der Anfichten anderer Stände berubende 
„Verhöhnung der bundesgemäßen Mehrheit. Verpflichtet, 
„die Rechte des Bundes der Eidgenoffen aufrecht zu erhal- 
„ten und die Gouveränetätsrechte der einzelnen, durch 
„folde Angriffe und Andichtungen verlegten H. Stände 
„zu ſchützen“ finden fie fi) zu einer Begenerklärung ver- 
anlaßt. Der Befchluß vom 22. Auguft fei eine durch Die 
Bewalt der Umftände und mehrmaligen Ausbruc, des Bür⸗ 
gerkriegs herbeigeführte Nothmwendigkeit ; er fei eine durch 
die Rechte des Bundes fanktionirte Befugniß, da nad) 
Art. VIII der Bundesakte der Tagſatzung das Recht zu- 
fiebe, für die innere Sicherheit der Eidgenoffenfchaft die . 
erforderlichen Maßnahmen zu treffen; er fei endlich von 
den Behörden des Kantons Bafel felbft herbeigerufen durch 
Beſchlüſſe, welche eine vollſtändige Auflöfung des Kantons 
und aller konſtitutionellen Verhältniſſe in demfelben zur 
Folge haben mußten und durch das imperative Begehren, 
entweder eine erwiefenermaßen unbaltbare Ordnung ber 
Dinge mit Gewalt aufrecht zu erbalten oder eine Trennung 
zugulaffen. Auffallend erfcheine jene Erklärung befonders 
ab Seite derjenigen Stände, welche bisher fich beharrlich 
mweigerten, die bundesgemäße Garantie für die neuen Ver⸗ 
faffungen. auszufprechen , noch mehr aber auffallend, meil 
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gerade diefe Stände durch Unterftüßung der hartnädigen 
Sorderungen der Gewalt nur die Verwickelungen der Eid- 
genoffenfchaft vermehren, ftatt fie nach Pflicht Iöfen helfen. 
Unrichtig fei es, daß der Bund durch jene Schlußnahme 
verleßt worden fei, denn die drei Wege, welche als Ver⸗ 
letzung bezeichnet werden, feien alle drei im Bunde ge- 
gründet. Eine Scheidemand zwifchen Stadt und Land fei 
fhon in der von den 5 Ständen vertheidigten Berfaffung 
enthalten gewefen, aber auch jene Trennung zu unabhän» 
gigen Theilen in adminiftrativer Beziehung fei nicht unzu⸗ 
läffig. Beleidigend und durch nichts ermwiefen fei daher die 
- Behauptung , die Mehrheit der Stände habe einen Mittels 
weg zwifchen Recht und Unrecht fuchen mollen, zumal 
überdem das Begehren um partielle Trennung von den 
Behörden geftellt wurde, welche die fünf Stände felbft an 
ihrem Drte anerkennen. In der ganzen Schlußnahme fei 
immer nur von einem Kanton Bafel die Rede, diefer 
werde immer und ausdrücklich al8 ein Ganzes und unver: 
letzt, ohne ihm auch nicht einen Zoll breit Landes zu entzies 
hen, anerkannt, fein Theil werde aus dem Bunde 
entlaffen oder wieder befonders aufgenommen. 
Die Vergleichung mit Nidwalden paffe nicht, weil diefes 
damals eine Zeit lang aufgehört hatte, einen Theil des 
eidgenöffifhen Bundes auszumachen. „Ob der Kanton 
„Bafel nun in der Zagfakung in Folge jener Schluß— 
„nahme, mit Vorbehaltung einer Wiedervereinigung fein 
- Repräfentationsrecht auf gewiſſe Theile übertrage oder 
„zufammen durch eine Behörde ausüben laffe, verändert 
„daher an den Bundesverhältniffen nicht das Geringfte.” 
Die Erklärung der fünf Stände zerfalle alfo im fich felbft, 
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und fie, die Sefondtfchaften der eben. Stände , proteſtiren 
daher des Förmlichſten und Feierlichſten gegen diefelbe, 
und werden. die Entfchliefungen. ihrer. h. Stände abwarten, 
um bei jeden weitern Eingriffen in die Bundesfonveränetät 
der Mehrheit das Ungemefjene vorzunehmen. — Ein 
müthig wurde diefe Erklärung fämmtlichen Sefandtfchaf- 
ten mitzutheilen verordnet. — Mit diefem Protokollkrieg 
wurde freilich die Sache weder im einen noch im andern 
Sinne weiter gefördert; beide Erklärungen ‚find bier in 
umftändlichem Auszuge mitgetheilt worden, um den Stand» 
punkt, von dem bie beiden Theile ausgingen, und die 
erbitterte Sprache, deren fie fich bedienten, anfchaulich 
zu machen. — Bafel hatte fidy über die ganze nn 
das Protokoll offen behalten. 

Während aber die Verbandlungen auf folche Weife 
ihren. Fortgang. nahmen, kam es im Kanton Bafel felbft 
zu neuen. Verwicklungen, welche den ſchon längſt befürchte⸗ 
ten Ausbruch herbeizuführen auf dem Punkte ſtanden. 
Der Regierungsrath von Lieſtal bot nämlich in dieſer Zeit 
Allem auf, um die fogenannten zweifelhaften Gemeinden 
entfchteden: in feine Gewalt zu befommen; er fuhr fort, 
die der rechtmäßigen Regierung getreuen Beamten mit 
Eitationen zu beläftigen und mit Berhaftnahme zu bedrohen. 
Pflicht der Kommiffarien wäre e8 nun zuperläffig geweſen, 
in feſter Handhabung des status quo folchen Uebergriffen 
aufs -entichdedenfte entgegenyutreten; fie aber begnügten fich 
damit, warnende .meift fruchtiofe Borftelungen oder Pros 
teftationen zu erlaffen, und die verfolgten Beamten ſahen 
ſich alfo entweder zur Vlachgiebigkeit oder zur Flucht ger 
nöthigt. Wegen folcher Befchwerden, ſo wie auch wegen 
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der oft wie derkehrenden Mißhandlungen und Verfolgungen 
von Anhängern der rechtmäßigen Regierung durch Leute 
der andern Partei, endlich auch wegen ſich erneuernder 
Gerüchte von bevorſtehenden Ueberfällen getreuer Gemein⸗ 
den waren der Amtsbürgermeiſter Burckhardt und die eid⸗ 
genöſſiſchen Kommiſſarien in faſt täglicher, hin und wieder 
im bittere Vorwürfe übergehender Korreſpondenz: letztere 
ermangelten bei ſolchen Anläſſen nicht, auch Beſchwerden 
gegen die Anhänger der Regierung möglichſt ſcharf ent⸗ 
gegenzuhalten; doch waren ſolcher Fälle nur wenige, aus 
dieſer Zeit (im Monat Auguſt und Anfang Septembers) 
nur drei, die tumultuariſche Verhaftnahme einiger revolu⸗ 
tionäter Bauernknechte bei Lauwyl, welche jedoch fofort 
wieder freigelaffen wurden; die Mißhandlung eines Man⸗ 
ned von Binningen durch zwei entlaffene Soldaten der 
Standestompagnie, und eine in Baſel Statt gefundene 
Schlägerei wit einem Lieſtaler Landjäger. — Solche von 
bloßen Privaten ausgehende Erzeffe waren natürlich in 
einer fo aufgeregten Seit nicht ganz zu vermeiden, und 
wenn die Regierung von Bafel ähnliche gegen ihre Anhän⸗ 
ger fich ereignende Vorfälle den Kommiſſarien meldete unb 
Schutz oder Abhilfe begehrte, fo war ſie doch weit entfernt, 
hierauf das gleiche Gewicht zu legen, wie auf. die ſyſtema⸗ 
tiſch fortgefehten Uebergriffe der Regierung don Lieftal. 
Unter die lektern gehörte auch eine mit Androhung Does 
Gewaltthat und Mißhandlung begleitete. Aufforderung an 
die Bürger der abgelößten und zweifelhaften Gemeinden, 
am A. September den am 12, Yuguf nicht geleifteten Eid 
auf die neue Verfaſſung abzulegen ; die Kommiſſarien er» 
Härten zwar der Regierung von Lieflal, ‚fie würden jede 
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gegen allfüllige Renitenten veräbte Gewaltthat oder zuge 
fügte Mißhandlung als Bruch des Landfriedens anſehen 
und die Regierung von Lieſtal dafür verantwortlich machen. 
Allein ſolche Phraſen beruhigten die geängſtigten Bürger 
und die Regierung von Baſel um ſo viel weniger, weil 
fie im Grunde nichts befagten *). Wie wenig die Regie—⸗ 
rung von Lieſtal ihrerſeits ſich an die Vorſtellungen der 
Repräfentanten kehrte, zeigte dann folgender Vorfall. 
Das Dörflein Lampenberg liegt auf dem Bergrücken 
zwiſchen Bubendorf und Höllſtein, und batte ſich ſchon 
bei der Abſtimmung im November 1834 für das Ver⸗ 
bleiben bei der Verfaſſung ausgeſprochen, aber ſeit dem 
15. Merz hatte eine Partei in demſelben ſich für Anſchluß 
an die getrennte Landfchaft erklärt, und die Regierung 
yon Lieſtal verfolgte auch den dortigen Gemeindepräfiden⸗ 
ten Schaub mit. Citationen und Androhung von Berhafe 
tung. Die um Schuk angegangenen Kommiſſarien ließen 
unterm 29. Auguft an die Regierung von LTieftal „dei 
„Wunfch gelangen, der beſchloſſenen Citation und Ber 
„baftuahme vor der Hand keine Folge zu geben, um da⸗ 
„durch feine Reibungen hervorzurufen, welche die allge⸗ 
„meine Ruhe gefährden könnten.” — Die Regierung von 
Lieftal mochte aus einer ‘fo lauen Vorſtellung ſchließen, 
daß die Lommiffarien ihr das. Recht zur Ausübung deu 





Wie 28 überhaupt mit foldhen Mißhandlungsklagen zuging, wird 
recht aukhantich durch folgende Stelle aus einem Schreiben ber Kemuiſ⸗ 
farien vom 4. Sept: „Wir fchenkten der Klage, ald wären biele Bür⸗ 
„ger in Diegfen mißhandelt worden ; unfere vollſte Aufmierkſamkeit, 
„allein da ſich Fein Theil getrante, die eingeleitete Klage gm 
„berfoigen, To maſte haufen Ceuwirlen auch Bier fein Biel finden.” 
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Gewaltthat nicht abfprechen, und ließ fich bucch die. höf⸗ 
liche Bitte um bloßen Verſchub in der rücfichtlofen Ver⸗ 
folgung ihrer Zwecke nicht aufhalten. Sie. befchloß die 
Verhaftung mit Gewalt ducchzufeken, und in der Nacht 
vom 41. auf den 2. Sept. follte diefelbe erfolgen. Leber 
den Hergang felbft haben die Kommiffarien nachher Fol 
gendes ausgemittelt. Drei Landjäger von Lieſtal kamen 
nad) Mitternacht vor Schaub Behaufung. Unter dem 
Borgeben , als brächten fie einen Brief von der Regierung 
von Bafel, begehrten fie fchnellen Einlaß, und auf die 
Erwiederung, man wolle zuerfi Licht machen, erklärten 
fie, wenn das Haus nicht unverzüglich geöffnet werde, 
dasfelbe mit Gewalt zu .erbrechen. Während ein Weib 
mit: dem Richt in die Küche ging, wurde dad Küchenfenfter 
zerſchlagen und die Hausthür gewaltfam gefprengt. Bür⸗ 
ger von Lampenberg, Hollſtein, Zunggen und Benwyl 
smiftellten das. Haus ,. und die Hausfrau und eine Tochter, 
die fich..auf die Flucht begeben wollten „ wurden mit Stein⸗ 
würfen genäthigt, in das Haus zurückzukehren und darauf- 
bin von den Landjägern mißhandelt. "Dee Tochtermann, 
Heinrich Regennaß, der fich in. den oberen Stocd des Hauſes 
flüchten wollte, Rieg herunter, als er die Mißhandlung 
feiner Schwiegermutter. und feiner ſchwangern Stau wahr⸗ 
nahm, um fie in dem. Augenblick zu ſchützen, als die Land⸗ 
jäger ihre Karabiner auf die Bruſt derfelben ſetzten, 
erhielt aber von einem andern Landjäger einen Kolben- 
flag und Säbelhieb auf den Kopf und einen anderen auf 
den Arm, fo daß er ohnmächtig zu Boden fiel. Für den 
mißhandelten Mann wollte die Frau Hülfe fuchen, damit 
er ſich nicht verbiute; fie wırcde aber nrit dem Verdeuten | 
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zurücgewiefen, fie folle nur bleiben, ibe Mann habe 
genug, ee müfle. . . . . (fierben). — Dem Bater und 
dem Älteren Sohne war es gelungen, zu entfliehen, aber 
der jüngere Sohn, der ſich auf die Flucht begeben wollte, 
fiel unter die Hände der Landjäger und wurde bon ihnen 
gepact, gebunden und unangekleidet fortgeführt. Mit 
diefen zogen auch die Leute mit bee Bemerkung wieder ab, 
fie wollen nun den Sohn behalten, bis der alte Spikbub 
fih ſtelle. — So die Darftelung des Vorfalls nad) einem 
Schreiben der Kommiffarien an die Regierung von Lieftal, 
in welchem fie ihre Mißbilligung über die „fo ganz eigen» 
thümlihe Weife der Verhaftnahme“ zwar lebhaft aus⸗ 
fprachen, die Anordnung der Verhaftung felbft aber nicht 
rügten , fondern nur die Eprzeffe, die dabei Statt fanden. 
Uber der Vorfall felbft machte im ganzen Lande bei den 
Anbängern der rechtmäßigen Regierung ungeheures Auf 
fehen, eine lebhafte Enteüftung ſprach fi aus, und überall 
beängte fich die Frage auf, wird die Regierung von DBafel 
folhe gegen ihre getreuen Beamten ausgeübten Frevel 
auch noch ruhig mit anfehen, oder wird fie ſich Genug⸗ 
thuung zu verſchaffen wiffen ? Laßt fie dag ruhig gefchehen, 
fo meldeten die Regierungsbeamten, fo ift ihr Anſehen 
dahin, und mit dem bittern Gefühle, von einer Regierung, 
auf deren Echuß fie vertrauten, treulos im Stiche gelaffen 
zu feyn, werden die getreuen Gemeinden eine nach der an» 
dern den Widerfkand aufgeben und der verhaßten Herr» 
ſchaft der Infurrektion fich unterwerfen; ohnehin herefchte 
Allgemein die Ueberzeugung, daß die Kommiſſarien _die 
Zwecke der Inſurrektion möglichſt begünſtigen, und die Iauen 
Berteöftungen, welche beſchwerdeführenden Landleuten ges 
Schweiz. Annalen V. 32 
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wöhnlich zu Theil wurden, beftäckten das Wolk in biefer. 
Meinung. — In der That war die oben nach dem Berichte 
der Kommiffarien gegebene Darftellung des Vorfalls kei⸗ 
nedwegs ‚übertrieben; die Verwundung des unglücklichen 
Regennaß war höchſt bedeutend ; fein Arm blieb gelähmt. 
Treue Borfälle vermehrten die Aufregung. Am 2. Sept. 
gingen drei im Reigoldswylerthale ſtationirte Landjäger auf 
eigenen Antrieb und ohne Auftrag, angebfich um den ver⸗ 
wundeten Regennaß zu befuchen, und wie man fagte in 
betrunfenem Zuftande, nach Lampenberg, wo fie mit An⸗ 
bängern der Infurreltion aus dem Drte ſelbſt und aus 
andern Gemeinden in Wortwechfel und Streit geriethen; 
in diefem Streite fiel von Seite der Landjäger ein Schuß, 
nach ihrer Behauptung rein aus Zufall oder Verſehen; 
diefer Schuß gab Beranlaffung, daß fie non den zahlreich 
herbeieilenden SInfurgenten übermannt, enbvafinet und 
über Höllkein na Kieftal abgeführt wurden. Am .gleichen 
Rage fuhren Steph. Gutzwiller und U. h. Blarer non Wal 
lenburg nach Lieſtal durch die getreue Bemeinde Nieber- 
dorf; hier wurden fie von der ducch die neueften Vorfälle 
erbitterten Menge umringt, aufgehalten und mit Schimpf: 
und Drohworten überhäuft, einige wollten fie als Geißeln 
für den jungen Schaub und die Laundjäger inne beheiten 
und fie nach Reigoldswyl abführen, aber der wackere 
Gemeindspräſident Regennaß wußte abzuwehren, und. die 
beiden  Serren wurden unverſehrt entlaſſen, nachdem 
Blarer dad Ehrenwort gesehen, der unge Schaub falle 
unverzüglich entlaffen werden. Am 3. Sept. wurde ham 
Seite der Inſarrektivn ein Angriff uf Oberdorf, cm 
andere zweifelhafte Gemeinde, ausgeführt; Morgens zosen 
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die Unzufriedbenen diefed Dorfes aus in den nahen Wald, 
Hehrten gegen Mittag, begleitet von Bewaffneten aus 
infurgirten Nachbargemeinden, mit einem Freiheitsbaum 
zurück, den’ fie nun aufpflanzten, eine tumultuarifche Ge— 
meindeverfammlung in Abmefenheit der vuhigen Bürger 
abhielten und einen neuen Gemeinderath erwählten. — 
Die Gemeinden des Reigoldsmylerthales rüfteten fich zur 
Abwehr eines Angriffs; denn das längſt Erwartete fchien 
nun endlich eintreten zu follen; die Beamten diefes Thales 
fhrieben immer dringender, drei, viermal des Tages nach 
Bafel: der Landfrieden fei nun wiederholt und auf fchänd- 
liche Weife gebrochen, Bewaffnete durchzögen das Land 
nach allen Richtungen, Alles ftehe auf dem Spiele, ſchleu— 
niges, kräftiges Einfchreiten fei durch Pflihr und Ehre 
geboten. ' | 

Auch der Stadt hatte ſich diefe Entrüfung ſchleunig 
mitgetbeilt. Am 3. Sept. verfammelte fidy der Eleine Rath, 
er erließ ein Schreiben an die Kommiffarien,, in welchem 
er fi über die Vorfälle von Lampenberg befchwerte, fie 
als förmlichen Bruch des Landfriedens bezeichnete, und 
die beftimmten Begehren ftellte, daß der junge Schaub 
und die drei bafelfchen Landidger fofort freigelaffen,, daß 
die drei Lieſtaler Landjäger nach Bafel ausgeliefert oder 
wenigſtens in eidgenöffifcher Verwahrung behalten, und 
dab von den Kommiffarien dafür geforgt werde, daß die 
Lieftalee Behörden und ihre Polizeiangeſtellten fi aller 
und jeder Handlungen die Gemeinde Rampenberg betreffend 
von nun an enthalten. „Solften wir, ſo fihloß er, big 
„Morgen den 4. Sept. Mittags 12 Uhr: nicht -die Anzeige 
„der erfolgten Freilaſſung der vier obgenannten gefangenen 
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„Perfonen und zugleich die beftimmte Zuficherung erhal 
„ten, daß Hothdiefelben für die Erfüllung der beiden 
„andern Begehren alle Ihnen zu Gebote fiehenden Mittel 
„in Anwendung bringen werden, oder follten fich in der 
„Brifchenzeit andere Ereigniffe zutragen, die gerechte 
„Sorge für unfere Rechte und die Sicherheit unferer 
„Landsgemeinden anregen dürften, fo erklären wir hiemit 
„feierlih, daB wie uns unfererfeits des gegebenen Ver⸗ 
„ſprechens, den Landfrieden zu halten , als entledigt an- 
„fehben, und alles dasienige thun werden, was wir zu 
„Aufrechtbaltung unferer Ehre und zue Sicherheit der 
„Rechtlihdentenden unſers Kantons für gut und ange 
„meffen erachten werden; dabei follen wir uns eben fo 
„beftimmt gegen jede Berantwortlichkeit, die und wegen 
„der und abgenäthigten Selbfihilfe von irgend einer Seite 
„gemacht werden wollte, verwahren.” — Um 4. erwie 
derten die Kommiffarien, fie feien mit Erörterung der 
erhobenen Anſtände befchäftigt, und werden noch den 
gleichen Tag die weitern Mittbeilungen folgen laſſen; 
übrigens könne es keiner der beiden Regierungen im Kan⸗ 
ton Bafel zuftehen, einen Termin zu fielen, nach welchen 
fie dag Gebot des Landfriedens nicht mehr als für fich ver- 
bindlich erachte, und fih der Verantwortlichkeit für dem 
Bruch desfelben zu entfchlagen. Die Regierung von Bafel 
erwiederte fofort, fie werde nun in Folge der ganz unbe 
friedigenden Antwort diejenigen Maßnahmen ergreifen, bie 
fie für Sicherung ihrer Rechte und Schuß ihrer Gemeinden 
für geeignet halte. Die neu hinzugelommenen Vorfälle 
bon Oberdorf zeigten aufs Neue, wie gegründet ihre Be⸗ 
forgniffe feien; „wir müffen daher beſtimmt dabei beharren, 
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„dag, da nun in zwei Gemeinden der Landfrieden gebro» 
„chen ift, durch die geftern von ung verlangten Maßnahmen 
„und durch Ähnliche auf die Gemeinde Oberdorf bezügliche 
‚„fofort ung Genugthuung verfchafft werde, müßten im 
„nicht entfprechenden Falle die nöthige Selbfthilfe eintreten 
„laſſen, und haben zu diefem Ende bereits die erforder: 
„lichen Aufträge ertheilt, um auf alle Ereigniffe vorbereitet 
„zu fein.” Wirklich wurden durch Öffentliche Auskündung 
die Bürger ermahnt, ſich auf den erften Ruf an den Allarm⸗ 
pläßen einzufinden, und auf den 5. wurde eine Inſpektion 
der Truppen veranftaltet. Am 4. in der Frühe waren 
Dffiziere in das Reigoldswylerthal abgegangen. 

Die Kommiffarien waren indeg nicht unthätig; von 
der Regierung von Lieftal verlangten fie Freilaffung des 
jungen Schaub und der drei bafelfchen Landjäger, fo wie 
Beſtrafung der Vorfälle von Lampenberg, fie fehrieben an 
die Gemeindräthe von Oberdorf und Lampenberg *), fie 
zue Herftelung der Ordnung ermahnend; fie fuhren nach 
Binningen zur Unterfuhung der oben erwähnten Miß- 
handlung eines dortigen Bürgers, kamen darauf nach 
Bafel, wo fie mit Bürgermeifter Burckhardt und Raths⸗ 
herr La Roche ſich befprachen. Einige Abhilfe erfolgte 
auch, zwei Landjäger und der junge Schaub wurden amt 
Abend des 4. Sept. der Haft entlaffen, aber von Her⸗ 


2) Eine allgemeine Klage war ed damals bei ben Anhängern ber 
rechtmäßigen Regierung anf der Landfchaff, daß die Kommiflarien fi 
dorzugsweife oder ausfchließlih an die infurreftionellen Behörden in den 
zweifelhaften Gemeinden wandten, und dadurch denfelben in ben Augen 
Des Volks eine gewiſſe Anerkennung zugeflanden, wodurch Der Gedanke, 
als begünftigen fie die Revolution nach Kräften, nicht wenig twahrfchein- 
fih gemadt wurde. — 
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ftelung der Ordnung und Genugthuung war Feine Rebe. 
Die Kommiffarien forderten am 5. die Regierung nod)- 
mals zur Einftelung aller Rüftungen auf, und zeigten 
an, daß fie die Regierungen der benachbarten Stände 
ermahnt haben, eine angemeflene Anzabl Zruppen unver⸗ 
weilt an den Grenzen des Kantons aufzuftellen, damit 
fie auf erften Ruf einrüden, um diejenigen Maßnahmen 
in Bolzug zu fegen, die gegen jeden, ‚der den Frieden 
ftören würde, nothwendig erachtet werden ‚dürften. In 
ihrer Antwort vom 5. Sept. erkannte die Regierung an, 
daß die Verwendung der Kommiffarien einige Abhilfe her⸗ 
beigeführt habe, erklärte jedoch diefe nicht file genügend, 
wies nach, daß der Landfriede bereits gebrochen fei, und 
fie nur aus abgedrungener Nothwehr handle. — Inzwi⸗ 
fhen war aud auf der Landfchaft Alles in größter Bes 
wegung, bewaffnete Patrouillen zogen herum , und Eleinere 
Zruppenabtheilungen wurden zufammengejogen. Bon Her» 
fielung der Ordnung in Oberdorf war zwar fcdyeinbar 
die Rede, aber als der rechtmäßige Präfident und zwei 
Zandjäger dorthin zurückkehrten, mußten fie ſich bald wies 
dev flüchten; noch in der Nacht vom 5. auf den 6. fand 
ein Andringen von SInfurgenten aus nn Ort⸗ 
ſchaften daſelbſt Statt. | 

Doch trat allmälig die aufgeregte Fluth in ihre ufer 
zurück. 

Auch die Tagſatzung beſchäftigte fich mit der Sache; 
freilich etwas ſpät, und gut war es, daß der Sturm 
ſich ohne ſie legte. | 

Am 5. Sept. Abends, ald mehrere Gefandtfchaften, 
auch die von Bafel, in Geſellſchaft beifammen waren, 
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trat unerwartet Staatsfchreiber Mörikofer ins Zimmer, 
Leihenblaß wie ein Berwirrter rief ex in theatralifchem 
Zone, der Bürgerkrieg fei ausgebrochen, Alles verlören, 
Tod und Zerfiörung im Kanton Bafel! — Umringt, und 
beſonders von den Gefandten von Bafel befragt, ob denn 
ein Ausfall gefcheben fei, erzählte er in feiner Weife die 
Vorfälle. In der Sitzung der Fagfakung vom 6. berich- 
tete er ebenfnds umftändlich und meitläufig, wobei er, -um 
feine eidgenöſſiſche Unparteilichfeit zu zeigen und beide 
Theile zu taten, die zwei ohne alles Zuthun und Vor⸗ 
wiffen der Regierung von Bafel vorgefallenen Schlägereien 
mit jenen durch die Regierung von Lieſtal angeordneten 
oder gutgeheigenen Gemaltthätigkeiten auf gleiche Linie 
ſtellte, obichon er kurz zuvor in DBafel von den Ueber» 
treibungen, womit jene Schlägereien erzählt worden waren, 
ſich hatte überzeugen können. — Bürgermeifter Frey feiner 
Seits ftellte die gleichen Begehren, welche die Regierung 
‘von Bafel gegen die Kommiffarien geftedt hatte. Die 
Tagſatzung beſchloß neben Billigung des Benehmens der 
Kommiſſarien, und Einladung an die Stände zu baldiger 
Erklärung über den Beſchluſſesentwurf vom 22. Auguſt 
insbeſondere, die ſogenannten zweifelhaften Gemeinden 
ſollen unter die Oberverwaltung der eidgenöſſiſchen Kom⸗ 
miſſarien geſtellt ſein, ſo zwar, daß letztere in denſelben 
ale Befugniſſe der höhern Polizei zur Handhabung der 
Ruhe und Ordnung und der Sicherheit der Perfonen und 
des Eigentbums auszuüben und hiefür die erforderlichen 
Dorfchriften und Befehle zu erlaſſen haben. 

Der Kanton berubigte fich nur fehr langfam ; in Ober» 
herf und Sampenberg konnten die vechtmäßigen Beamten 
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noch lange ihre Funktionen nicht ausüben; am 8. Sept. 
wurde Beglingen auf ähnliche Weiſe wie früher Oberdorf 
aus benachbarten Gemeinden überfallen; andererfeits bes 
gehrten die Kommiffarien von der Regierung von Baſel 
Einftelung der Rüftungen, Surücherfuung der Offiziere 
aus dem Reigoldswylerthal, Wegſchaffung eines dort er⸗ 
richteten Signals. Die Regierung beftand auf ihren Be- 
fihwerden,, aber für den Frevel in Lampenberg wurde 
Teinerlei Genugthuung geleiſtet; die von den Kommiſſarien 
übernommene Oberverwaltung der zweifelhaften Gemein⸗ 
den, die bald darauf folgende Abſtimmung ſchnitten den 
Faden, an dem der Zwiſt ſich fortſpann, entzwei, wich⸗ 
tigere Verhandlungen zogen bald die Aufmerkſamkeit von 
dieſen Vorfällen ab. Allerdings, die Stellung der Kom⸗ 
miſſarien war ſchwierig, aber fie. hatten ſelbſt dazu beige⸗ 
tragen, fie hatten den status quo nicht ſitxirt, fie hatten 
deffen Veränderung zu Gunſten der Infurreltion zugeges 
ben; ein Friede aber, unter deſſen Schutz folche Frevel, 
wie die in Lampenberg, ftraflos begangen werden können, 
ift ein fauler und nichtswürdiger Friede! 


$. 4. 


Baſels Proteftation. Theilweiſe Vollziehung 
des Beſchluſſes vom 14. Sept. 


Eine ernſte Frage war es nun für die Behörden von 
Baſel, ob fie den Beſchluß vom 22. Auguſt oder 14; Sept. 
für verbindlich anerkennen und ſich demfelben unterwerfen 
wollen oder nicht. Nach den bisher von Baſel aufgeftell« 
ten und befolgten Grundfäßen, nad) den an der Tag⸗ 
fagung felbft wiederholt von ihm zu Protokoll gegebenen 
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Erklärungen konnte zwar Baſel der Tagſatzung keineswegs 
dag Recht zugefiehen , den Kanton nach Belieben zu tren⸗ 
nen, fondern die Zrennung war nur eventuell auf den 
Sal bin, daß die Mehrheit der Stände die Erfilllung der 
Sundeöpflicht, nämlich die Aufrechthaltung der garantirten 
Berfaffung beharrlich verweigern würde, angeboten wor⸗ 
den, und zwar in dem Sinne, daß darüber im Einver- 
ftändnig mit der die Souveränetät des Standes Bafel 
repräfentivenden Behörde, des großen Rathes, das Nöthige 
angeordnet werde. Aber die von: Bafel vorgefchlagenen 
Trennungsgrundfäße waren nun durch die Tagſatzung 
Teineswegs beachtet, das Anerbieten war nicht unverändert 
acceptiet worden, und Bafel befand ſich alfo in der Stel- 
lung zu beurtbeilen, ob es eine andere ald die von ihm 
vorgefchlagene Trennungsweiſe ſich gefallen laffen wolle. 
Rechtlich Eonnte wohl darüber kein Zweifel obmwalten: 
denn wenn die Tagfakung das Necht nicht hatte, einen 
Kanton beliebig zu fpalten, wenn fie diefed Recht nur 
durch Einwilligung des betreffenden Kantons felbft erhielt, 
fo war es wohl Mar, dag fie auch in Bezug auf die Art 
der Trennung an diefe Einwilligung gebunden fein mußte. 
Aber eine andere Frage war die, ob es fich bier überhaupt 
um das Recht handle, ob nicht der Boden des Rechts von 
dem Augenblide an war verlaffen worden, ald die Tag⸗ 
faßung gegen Erfüllung der Bundespflicht fich gefträubt 
batte, und ob bei dem nun eingefchlagenen troftlofen Aus⸗ 
weg politifcher Auskunftsmittel es gerathener fei, einer 
Diehrheit von Ständen proteftivend entgegenzutreten ober 
fih dem Befchluffe unter Rechtöverwahrung zu unterzie⸗ 
ben? — Einftimmig waren die’ drei Mitglieder der Ge— 
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ſandtſchaft von Baſet der letztern Anſicht. Allerdings, fo 
urtheilten ſie, ſei der Beſchluß vom 44. Sept. ein wider⸗ 
xechtlicher und die Verweigerung einer nochmaligen Ab⸗ 
ſtimmung in allen Gemeinden nicht genügend motivirt, da 
die größere Anzahl ber am 46. März aus der Verwaltung 
von Baſel entlaffenen Bemeinden fich noch keineswegs durch 
die Mehrheit ihrer Bürger für die Trennung von Bafel 
ausgeſprochen hatten; allerdings fei daher eine Verfügung, 
durch welche ihnen die Gelegenheit ſich Über -eine für fie fo 
wichtige Frage auszuſprechen, genommen würde, auch in 
Beziehung auf diefelben ein Machtfpruch. Uber jene Ge- 
meinden hatten die ihnen am 23. Nov. 1831 gebotene 
Gelegeyheit ſich auszusprechen durch eigene Schuld ver» 
fünmt ; ihnen gegenüber hatte Bafel feine Pflicht erfüllt, 
da es fein Möglichſtes gethan hatte, um noch eine Ab⸗ 
ſtimmung für diefelben zu erhalten ;_ war dieſes nicht gelun- 
gen,. fo konnte es gewiß nicht mehr in der Pflicht der 
Behörden von Bafel liegen, dem immerhin ungewiſſen 
Refultate einer neuen Abſtimmung zu. lieb auf alle Gefahr 
hin eine fonft erträgliche Erledigung des Streits zu ver⸗ 
fihieben. Ohnehin könne man fich nicht täufchen, in nur 
wenigen der entlaffenen Gemeinden fei Hoffnung auf ein 
für Bafel günftiges Refultat ‚dev Abſtimmung vorhanden, 
etwa in einigen birsedifchen Gemeinden und in Rothenflub, 
vielleicht noch in Diegten.. Komme aber wohl dieſes im 
Betracht neben dem Überwiegend wichtigern Intereſſe, ja 
neben dem dringenden DBedürfniffe der Abfpannung und 
Beruhigung? Seit bald zwei Jahren fiehe der Kanton in 
fich immer ſteigernder Spannung, die Aufregung, dad Miß⸗ 
trauen, die Erbitterung, fein auf einen. furchtbaren Grad 
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herangewachfen, und hätten das ruhige Urtheil verdrängt. 
Diefem könne nur abgeholfen werden, wenn einmal ein 
mwenigftens einigermaßen geordneter, von Außen anerfann« 
ter Zufland wieder eintrete. Komme ed dann wie eg 
wolle, konſolidire ſich der Zuſtand oder fehen die ger 
trennten Landestheile die Unhaltbarkeit ihrer Lage ein, 
man werde alddann bei leidenfchaftloferer Stimmung, fei 
ed über einen nachbarlichen modus vivendi, fei es über 
alfalfige Wiedervereinigung, fich beffer mit einander ver- 
ftändigen fönnen. Daß ingwifchen die getrennte Kandfchaft 
das ihr bei der Zheilung zufallende Vermögen vielleicht 
vergeuden fünne, möge fein, doch fei wenigftens der be- 
deutendfle Theil dieſes Vermögens, das Kicchen- und 
Schulgut, durch die Beſtimmung des Tagſatzungsbeſchluſſes 
gefichert. Die wichtigfte Nüdficht endlich fei die auf die 
Stimmung und Lage der Schweiz. Die geſammte Schweiz 
bedürfe nach den gemwaltfamen Erfchütterungen der letzten 
Sahre der Ruhe, namentlic, fei der, Ruf nach Beendigung 
dev Basler Streitfrage allgemein ; welchen Eindrud würde 
es nun in der Schweiz machen, wenn Bafel, das fo be- 
harrlich mit Befeitigung aller DBermittlungsvorfchläge 
Trennung, und zmar partielle Trennung, angeboten habe, 
nun auf einmal dem ergangenen Zrennungsbefchluß fich 
widerfeßen würde und zwar wegen Differenzen, deren 
Wichtigkeit und Bedeutung von Ferneſtehenden nicht eben 
allgemein oder leicht erfaßt würden. Gei ed auch aller- 
dings nicht anzunehmen, daß die Tagſatzung zur Durch— 
führung ibred Beſchluſſes Gewalt verſuchen werde, ſo ſei 
doch die Lage immerhin bedenklich. Denn wenn dann im 
Kanton die Aufregung fortdayre, in welcher Stellung 
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befände fich wohl Bafel, das eine entfchiedene Mehrheit 
gerade der größern und der ihm zunächft liegenden Kan- 
tone gegen fich habe? In welcher Stellung befände es ſich 
in der Tagfakung ? follen feine Gefandten ungeachtet der 
Nichtanerkennung des Befchluffes vom 14. Sept. neben 
den Befandten der Landfchaft firen, oder follen fie ſich 
zurückziehen, fol Baſel fich ſelbſt ausſchließen? — Dieſe 
und ähnliche Gründe wurden von den Geſandten geltend 
zu machen geſucht, ſowohl ſchriftlich als mündlich bei 
kürzern Beſuchen, die jeder der drei Geſandten in der 
Zwiſchenzeit in Baſel machte. Aber ihre Gründe fanden 
wenig Anklang. Verſchiedene Anſichten wirkten zur Nicht⸗ 
annahme des Beſchluſſes, ſowohl die konſequenten Ver⸗ 
theidiger des bisher von Baſel eingeſchlagenen Weges, 
als auch entgegengeſetzte Meinungen. Erſtere glaubten, 
allererſt gebiete ſchon die Pflicht gegen die getrennten 
Gemeinden, daß der große Rath auf die denſelben vorbe- 
baltene Abftimmung nicht fo Teichthin Verzicht Teifte, da 
derfelbe durch jenen Vorbehalt allerdings jenen Gemeinden 
gegenüber gemwiffe Verpflichtungen übernommen habe. Aber 
auch das Intereffe von Bafel felbft gebiete ‚ein Bleiches. 
Warum fol Bafel einen ihm ungünftigen Befchluß an- 
nehmen ? warum Verzicht leiften auf die, wie man glaubte, 
nicht fo ganz grundfofe Hoffnung, mehrere Gemeinden 
wieder zu erhalten, die von höchſter Wichtigkeit wegen 
ihrer Lage wären, 3: B. Aeſch, Allſchwyl, Kothenfluh, 
Oberwyl? Gei auch allerdings das Bedürfniß nach Bes 
ruhigung vorhanden,’ To fei hingegen gar nicht erwiefen, 
dag durch Annahme des Befchluffes Beruhigung werde 
gerwonnen werden. Das ıimverkennbare Biel der Gegner 
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fei totale Srennung, daran werden fie fortarbeiten und 
eine Gemeinde nach der andern zu tercorificen fuchen, 
die gleiche Partei in der Schweiz, welche ihnen bisher 
geholfen , werde es auch ferner thun, und an Vorwänden 
dazu werde es nicht fehlen. Uber die Regierung von Lies 
fiat würde auch überdieß durch die Anerkennung mehr 
Anfeben., durch die Theilung mehr. Mittel zur Durch» 
feßung ihrer Pläne gewinnen. — Durch Nichtannahme 
des Befchluffes werde freilich die Beendigung des Streits 
hinausgefhoben, aber es frage fih, ob nicht auch gün⸗ 
ſtige Ereigniffe eintreten könnten, ob wiederkehrende Mäßi- 
gung manche Eidgenoffen nicht gerechter und nerfühnlicher 
ſtimmen, 05 auf der getrennten Landſchaft felbft die Schre⸗ 
densherrfchaft nicht zulekt in fich felbft zerfallen werde ? 
Einem Beichluffe einer Tagſatzungsmehrheit fo gerade ent- 
gegenzutreten, fei allerdings bedenklich, allein wenn man 
erwäge, daß diefe Miehrheit von 42 Stimmen nur mit 
größter Mühe zufammengebracht worden, daß mehrere 
Stände nur aus Ueberdruß, nur um der Sache ein Ende 
zu machen, keineswegs aber aus wirklicher . Veberzeugung 
beigetreten, lafle fich dann wohl eine kräftige Erekution 
erwarten? Ueberhaupt frage fi), wie denn eigentlich die 
Tagſatzung ihren Befchluß durchfeßen wolle, wenn Baſel 
ihn nicht anerkenne, ob Baſel nicht noch fehr bedeutende 
Mittel habe, diefen Befchluß wieder in fich zerfallen zu 
machen, 3. B. durch die Weigerung, ſich in Die Ausfchei- 
bung des Staatseigenthums .einzulaflen; warum endlich 
gerade der nunmehrige Beſchluß als das Ultimatum der 
Tagſatzung müſſe angefehen werden? — Diefe Gründe 
wurden von vielen Seiten, namentlich ‘aber von dem 
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Amtsbürgermeiſter Burckhardt mit beſonders durchſichtiger 
und ruhiger Klarheit den Geſandten ſchriftlich und münd⸗ 
lich entgegengehalten, ſo daß freilich nicht ein jeder der⸗ 
ſelben leichthin widerlegt werden konnte. In den Behörden 
von Baſel aber waren noch andere Anſichten vertreten, 
welche das bisher befolgte Syſtem, namentlich den De 
ſchluß vom 22. Februar entweder von Anfang an mißbilligt 
oder ein ganz anderes Refultat davon gehofft hatten; Die 
einen Hatten von Trennung nie etwas hören mollen, 
andere hatten fie nur als politifche Operationglinie benutzen 
zu koͤnnen verneint, wieder andere wollten keine partielle, 
- fondern nur totale Trennung, und ale diefe Anfichten 
famen nun in dem Punkt überein, dag der Anlaß benutzt 
werden folle, die bisher eingeleitete partielle Trennung 
wenigftens fidy nicht Lonfolidiren zu laſſen. Dieſe ver- 
fchiedenen, unter Ah ſelbſt fih widerfprechenden Rück 
fichten wurden gleichfam getragen und verbunden durch das 
in der großen Mehrheit der Bürgerſchaft vorherrfchende 
Gefühl des erfittenen Unrechts, des Mißtrauens, der 
Erbitterung gegen die Tagfakung und wenn die Seſandten 
im Unterredungen wit Einzelnen die Unterwerfung unter 
den Beſchluß empfahlen, fo war ein Ruf der Entrüftung 
über das unerhörte Verfahren die einzige Antwort, wobei 
ihnen wohl auch zw verliehen gegeben wurde, fie hätten 
won der Fleinen Diplomatie don Luzern ſich einigermaßen 
anſtecken Iaffen. — Man. war in Bafel in dem Widerftande 
gegen die Tagſatzung ſchon fo abgehärtet, daß ed auf ein 
mehr der weniger. nicht mehr anzulommen ſchien. Wer 
rühig vom Uler zufieht wie der mit Sturm und Wellen 
kampfende Fahrmann, ed derſchmahend in den Hafen ein⸗ 
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zufaufen, feine gefahrvolle Fahrt verfolgt, dee mag viel⸗ 
feicht fich über foldye Vermwegenheit wundern, der Schiffor 
felbft aber ſchöpft im Hinblick auf die vielen Befabren, 
denen er ſchon entgangen, Beruhigung für die Zukunft, 
und wenn er fein Fahrzeug noch im &tande findet, den 
Bellen zu widerſtehen, fo fekt er die mühevolle Fahrt nach 
dem gewünfchten Ziele fort, vertrauend auf Gott, dev ja 
auf Sturm auch wieder Sonnenfchein wird folgen laſſen. 

Noch bevor der große Math über den Befchluß vom 
44. Sept. ſich auszuſprechen im Falle war, hatte die Tag» 
ſatzung bereits einen Vollziehungsbeſchluß betreffend die 
Abſtimmung in den 42 fogenannten zweifelhaften Gemein⸗ 
den erlaffen. Die übrigen allfällig erforderlich. werdenden 
Vollziehungsmaßregeln wurden nah dem Wunfche der 
Befandtfchaft von Baſel verfchoben, bis die Tagſutzung 
die auf den Befchlug vom 44. Sept. bezüglichen Ent« 
fhliegungen des großen Raths von Bafel kemnen werde. 
Diefer nachträgliche Befchluß vom 17. Sept. über die Ab⸗ 
ſtimmung in den 12 Gemeinden verfügte, daß die Abſtim⸗ 
mung unter Aufficht und. Leitung der eidgendffiichen Kom: 
miffarien innerhalb: gehn Tagen nah Empfang dieſes 
Beſchluſſes folle borgensmmen werden. Die verfchiedenen 
Anordnungen Über Sicherung der freien und geheimen 
Abftimmung veranlaßten ba der Tagſatzung wenig Erör⸗ 
terungen; hingegen fand: der: Antrag, das ſtimmfähige 
Alter auf 20 Jahre feitzufehen, lebhaften Widerſpruch. 
Mach der bafelfchen Geſetzgebung wurde dad politiſche 
Stimmrecht erſt mit der Mehrjährigkeit nad) zurückgeleg⸗ 
tem 24ſten Ultersiahr oder durch Verheirathung erwore 
ben; der Verfaſſungsrath von Lieſtal dagegen hatte das 
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zurückgelegke zwamigſte Alters jahr dafür angenommen; 
die Geſandtſchaft von Baſel drang nun darauf, daß es bei 
der geſetzlichen Beſtimmung ſein Bewenden haben ſolle, 
denn da jene Gemeinden aus der Verwaltung nicht ent⸗ 
laſſen ſeien, ſo wäre die Feſtſetzung eines andern Alters 
eine Abweichung von dem Geſetze, die durch nichts gerecht⸗ 
fertigt würde, ſie machte dabei darauf aufmerkſam, daß 
eine ſolche Willkührlichkeit auf den bevorſtehenden Entſchluß 
des großen Raths einen nachtheiligen Einfluß ausüben 
könnte. Allein nur Freiburg unterſtützte dieſe Einwen⸗ 
dungen, die Mehrheit ging darüber hinweg; jene Gemein⸗ 
den ſtänden unter eidgenöſſiſcher Oberverwaltung, die Eid⸗ 
genoſſenſchaft habe demnach zu beſtimmen, wie ſie aus 
dieſer beſondern Lage herauszutreten hätten; nun ſei aber 
in den meiſten Kantonen der Genuß der politiſchen Rechte 
mit der Milizpflichtigkeit oder dem zurückgelegten zwanzig⸗ 
ſten Jahre verbunden, die Anwendung eben dieſes Grund⸗ 
ſatzes ſei daher hier um ſo angemeſſener als das Beſtreben, 
jene Gemeinden den verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen des 
einen oder andern Kantonstheils zu unterwerfen, mit der 
unparteiiſchen Stellung der Tagſatzung nicht in Einklang 
gebracht werden könnte. — So untergeordnet an ſich dieſer 
Punkt auch war, fo erkannte man doch in Baſel auch 
hierin wieder das Beſtreben der Tagſatzungsmehrheit die 
klarſten Beſtimmungen der Geſetze zwar unter dem Vorwan⸗ 
de der Unparteilichkeit aber doch offenbar zu Gunſten der 
revolutionaären Partei niederzutreten. — Am gleichen Tage 
ernannte die Tagſatzung den Staatsrath ‚Schaller von Frei⸗ 
burg zum Kommiſſarius im Kanton Baſel an:die Stelle 
des ſchon am 44. entlaffenen Landammanns Nagel. 
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Am 241. Sept. verfammelte ſich der große Rath in 
Bafel, um feinen Entfchluß über den Zagfakungsbeichluß 
vom 414. zu faffen. Die öffentlihe Meinung in Bafel 
hatte fi) immer entfchiedener dahin ausgefprochen, dem= 
felden ſich nicht zu unterziehen; fie war in den letzten 
Sagen noch durch das Bekanntwerden der Proteftation der. 
fünf Stände und durch den willführlichen Entfcheid über 
das Alter der Stimmfähigkeit in den zweifelhaften Ges 
meinden nicht wenig in diefer Anſicht beftärkt worden. 
Bürgermeifter Frey wohnte den Berathungen bei, im 
Staatstollegium und im kleinen Rathe hatte er noch die 
Anfiht, daß man fih dem Befchluffe unter Verwahrung 
feines Rechts unterziehen folle, nach Kräften vertheidigt, 
aber ohne Erfolg. Im großen Rathe widerſetzte er fich 
nicht mehr, bei dem ohnehin unzweifelhaften Ausgange 
fhien e8 ihm wenigſtens beffer, daß ein folher Beſchluß 
nicht mit ganz kleiner Mehrheit gefaßt werde. Nur von 
wenigen Mitgliedern wurde der Antrag auf Unterwerfung 
unter den Befchluß vertheidigt, namentlich von Rathsheren 
®. La Roche und Oberſt B. Vifcher, von Lekterem wurde 
mit befonderer Wärme auf die unabfehbaren Folgen eines 
ferneren Widerftandes gegen die Mehrheit der Eidgenof- 
fenfhaft aufmerkſam gemacht und gezeigt, daß folcher zu 
totaler Trennung führen würde. Von mehreren Seiten. 
hingegen wurde bei diefem Anlaffe lebhaft auf Zurücknahme 
des Befchluffes vom 22. Februar angetragen, unter an- 
deren von App. Rath E. La Roche und einigen Mitglie- 
dern vom Lande. Mit großer Mehrheit wurde entfchieden, 
dem Befchluffe vom 14. Sept. fich ne zu unterziehen, 

Schweiz. Annalen V. 33 


546 
und nach umfRändlicher Diskufflon uber einige untergeord- 
nete Punkte befchloß ſodann der große Rath folgende 


Grefldrung. 


Wir Bürgermeifter und Großer Rath des Kantond Bafel Haben 
aus den und vorgelegten Verhandlungen der h. Tagfakung entnom⸗ 
men, daß unferm wiederholten Begehren um bundesgemäße Hand: 
Babung der unterm 49. Juli v. 3. ausgefprochenen Gewährleiftung 
unfeser von der großen Mehrheit des Molke angenommenen Ver⸗ 
faffung abermalen nicht entfprochen worden, daß hingegen, flatt 
der von und als Auskunftsmittel angebotenen Zrennungsweife, die 
Vorfchläge einer von der Tagfakung niedergefeßten Kommiffion über 
die zur Sprache gebrachte theilweife Trennung in unferm Kanton, 
theils Hei der Berathung am 22. Auguft abBin, theils durch ſeit⸗ 
herige Protokollsergänzungen, die Zuflimmung von 12 Ständen 
erhalten haben, und daß num diefelben als verbindliche Beſchlüſſe in 
Vollziehung treten follen, wie denn bereits unterm 17. d. M. die 
Art und Weiſe fefigeftellt voorden, wie bei der erfannten Abſtim⸗ 
mung in den fogenannten 412 zweifelhaften Gemeinden verfahren 
werden fol. Nach genommener Sinfiht und forgfältiger Erdaurung 
alles Borgegangenen , finden wir uns bewogen in dieſer Beziehung 
folgendes zu erflären: Schen als wir uns in unfern frühern Be⸗ 
fchlüffen, und namentlich in jenem vom 22. Hornung d. 3. genöthigt 
faden, einem bedeutenden Theil unferee Gemeinden einftweilen 
die öffentliche Verwaltung zu entziehen, und ebenfo in unfern auf 
der Tagſatzung eröffneten Standeserflärungen,, blieb ſtets auf den 
Fall einer wirffihen Trennung, eine nochmalige fürmliche Abſtim⸗ 
mung in allen Gemeinden vorausgefeht und vorbehalten, und wir 
hatten beſtimmt erklärt, daß wir nur dann, wenn die Handhabung 
ferner verweigert werde, die Hand zur Zrennung von denjenigen 
Gemeinden bieten würden, welche ſich beharrlich, folglih durch 
endlihe Abftimmung weigern follten, bei der angenommenen Ver⸗ 
faffung zu verbleiben. — Statt deffen folen nun, obſchon im No⸗ 
vernber v. 3. nur 4 Gemeinden füch durch ihre Mehrheit für Tren⸗ 
nung entfchieden Hatten, noch ferner 41 Gemeinden, ungeachtet aller 
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unferee Einwendungen, ohne zu wiſſen, ob es auch in dem freien 
Willen ihrer Mehrheiten liege, von dem verfaffungsmäßigen Verband 
getrennt und zu der Liefialerabtheiluug gefchlagen werden; — eine 
willkũhrliche Verfügung, die nicht nur uns, der oberfien Staats⸗ 
behörde , zu nahe treten , fondern die Rechte aller Bürger jenee Ges 
meinden tief verleßen würde, und gegen die wir uns um fo mehr zu 
verwahren im Falle fehen, als wir in einer nochmaligen freien und 
geheimen Abſtimmung aller Gemeinden den einzigen vechtsgültigen 
eg zu einer Trennung erkennen. — Auch der im $. 5 enthaltenen 
Beſtimmung, daß der nöthig werdende Obmann, wenn fich die vier 
Schiedsrichter über feine Wahl nicht verfländigen Eönnen, in Abs 
weſenheit der Tagfagung von dem Vorort zu bezeichnen fei, Fönnen 
wie nicht Beipflichten und nicht zugeben, daß der Behörde eines ein- 
zelnen Kantons die Befugniß zuſtehen fol, den Dann zu bezeichnen, 
der in fo wichtigen Gteeitfeagen den Ausfchlag zu geben, oder doch 
ſehr bedeutend einzuwirken Hat. — Eben fo wenig finden wie es der 
Wichtigkeit dee Sache angemeffen, daß nach dem 9. 7 nur eine Kom⸗ 
miffton und nicht die Tagfakung feldft das Geld: nnd Mannſchafts⸗ 
fontingent jeder einzelnen Abtheilung beſtimmen fol. — Sodann 
ift es ſowohl unferer Verfaffung als unfern bisherigen Landesgeſetzen 
zuwider , wenn in dem Vollziehungsbefchluß vom 17. diefes Monate 
die Stimmberechtigung auf unverheirathete Jünglinge unter vier und 
zwanzig Jahren ausgedehnt werden wil. — Wenn wir nun durch 
unfere Sefandtfchaft,, fo. oft die Frage der Trennung bei der h. Tags 
fagung in Behandlung Fam, vor Allem aus darauf gedrungen haben, 
daß die Aufftelung der Grundfäge, nach welchen die Trennung ein: 
geleitet und durchgeführt werden fol, nur mit der Hierfeitigen Zus 
flimmung ver ſich gehe, ohne welche unfer Stand fich keinem Beſchluß 
in diefer Angelegenheit unterziehen würde, die worangeführten Be⸗ 
flimmungen aber mit diefem Vorbehalte, mit unfern Souveränetäts: 
rechten und mit unfern befchworenen Pflichten im Widerfpruche fichen, 
fo können wir den angeführten Beſchlüſſen der h. Tagſatzung weder 
beiftimmen , noch ſolche für uns als verbindlich anfehen, fondern 
müſſen und gegen die Vollziehung derfelben auf das Feierlichſte vers 
wahren, wenn nicht den Bedingungen , unter weichen wir eine Tren⸗ 
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nung angeboten haben, insbefondere aber den hievor enthaltenen 
Einwendungen gegen die angeführten Punkte, wird Rechnung ges 
tragen werden. 
Segeben in unferee Großen Rathsverſammlung den 22. Herbſt⸗ 
monat 1832, 
(Unterfchriften.) 


Ihrerſeits erklärten audy die Behörden von Bafel-Land- 
fhaft ihre Unzufriedenheit mit dem Befchluffe. Am 20. Sept. 
überfandte der Regierungsrath der Tagſatzung eine Pro⸗ 
teftation von vielen Bürgern der 12 zweifelhaften Gemeinden 
gegen eine nochmalige Abftimmung, weil ficy jene Gemeinden 
bereits für Anſchluß an die Landfchaft erklärt, und mit Aus⸗ 
nahme von Reinach die neue Verfaffung befchworen hätten. 
Der Regierungratb erinnerte dabei an die Heiligkeit des 
gefchworenen Eides (!) und erklärte, daß er fich alle Rechte 
über jene 12 Gemeinden vorbehalte. — Am 241. verwahrte 
fi der Landrath gleichfalls alle Rechte, welche dem Kan⸗ 
ton Bafel:Landfchaft ſowohl in Bezug auf alle Gemeinden 
des Kantons Baſel als insbefondere auf die 12 fogenann- 
ten zweifelhaften zuftänden, und beauftragte den Regie- 
rungsrath, alle nöthigen Schritte zur Wahrung diefer 
Rechte zu thun. Doc, erließ er am gleihen Tage, in 
Erwägung daß durch die Befchlüffe vom 14. und 17. Sept. 
Hoffnung zu baldiger Beendigung der Zermürfniffe gegeben 
fei, ein Amneftiegefeß und beauftragte den Regierungs⸗ 
rath, bei der Tagfakung dahin zu wirken, daß auch im 
Stadttheil dag Gleiche gefchehe. 

Am 24. Sept. eröffnete Bürgermeifter Grey der Tags. 
fasung die Erklärung des großen Raths, gleichzeitig wurde . 
auch jene Verwahrung aus den 42 zweifelhaften Gemeinden - 
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und eine aus Rothenfluh wegen verweigerter Abftimmung 
vorgelegt. Dach einer lebhaften und gegen Baſel bittern 
Diskuffion fchritt die Tagfakung zur Tagesordnung und 
wies die Kommiffarien an, den Beichlüffen vom 14. und 
17. Sept. die vollftändigfte Vollziehung zu geben und hies 
für nöthigenfallis von allen denjenigen Mitteln Gebrauch 
zu machen, zu welchen fie die ihnen früher ertheilten 
Vollmachten berechtigen. Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Walis und Neuenburg enthielten ſich der Berathung, Zug 
bebielt das Protokoll offen, Baſel verwahrte fih, alle 
übrigen 15 Stände ftimmten in obigem Ginne. 

Etwas anderes war es indeß, die Volljiehung zu bes 
fchließen, etwas anders, wirklich zur Vollziehung zu fchrei- 
ten. Xebtere trat nur ein, fo weit es ohne Schwierigkeit 
gefchehen konnte. Die am 6. Sept. befchloffene Oberver⸗ 
waltung war im Grunde eine bloße Scheinform gemefen, 
die Kommiffarien fchienen in Verlegenheit zu gerathen, 
als die Regierung von Bafel den Wunfch gegen fie äußerte, 
ſich über die daraus entftiehenden Verhältniſſe mit ihnen 
zu verftändigen, ihr Einwirken war nad) wie vor äußerft 
fhwach. Beſonders auch zeigte fi) das, als die Abſtim⸗ 
mung in den zwölf zweifelhaften Gemeinden Statt haben 
follte ; die Bewaltthätigkeiten und Mifhandlungen gegen 
die Anhänger der Regierung in diefen Gemeinden dauerten 
fort, und fleigerten fidy unmittelbar vor der Abftimmung; 
namentlich wurden in der Nacht vom 19. auf den 20, 
Sept. in Stingen in den Häufern der f. g. Ariſtokraten 
die gröbften Erzeffe durch Einwerfen der Fenfter und Thü— 
ren und Zerfchlagen der Mobilien verübt. Das Ein» 
fchreiten der Kommiffarien war aud bier Außerft lau, 
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indem fie zwar den Hauptthäter, Trompeter Chriſten, 
gefangen nach Lieſtal führten, aber fogleich wieder ent- 
ließen. Am 21. Sept. meldeten die Kommiffarien der 
Zagfakung, fie feien durch Vorfälle ernfter Natur veran- 
laßt worden, bei der bevorftehenden Abftimmung ale Maß 
regeln zum voraus zu treffen, die geeignet feien, die Ruhe 
und die freie Meinungsäußerung zu 'gewährleiften; fie hät» 
ten deßhalb zwei bernerifche Kompagnien aufgeboten, um 
fie in jene Gemeinden zu verlegen. Bern verweigerte das 
Aufgebot, und fo ging die Abftimmung am 24., 25., 26. 
und 27. Sept. ohne ſolche Schugmaßregel vor fih. Auch 
bei diefem Anlaſſe zeigte es fich aufs Neue, daß die SFrei- 
beit einer Abftimmung nicht in der bloßen Form Liege, 
die Inſurrektionspartei entwickelte bei diefem Anlaffe große 
Thätigkeit und Energie, Drohungen und Gemwaltthätigkei- 
ten ſehr ernſter Art fielen dabei- vor, auch über ver 
fchiedene Unregelmäßigfeiten wurde gellagt *). 

Am 28. Sept. wurden die Stimmlifichen eröffnet, in 


*) Der PFleine Rath in Bafel ertheilte der Kanzlei den Auftrag eine 
Zufammenftellung der Dabei vorgefallenen Rechtsverlekungen zu — 
ten und zu publiziren; dieſelbe enthält folgende Rubriken: 

1) Mißhandlungen, welche vor und unmittelbar nach der Anfimmung 
an Bürgern verübt wurden; es wurden 4 Fälle angeführt, bei zweien 
Derfelben war die Verwundung nicht unbedeutend. 

2) Ausſchließung von Stimmberechtigten, 3 Fälle. 

3) Zulaflung von Nichtſtimmfähigen, 6 Galle. 

4) Drdnungswidrige Einmifhung von Nicht⸗Gemeindsbürgern in die 
Abfimmung, wobei Drohungen und Verforechungen nicht gefpart wurden. 

5) Verlegung des Gehrimmilted der Abſtimmung in Langenbrud, 

Dieler aus den damals aufgenommenen Depofiiionen enthobenen Zu⸗ 
fammenftellung wurde von Seite der Kommiffarien zwar im Allgemeinen 
widerfproden, doch ohne Widerlegung , noch — gewährten ſie Ab⸗ 
hilfe oder Schutz. 
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Gegenwart Tandfchaftlicher Delegirter und von Ausfchüffen 
aus jeder der 42 fraglichen Gemeinden ; die Regierung 
von Bafel hatte die Theilnahme abgelehnt. 

Das Refultat war folgendes: es ftimmten 


in Botanten für die Stadt für die Landfchaft. 
Reinach 447° 4105 Ti 
Bottmingen 68 20 48 
Binningen 444 49 92 
Langenbruck 214 70 144 
Oberdorf 160 86 70 
Lampenberg 85 46 88 
Beglingen .402 53 52 
Tecknau 27. 40 47 
Zunzgen 430 62 68 
Diepflingen 58 30 28 
Stingen - 89 40 49 
Wenslingen 118 47 72 


Am 4. Dftober eröffneten die Kommiffarien diefes Re⸗ 
fultat der Zagfakung ; darnady fielen Binningen, Bottmin⸗ 
gen, Langenbrud, Tecknau, Zunzgen, Stingen und Wens- 
lingen ohne Weiteres an die Landfchaft, Reinach und Lam- 
penberg an den Stadttheil; die Abſtimmung von Beglingen 
wurde kaſſirt und eine neue angeordnet, welche am 13. Okt. 
Statt fand; nod am 30. Sept. und an folgenden Tagen 
hatten wilde Gemaltthätigkeiten gegen die Anhänger Baſels 
ungeftraft Statt gefunden; der Furcht vor Rückkehr ähn> 
licher murde ed gugefchtieben, daß fi 56 Bürger für 
die Landfchaft, 94 für die Stadt erklärten. Bei Diepflin- 
gen kam dad Sonderbare vor, daß nach der Abſtimmung 
beide Parteieri den Kommiſſarien erklärten, fle wünfchten 
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der Landfchaft zugetheilt zu werden, was freilich daher 
rührte, mweil noch nach der Abſtimmung die frechfien Dro- 
hungen und Zwang von Seite infurgirter Nachbargemein⸗ 
den geübt wurden; in Dberdorf erklärte die revolutionäre 
Minderheit, fie wolle fi von der Mebrbeit trennen und 
als eigener Gemeindetbeil ſich an die Landſchaft anfchließen, 
beide Begehren aber wurden befeitigt und die Gemeinden 
Diepflingen und Oberdorf der Regierung von Baſel zu: 
gewiefen. 

Zur Volziehung des Befchluffes vom 14. Sept. blieb 
aber noch das Wichtigfte übrig; der Regierungsrath von 
Lieſtal begehrte durch Schreiben vom 20. Sept. von der 
Zagfakung, daß die Ausfcheidung des Staatsvermögens, 
die Regulirung der militärifchen Leiftungen u. f. w. mit 
möglichfteer Beförderung vorgenommen werden, und er» 
Härte, daß er fich fonft in die Nothwendigkeit verfegt ſehen 
könnte, durch Regreß an allem auf landfchaftlicdyem Gebiet 
liegenden bafelihen Staatd- und Privatvermögen ieime 
Rechte ſchützen zu müffen. 

Diefe Berbältniffe zu ordnen aber, dazu war die Tag- 
fasung fhon zu müde, fie begnügte ſich Andere damit zu 
beauftragen; gegen die Drohung von Bafel-Landfchaft, 
auf bafelfhes Privatvermögen zu greifen, hatte fie fein 
Wort der Mißbilligung. Am 5. Oktober legte die mit.den 
Baslerſachen beauftragte Kommiſſion ihren Vorſchlag zu 
einem Ausführungsbefchluffe vor. Bei diefem Anlaffe vers 
fuchte ed noch der neuenburgifche Gefandte Staatsratb von 
Chambrier zum. legten Male, aber vergeblich, die Mehr⸗ 
heit im Kortfchreiten auf der Bahn der Trennung aufjus 
balten; in einem glänzenden und ergreifenden Vortrage 
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ſuchte er zu zeigen, daß durch dieſen neuen Beſchluß und 
namentlich durch Zulaſſung der Geſandten von Baſel-Land—⸗ 
ſchaft die Trennung unwiderruflich gemacht werde; er 
fragte, ob denn die Verwahrung der fünf Stände, wor—⸗ 
unter die Stifter des Bundes, nicht fo viel Berüdfichtigung 
verdient hätte, daß fie wenigftens den Infteuftionsbehörden 
hätte vorgelegt werden können, ob denn alle Gefälligfeiten 
nur für die Menfchen feien, die nicht nur gegen ihre Re 
gierung fi) empört, die auch bei jedem Anlaffe die Be— 
fehlüffe der Zagfakung verhöhnt haben, ob denn alle Rück— 
fichtlofigkeit nur gegen die Stifter des Bundes fei? Im 
welche Lage verfeße man hiedurch die fünf Stände? fie 
müffen ferner darauf beftehben, die verfprochene Garantie 
zu handhaben, fie werden neben dem neuen nicht anerfann- 
ten Bundesgliede nicht figen können. — Sein Gedanke ging 
damals noch dahin, eher keinem von beiden Theilen den 
Sitz in der Tagſatzung zu geftatten, als durch Zulaffung 
einer Iandfchaftlichen Gefandtfchaft die Trennung zu bes 
feftigen. Ihm erwiederte befonders Ed. Pfyffer, der Yes 
ſchluß fei einmal gefaßt, er müffe ausgeführt werden, 
Bafel felbft habe jeden andern Ausweg verfchmäht, auch 
die fünf Stände haben zu feinem der andern Mittel zur 
Beendigung der Sache Hand geboten; höhere Pflichten 
geböten Seftigkeit, duch die Revolution fei ein 
Geift der Zügellofigkleit verbreitet worden, die 
Schweiz bedürfe nun endlich der Ruhe, dag An- 
feben der Obrigkeit müffe wieder hergeftellt, 
Sittlichleit und Ordnung wieder befeftigt wer- 
den. — Merkwürdige Worte, welche aber ihre Wahrheit 
hatten, Der Angriff gegen Bafel war im Namen 
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der Bügellofigleit begonnen worden, im Namen 
des wiederkehrenden Bedürfniffes von Ruhe, 
Sittlichkeit und Ordnung follte der Sieg er 
fochten werden. — Der Borfhlag der Kommiſſion 
wurde ohne wefentliche Abänderung mit 15 Stimmen ge 
nehmigt; der Beſchluß lautet: 

Die eidgensffifhe Tagſattung, 
in Betracht daß die Vollziehung des Tagſatzungsbeſchluffts vom 14. 
Herbſtmonat d. 3. eine nähere Beſtimmung nothiwendig macht, 

beſchließt: | 

4) Da in Folge des Belchluffes vom 14. Sept. der Kanton Bafel 
in Bezug auf die öffentliche Verwaltung in zwei befondere, unter 
fi) unabhängige Gemeinweſen getheilt it, fo find unter Vorbehalt 
der Wiedervereinigung, die Regierungen Beiber Theile als foldhe mit 
den einem eidgenöffifhen Stande zulommenden echten und Pflichten 
von der Eidgenoſſenſchaft anerkannt. 

2) Gemäß der, inhältlidy obigen Beſchluſſes in den durch folchen 
bezeichneten zwolf Gemeinden unter Aufficht der eidgenöffifchen Kom⸗ 
miffarien vorfchriftgemäß Statt gefundenen Abftimmung, fallen 

zum Gtabttheil : Reinach, Oberdorf, Lampenberg, Diepflingen ; 
zum Landtpeil: Binningen, Bottmingen, Laugenbruck, Tecknau, 
Zungen, Itingen, Wenslingen (und Zeglingen.) 

3) Beide Kantonstheile find aufgefordert, ihre Verfaſſungen mit 
Beförderung den eidgenöffifchen Ständen mitzutheilen und derfelben 
Genehmigung zu unterwerfen. 

4) Auf der nächſtkünftigen srdentlichen oder außerordentlidyen Tag⸗ 
ſatzung, fo wie Äberhaupt in den folgenden Tagfakungen , genießen 
beide Kontonstheile das Repräſentatiensrecht, und zwar jeder mit 
einee halben Stimme. Gollte die ordentliche Tagſatung des Jahre 
4832 prorogirt, und nachher wieder einberufen werden, fo findet in 
derſelben das nämliche Repräfentationsverhältniß Statt. 

5) Zu dem Ende find beide Landesthetle aufgefordert, in Moll: 
zichung des Gten Artikelt oberwähnken Tagſahungsbeſchluſſes die 
daherigen Verhultniſſe vermittelſt von ihnen zu waͤhlender Aus ſchicfſe 
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innerhalb Monatsfriſt feſtzuſtellen. Sollten dieſelben füch, wicht ver⸗ 
ſtändigen können, fo bat die Geſandtſchaft des Stadttheils in der 
nächſtfolgenden Tagſatzung den Vorſitz. Die weiteren Merhältniffe 
zur und in dee Bundesbehörde find jenen der Kantone Unterwalden 
und Appenzell gleich gefiellt, bis die Tagſatzung diefelben definitiv 
wird ausgemittelt und feſtgeſetzt haben. 

6) Jeder Kantonstheil iſt fernerd aufgefordert, innerhalb Mo⸗ 
natsfeift drei Ausfchüffe zu wählen, welche in Folge des 5. Artikels 
des mehrerwähnten DBefchluffes, unter Vermittlung eidgenöffifcher 


Kommiſſarien, das Trennungsgefhäft in Bezug auf das Staats: 


eigenthum , die Ausfcheidung und Wertheilung desfelden zu beforgen 
und die dießfälligen Verfommniffe, nöthigenfalls auch über die nach: 
barlichen Verhäftniffe im Gerichts⸗, Polizeiz und Beſteurungsweſen, 
fowie üben die einſtweilige Verwaltung des Kirchen-, Schul: und 
Armenfonds, ferner über die Verteilung und Verwendung ded Er: 
trags jenes Fonds, abzufchließen Haben. Das allenfalls Streitige 
wird fchiedsrichterlich nach Vorſchrift des erwähnten fünften Artikels 
erledigt. 

Die Beflimmung des Orts und der Zeit der Zuſammenkunft ift 
dem. efögenöffifchen Vorort überlaffen. 

7) Eine Kommiffion von drei Mitgliedern aus dem Schooße der 
Tagſatzung, zu welchen auch die eiögenöffifchen Kommiffarien wähl⸗ 
bar find, fol in Gemäßheit des 7ten Art. des Tagfakungsbefchluffes 
vom 14. Sept. mit den Ausfchüffen beider Landestheile innerhalb 
Monatsfeift zufammentreten, um Geld⸗ und Mannſchaftskontingent 
jedes einzelnen Theile zu beſtimmen; immerhin in dem Sinne, dad 
die Summe beider Kontingente an Oeld und Mannfchaft derjenigen 
gleich komme, die für den Kanton Bafel bisher feflgefekt war. Die 
Kommiffion wird dad Ergebniß ihrer Verhandlung, mit einem Gut⸗ 
achten begleitet, der Tagfakung zur endlichen Schlußnahme Hinter: 
bringen. 

8) Sollte aber obigen Anordnungen von dem einen oder andern 
Theil, oder von beiden zugleich, innerhalb der beſtimmten Zeitfeifl 
nicht entfprochen werden, fo wird der Vorort beauftragt, die Tag⸗ 
fagung unvesweilt zufammenzuberufen, um zur Erzielung der Belle 
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zießung deſelben, fo wie Überhaupt des Beſchluffes vom 14. Sept. 
letzthin die geeigneten Entfchliefungen zur faffen. | 
9)9 Endlich werden beide Theile mit Nachdruck und unter befon- 
derer Verantwortlichkeit ermahnt, vereint mit den eidgenöffifchen 
Kommiffarien, im Sinne der frühern Beſchlüſſe, Ruhe und Orb: 
nung firenge zu handhaben, und gegen Fehlbare die beſtehenden 
Geſetze in Anmwendung zu bringen. Zugleich wird denfelben gänz: 
liche Vergeſſenheit der bisherigen Vorfälle anempfohlen. 

10) Der Vorort ift ermächtigt, während der Abweſenheit der 
Tagſatzung die eidgenöffifhen Rommiffarien, je nah Maßgabe der 
Merhältniffe und Umftände, zurüdzuberufen, zu entlaffen oder zu 
erfegen. | 

11) Der Vorort ift mit der gehörigen Bekanntmachung des vor: 
ſtehenden Befchluffes beauftragt. 


Am 3. Oktober hatten die Herren Mörikofer, Buol 
und Echaller ihre Entlaffung von der Stelle eidgenöffifcher 
Kommiffarien im Kanton DBafel unter befter Berdankung 
ihrer Leiftungen erhalten; an ihre Stellen wurden ernannt 
DObergerichtspräfident Eder, Staatsrath Ar! und Groß- 
rath Dorer. 

Zu der Kommiffion, welche nach Art. 7 des Befchluffes 
vom 14. Sept. mit den Ausfchüffen beider Theile zuſam— 
mentreten folle, um Geld» und Mannfchafts- Kontingent 
jedes einzelnen Theiled zu befiimmen, wurden am 8. Ok⸗ 
tober ‘ernannt Praͤſident Eder, Staatsrath Schaller und 
Staatsrath Druey. | re 

Am 6. Oktober befchloß die Tagfakung noch dem Vorort 
Vollmachten und Inſtruktionen zu ertheilen; in denfelben 
wird der Vorort in Bezug auf die Stände Schwyz und 
Baſel mit Vollziehung der betreffenden Tagſatzungsbeſchlüſſe 
beauftragt und begmwältiget, alle erforderlichen Mittel anzu: 
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wenden, um den Landfrieden alldort aufrecht zu, erhalten 
oder herzuftellen. 

Am 9. Dttober Töste fih die Tagſatzung auf. Die 
Schlußrede des Bundespräfidenten Eduard Pfyffer war 
merkwürdig, weil man ftatt den fonft üblichen hochtönen« 
den Sreiheitsphrafen ernſte Mahnungen zur Geſetzlich⸗ 
keit und Ordnung vernahm: „Die Regierungen vom Volke 
„berufen die Drdnung zu handhaben und Gefetlofigkeit ab- 
„zuwenden, follen ihre hohe Beftimmung nicht verfennen, 
„und rücfichtlos ale Faktionen, alle Parteien in das 
„Geleiſe der Gefeklichkeit zurückweifen. Keine Furcht halte 
„fie davon zurüd, und der Ernft, den fie hiebei entfalten, 
„darf um fo nachdrucksvoller fein, da fie auf den Beifall 
„und die Unterfiüßung der Nation zählen können, die, 
„der Wihlerei aller Urt müde, neben der Freiheit fich 
„nach Rube, Ordnung und einem gefeklichen Zuftande 
„ſehnt. Die Geſetze feien daher -unerbittlich gegen Uns 
„ruhſtifter; gefeßliche Drdnung trete überall ein; das 
„gebührende Anſehen fei dem Befege und den Beamten 
„verfchaftt; das Laſter, in welcher Geftalt es erfcheine, 
„finde feine Züchtigung; die Maxime endlich fei im ganzen 
„Schweizerlande vorherrfchend, daß ein Volk nur frei 
„it und frei bleibt, wenn bei felbem zwar menfchliche 
„milde Gefege beftehen, diefe aber eine jeder Zeit ftrenge 
„Anwendung finden, wenn das obrigkeitliche Anſehen feft 
„gegründet ift, wenn Reinheit der Sitten, Abfcheu vor 
„jeden Lafter und Achtung für die beftehenden Einrich- 
„tungen vorhanden find.” Man darf annehmen, Eduard 
Pfyffer meinte es ernftlich mit dieſer Ermahnung, er 
fprach damit ein Bedürfniß aus, dag mehr und mehr in 
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der Schweiz fich ſuͤhlbar machte; eine Kberale Partei fing 
an fih von der radifalsrevolutionären auszufcheiden. — 
Über in Bafel durfte man auch fragen, wenn wirklich die 
Partei, deren Haupt Eduard Pfyffer war, das Bedürf⸗ 
nis von Ordnung und Gefetlichleit anerkannte, warum 
bandelte fie nicht diefen Grundfähen gemäß gegen Bafel? — 
Sie war ſchon zu weit gegangen. 
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